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Vorrede. 


Per dem Anfang des zweyten Bandes 
der philologifchen Bibliothek, mus 

ich mir von: dem. geneigten Lefer die Er⸗ 
laubnis erbitten, ihn mit einigen Anzeigen 
und WBorerinnerungen zu "unterhalten. 
Mit geofem Vergnügen fehe ich nicht allein 
den Fortgang Diefer nüzlichen Arbeiten; - 
fondern auch die gnaue Beobachtung der 
Grundfäze, welche die Gefellfchaft der ges 
lehrten Verfaſſer fich im Anfang vorges 
ſchrieben: der Grundfäge, welche dem 
Zwek fo angemeffen find, daß fie allen Bey⸗ 
fall verdienet, und, den ſie verdienet, er⸗ 
X 2 halten 


4 Porter. 
J * 
* = Si 


* 
5 


Halten haben, Beydes die eignen Abhand⸗ 


lungen, und die Nachrichten von fremden 
Schriften, behaupten fo wol in Anfehimg 
der Sachen und der Urtheile, als des Tons 
und des Ausdrufs den Charakter einer 
vechtfchaffenen Liebe zur Wahrheit, und eis 
ner edlen Freymuthigfeit, diefe Wahrheit 
unpartheyifch, ohne -Schmeichelei , ohne 


Deleidigung guBerer ;: ohne Eitelkeit und 
Mt en ' 


_ 


wizigen Selbſtruͤhm, ſondern mit aller, 
dem Publifo und andern Schriftftellern - 
fehuldigen Achtung und Beſcheidenheit zu 
fagen. Daß ich diefes felbft mit Wahrheit 
fagen fan, davon bin ich: Durch die mir fehr 
angenehme Erfahrung überzeuget, daß mir 
wenigfteng keine oͤfentliche oder geheime 
Klagen. üben erlittenes: Linwecht: bekannt 
worden. et re I 


Ich wolte wuͤnſchen, daßich eine eben 
fo. vollfommene Zufriedenheit über den un⸗ 


unterbrochenen auffern Fortgang der: Bi: 
bliothek bezeigen koͤnte, und nicht nöthig 
‚hätte, wegen der Verzögerung die Gefell: 
ſchaft zu entfchuldigen. "Ihre Schul ift 
“es nicht, in fo fern es weder. am Vorrath, 


noch 


4 * 


VIrTedE | 5 
noch an gelehrten und tuͤchtigen Arbeitetn 
gefehlet, ſondern gewiſſe Umſtaͤnde des 
Verlags Haben die Langſamkeit den Aus⸗ 
gabe, zu ihrem eigenen Misvergnuͤgen / ver 
anlaſſet. — ET J ee — 


Da dieſe Hinderniſſe Dadurch: völlig 
gehoben worden, daß die Vandenhoekſche 
Buchhandlung den Verlag uͤbernommen, 
jo kan ich nunmehro deſto zuverlaͤßiger die 
ununterbrochne Fortſezung verſprechem 
Es iſt jezt die Einrichtung getroffen wor⸗ 
den, daß in jeder Meſſe zwey Stuͤcke gewis 
geliefert werden‘, welches nach dem Ver⸗ 
haͤltnis der. neuen, in dieſe Bibliothek ges 
Hörenden, Schriften nicht zu wenig iſt, ſol⸗ 


te ſich aber die Anzahl der leztern, zumal 


ausländischen, vermehren, fü werden als⸗ 
dein die neuern Stücke auch’ geſchwinder 
auf einander. folgen. 20.2 7 


In Anſehung der innern Einrichtung — 


wichtige Veraͤnderungen vorzunehmen, 
find Feine Urſachen vorhanden geweſen. 
Unfere Leſer werden mit uns wol darinnen 
einverſtanden fepn, Daß ‚bey. der. geofen 
Sr M 3 Menge 


6  . Boereede 


Menge von andern gelehrten Monatsſchrif⸗ 
ten und Wochenblaͤttern, in denen die in 
Deutſchland herauskommende groſe und 
kleine, gute und ſchlechte Schriften ange⸗ 
zeiget, gelobet und getadelt werden, die 
Geſeliſchaft um deſto mehr die auswaͤrtigen, 
italiaͤniſchen, franzoͤſiſchen und engliſchen, 
zumal groͤſern Werke unſern Landsleuten 
naͤher bekannt zu machen verpflichtet ſey, 
da fie durch die hieſige Univerſitaͤtsbiblio⸗ 
thek, durch die recht koͤnigliche Sorge, fie 
‚Durch alle; auch noch ſo koſtbare, neue 
Werke zu bereichern, und den möglichften 
freyen Gebrauch derfelben, in dem Genus 
einer: Gelegenheit fich gefezt fiehet,. die an 
" wenigen andern Orten zu finden ſeyn dürfte, 


-. » Die in dem erften Band. angefangene 
Lieferung eigner Abhandlungen wird auch 
in dem folgenden nur mit einer doppelten 
Veraͤnderung beibehalten werden. Ein⸗ 
mal wenn eine Abhandlung in einem Stüf 
abgebrochen werden muß, fo fol die Fort 
fegung in dem unmittelbar folgenden Stüf 
gedruft werden; hernach iſt auf den ſehr 
guten Rath eines Kenners beſchloſſen wor» 

©; : den, 


Borredei 7. 


den, dieſe Abhandlungen mit. Ueberſezun⸗ 
gen auslaͤndiſcher Unterſuchungen abwech⸗ 
ſeln zu laſſen. Dieſe ſollen aus den groͤ⸗ 
ſern Samlungen von Schriften der gelehr⸗ 
ten Geſellſchaften zu London, zu Paris 
und in. Italien und andern koſtbaren Wer⸗ 
ken genommen werden. Man wird beſon⸗ 
ders diejenigen wehlen, welche den Entde⸗ 
kungen, oder neuen Erklaͤrungen von Al⸗ 
terthuͤmern beſtimmt find, und alle Sorg⸗ 
falt anwenden, nichts zu liefern, was 
durch andere Ueberſezungen; oder auch nur 
durch vollſtaͤndige Auszüge bekannt worden, 


Die Stelle des jegigen Profeffors der 
<heologie zu Copenhagen, Hrn. M. An 
ers, dem dieſe Bibliothek an eignen - 
Aufſaͤzen und an Beforgung des Samleng 
und der Herausgabe fehr viel zu danken 
hat, iſt Durch Hın. Mutzenbecher, einen 
um die Litteratur ſchon auf verfchiedene 
Art verdienten Gelehrten, erfezt worden. 
Er und feine Gehülfen fennen und behal⸗ 
ten den Zwek dieſer Bibliothek immer vor 
Augen, und da fie im Beſiz der Mittel 
find, ihm zu erreichen, fo ift Fein — 
Zr. | da 


— 


8 Roprede 


daß fie. ihn zum wahren: Vortheil dieſer 
nuͤzlichen und. angenehmen "Gelehrfamkeit 
erfüllen werden. "Und da auch dieſes nicht 


ohne göttlichen Segen erwartet werden fan; 
fo wiederhole meinen Wunſch, daß er {ich 
über: dieſe Arbeit veichlich werbreife.::i Ge⸗ 
schrieben auf der Eönigku grosbritanni⸗ 


ſchen und Hurf. braunſchweigluͤneb. At 


niberſitaͤt zu Gottingen den24Nerur7 33. 
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— Unterſuchung uͤber das Leben und die 
Schriften der beyden Ariſtonen des 
Stoikers, und des Peripateriferg, 


Hero von Chius ſoll ein Sohn des Mits 
tiades gemefen feyn. Cr hatte von einte 
gen den Zunahmen der Rahlkopf — 
im Scherze bekommen, ohne Zweifel weil er abs 
nie Platte hatte, ‘welche ihm endlid ben Tod 
derurfachet hat. Den zweyten Beynamen einer 
Sirene hat ihm vermuthlich fine Beredſamkeit 
ſuwege gebracht, woferne nehmlich ihm, und 
aſcht, wie ich vermuͤthe, dem Peribatetiker Arie 
flo, dieſet Zunahme eigen war 3 Modon weite 
ünten ſoll — werden. Seinen Vater nen⸗ 
ne ich zwe felhaft den Miltiades teil Ich: eine 
wierigkeit im Laerz finde, d e ich mir nicht 
erflären kaun. Er ſagt nehmlich 7, 103. von 
dem Chier: gr, OF DINdOoDar Ko Kuysoue* 
"Phil. Bibl. 2. B.iSt. A ya 


3 Weber das Leben und die Schriften es 


‚Yes di Ag — xvosey | augerisns —R& 
MaATAns sy xy Audios weıs@ver ou eos” 
ayogsvovro; Daß Aldrovand lächerlich gefeblt, 
‚wenn er behauptete, daß unter diefem Naben 
Miltiades der athenienifche Feldherr zu verftes 
ben fey, fehe id) ganz wohl ein, aber nicht eben 
fo, wie Laeez 7. 37 fagen konnte, daß unter Ze⸗ 
nos Schülern uauswv MiATindes Xıös o Tv a* 
dscaDogioev oHynoaevos geweſen. Denn wenn 
‚Miltiades der Vater des Ariſto war, wie Eonns 
ce er fein Schüler feyn und daher werswvesos' ges 
nannt werden? Diefe Schwierigkeit hat Fein 
Ausleger berührt, welche aber vielleicht auf fols. 
gende Art könnte gehoben werden, Die Hands 
ſchrifften des Laerz haben alle, nicht MAriwdas 
fondern MArdac; weil. aber nicht wahr. ift;, 


Haß diefer Miltiades die ahardonar eingeführs- 


Habe, wie der Zert des Laerz vorgiebt, ſo hahen 
Die Ausleger MiAriwdes dafür geſezt, um die⸗ 
ſer Schwierigleit auszumelchen ,. ohne doch zu, 
merken, daß fie fich durch dieſe Verbeſſerung in, 
eine weit groͤſſere verwickelten; nehmlich wie die⸗ 
fer Miltiabes zugleich Vater und Schüler bes 
Arifto heiſſen könne. Es ijſt Imar ein Weg ig 
“Brig, aud) dieſer Schwigrigfeit zu entgeben, 
wenn man /den M bmen MsArınd s vor aeıswv 
feste; alsdenn wäre aber Ariſton nicht mehr. der 
Sohn des Miltiades, und Miftiades felbft wuͤr⸗ 
de nicht mehr ein Schüler des Ariſton , fondern 
Bes Zeno heiſſen, welches. wiederum — 
| 2 —— 


bdet beyden Ariſionen ·4 


laerz eigne Vehauptung iſt. Weil nun feine 
weitere Ausflucht iſt, ſo halte ich es für das bes. 
fie, in der Lebeusbeſchreilbung unſers Ppilofos, 
pben feinen Vater nit einem zweifelhafften Aus⸗ 
drucke anzugeben, als mich Durch eine bloſſe Beja⸗ 
bang in unauflögliche Schwierigkeiten zu verwi⸗ 
eln.. Seit Baterland war vie Inſel Chius;, 
das iſ gewiß 5 ‚über eben der Nahme feines Bas 
terlandes macht. bie meiften Erzählungen Von feis 
nen, Lehren, Meynungen und Schrifften unge⸗ 
wiß ). Auſſer dem, daß die Solgerungen Dies, 
fer Gedanken aus einander unrichtig ausgedruckt 
find zryfo, Faya Bruker wohl; nicht mir vieler 
Wapefheinlihfeif behaupten. daß diefe Vers. 
wirrung in der Geſchichte von den Meynungen 
und Schrifften dieſer beyden Philoſophen, blos 
dadurch entſtanden fen, well die Nahmen ber . » 
beyden Inſeln Ceus und Chius verwechſelt wur⸗ 
den, wie ſie denn noch uͤbetall in den alten 
Handſchrifften verwechſelt werden. „Bey uns. 
iſt es der Zallı. daß wir üns oft durch diefe Ver⸗ 
wechſelung der Nahmen in Citationen, welche. 
H LE EN DWRARET 2 erg bie. 
JE 23 5:1. Matura 32° il ann. er 
‚*) Diefes-fagt Bruder in folgenden Worten : Pa. 
ae Ca mi — 
. ve Arilö-Cejüs heripatelieus € -Arifto‘ Chius 
mirm I oda miſeerentur· Uine 
deriptoruin conſuſis tanta ve.Päniaetius ex ildgs 
quse nacrat Laertius. ſolos epiſtolarucu AdCkön) 
"anither librpg ei xelinquat, eliquas Peripafefät, 
Es tribuak, — — 


L’- ; 
14 
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4 Weber das Leben und die Schriften 


Die Schriffifteller aus ben Schrifften der Ariſtoe 
. Ken machen, —— ——— verleiten laſ⸗ 
fen; abet nichts, wie mich deucht, konnte dieje⸗ 
nigen der Alten, welche nach der behden Ariſtoe 
nen Zeiten lebten nnd von ihnen redeten mehe‘ 
verwirren alsdaß, wenn fie voreinigen Scheiffe? 
ten den Nahmen Arifto ohne Benennung des) 
Vaterlandes/ vielleicht auch biswellen einer fal⸗ 
ſchen, laſen, fie feine hronofogifchen VBerzeife: 
“hätten , wodurch entfchieden werden konnte, 
welchem von beyden Ariftonen die Schrift zuge⸗ 
Höre’; (demitbende lebten zu Einer Zeit) und daß 
fie’ entweder von den Meynungen beyder Philo⸗ 
jophen nicht „aenug fichere Nachrichten harten, ” 
ober ſich nicht auf diefelben entfonnen, oder auch 
endlich" diefelben nicht mit Beurtheilungse 
kraft brauchen Fonnten, zu entfchelden, welchem‘ 
vdn beyden das Eigenthum gehöre: Linterdefe‘ 
en muften doch Panaetius und Soſicrates ficy? 
effer don dent Character und den Meynungen 
beyder Philoſophen unterrichtet baben, fo, daß: 
fie fich im Stande befanden zu enefcheiben, : daß: 
- dem Stoifer Ariftonichts von alle den Schrife 
ten,. welche ihm beygelegt wurden, als die vier 


Buͤcher Briefe an den Cleanthes gehöre, Die 


übrigen alledem Peripatetifer. , Diefe Critik 
des Panaetlus und Soflerates muften Plutarch 
und Athenaͤus billig finden, weil fie derfelben is _ 
berall gefolgt ſind, und ohne allen Zweiſel mu« 
ſte ſich in ee ra 


ber bepden Ariſtonen ⸗ 215 
benbar Philoſophen ein ſehr merklicher Unterſchied 


finden, wie wir weiter unten ſehn werden. —ı ; 


. , Bann fich Ariſto in die Lehre bes Zeno be⸗ 
geben, wiſſen wie nicht; aber von des Zeno Ber 
tragen gegen ihn: haben wir ein merfwürdiges - 
Zrugniß des Laerz 7; 18 agıswvos de ra made 
TE Ho dos yousvg 8x eußuwns zvian de: oh 
WECHETWS KON Yoaoews aduvarov, ame, unge 
Üzarye meduav Eyevnoev. 9Iev.arer. woy Ac- 
Av men BoaxuAoyas on.’ Brucker hat 
Biefen leiten Zug bios gefaßt, wenn -r ſagt: in 
difeiplinam a Zenone admiflus proptet.loqya- 
<itaten difplieuit cum breuitatem. förmonis fe- 
&taretur Zeno, Aber nach dem Laer war Ari⸗ 
ſto dem Zeno im Diſputiren zu voreilig, dreufte 
und hizig vorgefommen, welche Fehler ſich fehe 
vfft in Geſchwaͤzigkeit verlieren; und dieſen legs 
Lern Fehler misbilligte Zeno an dem Arifto nur 
deswegen (oJey) , weil ihm die erſtern anſtoͤßlg 
waren. Dem Einfalle, welthen Zeno einmahl 
bey Gelegenheit von dem Ariſto ſagte, iſt ein an⸗ 
derer. ſehr ähnlich, welchen Plutarch dem Dio⸗ 
genes beylegt De Edueat. c. 3. p. 18, Aoyernc 
———⏑—⏑—⏑——⏑⏑— 
vioHE ,„ sDyoev, 6 TATAE 08 MESUMV EOTEOB: 
Die Ausleger des Laerz huchen vergeblich eine 
Schwierigkeit darin, daß Plutarch dieſen Ein⸗ 
fall dem Diogenes beylegt; "denn warum konnt⸗ 
Zeno nicht eben den Einfall haben, oder warum 
re € konnte 


* 


| 
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m 


konnte er nicht einen geborgten Einfäll bey ei⸗ 
“ner verſchledenen Gelegenheit ſich eigen machen? . 
VUeberdieß wer weis nicht, wie freygebig die al⸗ 


ter Scheiſtſteller und wie verſchieden ſie ſind, 


» 
— 


sinn: fie den: Diogenes oder ſonſt ejuen alten 


Mhiloſophen, der als ein Freund von bons ınotg 
‚ bekant war, wizige Sentenzen und Einfälle here 
‚ fagen.laffen ? Daß Ariſto mit dem Perfacus, 


einem Schüler. des Zeno, Freundſchafft gemacht, 
kann man ſchon aus einer Stelle. des Laerz im 
geben des Ariſto, fchlieffen, ‚aber Zenon beym 
Athenaeus ſagt uns noch mehr‘ 6 P. 251. Tıumy 
— TO TeIrw ray Ravagısava Pirat 
roy Yov' Envavos de TR Kirleng Yvweıov KoAd= 
ra yereYayigos Tlegoius ra LıAooopa dre nv 


"eroyeos Avrayovg vB Basıens; Woferne id) 
Die Worte Fre nv Eriusgos 1, recht veritebe, ſo 
muß Ariſto mit dem Perſaeus zugleich um den 
>... König Antigonus gelebe haben, und zwar da 
Zeno ſchon ſehr glt war. Denn Zeno fage ſelbſt 


in einem Bkiefe an den Ynfigenus (Gonatas) 
beym Laerz G'6,.dah eridamahls als er feinen 


Schuͤler, Den: Perfaeus au ‚den Antigonus abs 
geſandt, ihn in der Philoſophie zu unterrichten 


ſchon 80 Jahr alt geweſen fen. Doch muß ich 
nur geſtehen, daß auf dieſe Rechnung nicht ganz 
gewiß zu bauen iſt, denn Perſaeus ſelbſt hatte 
behauptet, daß Zend im 72ſten Jahre feines Als 
ters geſtorben fen, wie Laer, meldet. - — Daß 
aber Brucker des Timon Zeugniß ganz im 
SE Ei 7 gente 


der beyden Ariſtonen, — 7 


hentlichen Berftande nimme und den Ariſto bes⸗ 
wegen Perlaei affentatorem nennt; billige ich 
—* und gewiß auch diejenigen nicht, welche 

en, wie bes Timon feine Sprache zu verfies 
ben fen, wenn er von Philoſophen urtheilet *); 
Das Zeugnif.des Eratoftbenes ſteht beym Acher 
näus 7 P. 281. xce / Twy oncy derwes vuved. 
Mævro Teurusrnsndounss eguroßevns aiyav ö 


Noemcuos nSgr4s Yevopevos gısanos TE Xih 


es nv Üs Toy EmoTus Ss, 2 rw eriyecDoue- 
ya wgismvı Magen Pcives Toy ÖrdosonaeA0Y we 


VSEEOy OLUNTRYTE Es Teudny Adkyay ade non de 


TOTE xc/ TETOV ——— roy INS ndovns mod. 


LLETNS MECOTOXOv ÖRPEUTTOVFR Yatı eevoeDetivone* 
yoy age vn ndovn. Kay wrrokoderns (denn (6 
muß man anftatt Ooyn⸗ lefen. S. Reinefii V.L; 
P. 334) ds Yiwgsmös de nv xc Bros TR abiswvor 
Ev Tu BOISWV KA MUTos BTws eriyererlee td 


suyygappe: zußanger or 73 Öilnonaae Die- 


"Ande- 


*) Daß aber Drucker das Wort affentator im 


Einne desgriechifchen “org gebraucht, jeige 


das folgende deutlich; nam voluptati vehe- 


menter inprimis aetate provectiore litafle di- 
feipuli Eratoſthenes Cyenaens 'et Apollopha- 
nes tradiderunt: Et haec quoque caufa fuiſſe 
videtur cur a Zenone defieiens cum is longd 


morbo — ad Polemonem diſcede- 


ret et paullo poſt propriam in Cynofarge fe= 
Aam conderet, in qua aliquot efiam difeipulos 


 habuit, Arifonios nominatos, quac tamen fer 


‚ka 10x eviluit. 


' ueber das Leben und die Sthriften 
P 


Andbyicey. Aus diefer Stelle Ternen wir 
‚wieder, zwey Schüler des Ariſto kennen, den 
Eratofthenes und Apollophanes. Wie danck⸗ 
bar der.erfie gegen feinen Lehrer geweſen, kan 
man aus einer Stelle beym Strabo ı p.27 Alm; 
erfehen, wo er ihm mit dem Arcefilaus als die 
erften Philoſophen feiner Zelt lobet. Strabe 
ſelbſt fagt uns. bey Gelegenheit, in feinem Ei- 
fer wider den Eratoftbenes, daß Ariſto von feis 
nem Sehrer Zeno abgeaangen, und Eine Nachs 

folger gehabt. (xay av diudexn- ade aulsray). 
welches wohl nicht allein von den Zeiten des 
Strabo zu verftehn if. Doch hatte Arifto bey, 
feinen Lebzeiten viele Schüler, wie eine Stelle 
des Laerz im Chryſipp lehrer $. 182 zras (Chrys 

ſipp) vediodess Uma Fvos o 8Xı Fugu agın- ; 
av METETOMwy KoAale, & Fos HoRSy 
are, MOOGEXov an av eQıAcaodnox., Diefe 
Stelle iſt noch überdies merkwürdig zu einem 
Beweiſe ber Feindſchafft, welche zwifchen Chrys 
fipp und Arifto muß geweſen feyn. Denn Chrys 
fipp batte ſowohl überhaupt alsin eignen Schrifa 
sen wider die Meynungen des Arifto gefivitten, 

. wie unten wird gezeige werden. Themiftius 
Orat. XXI. T. 2. p. 255 fagt deutlich von uns 
ferm Stoifer, die Karo — ugı50V Kiss. 
evdny xo Toy oulAnray exosvaver, ein fonders 
barer Beweis von der Freundfchofft zwiſchen As 
rifto und Cleanth! Bey diefer Gelegenheit. will 
ich dem Urtheile der Kenner meine ae 

| | | —xil 
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feit zu überlegen geben,. ob nicht vielleicht Athe⸗ 
naͤus und Strabo die Worte des Eratofthenes, 
‚aus einem zw ihrer Zeit nicht ungewöhnlichen ' 
Serthume, vom Arifto dem Stoifer: verftanden 
haben , welche eigentlich den Peripatetifer ans- 
giengen. Ich vermurhe diefes deswegen, weil 
ich finde, daß Arkfto der Stoifer ein Feind. vom 
Arceſilaus war, an welchen Eratoſthenes, ein 
Verehrer des Arifto, vermutlich jenes gemein; 
ſchaftliche Lob nicht würde vertheilet Gaben, wenn 
er nicht vielmehr den Ariſto aus Ceus gemeint, 
ber ein Schüler und Verehrer (LnAwrns) des 
Bion des Borpfiheniten war, weichen Eratoſt⸗ 
benes nach dem Zeugniffe des Strabo, überall 
fo-fehr erhob. — Eine andere Vermuthung, 
ob nicht Ariſto die befte Gelegenheit zum Ges 
nuſſe des Vergnügens und der Wolluft babe 
Lönnen am Hofe des Antigonus, oder in ber 
Geſellſchafft der Übrigen Verehrer des Antigor 
nus, finden, überlaffe ich ebenfalls dem Urtheile 
der Sefer. Aber gerne möchte ich die Urſache 
wiſſen, warum Brucker diefen treufofen Ueber - 
gang des Ariſto von der Tugend zur Wolluſt 
zur Urſache angiebt, warum er ſich in. die Aca⸗ 
demie zum Polemon begeben. , und den Zeno 
verlafien habe. Gewiß weder. in den Lehren 
noch in Dem Leben des Polemo konnte er Schuz 
und Befriedigung feiner Meigungen zur Wolluſt 
finden! $aerz fagt blos: magußurav de Tlore- 
yamı Ono DiorAns 0 — peregero Zuva- 
ar a 5 vor 
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yoo RL EEWSLbe MoREDL TEOIMEDOVTER Es ift aber 
völlig ungewiß in diefer Stelle, welche: feiner:als 
ten Meynungen er mit den aeademiſchen Grunds 
fäzen des Polemön verraufcher habe; denn das 
Stoiſche Syſtem hatte er felbft nach dem Zeugs 
nmiſſe des Laerz niemahls ganz aufgegeben. Es 
iſt ungewiß, ja ſehr unwahrſcheinlich, daß Ari⸗ 
ſto erſt in ſeinem Alter, da er meiſt um den Per⸗ 
ſaeus war, ſoll ein Schüler des Polemon ges 
worden ſehn. Ja endlich, wie wenn ich behau⸗ 
pte, daß vielleicht Die ganze Geſchichte von ſei⸗ 
nem Umg ange mit deni Polemo ungewiß, und 
dielleicht nur vom Ariſto dem Peripatetiker wahr 
ſey. Diocles, der Währmänn: dieſer Erzaͤh⸗ 
iung, konnte leichte durch die Gleichbeit der 
Nahmen zu einem folchen Jerthume herleitet 
‚werden, eben fo wohl als andere vor und nach 
ihm. Denn daß der Peripatetiker Ariſto mit 
dem Polemo Umgang gehabt habe und deſſen 
Schüler geweſen, laͤſt ſich vielleicht obne groſſe 
Muͤhe autz dem Athenaͤus beweiſen S. a19 wer 
————— deursga 
- TloAsuove Ouss Toy una ———— — TALONVERV TOIE 
eniderxvor Tocevousvoic Ogavzıgesv UMS ‚nduy 
DEOTOV TFOsVTo . amjaovoy. eis Torrispov RL Rod 
es Tv augen. Mun feze man den Fall, dag 
Diocles dieſe oder eine‘ aͤhnliche Stelle gelefen 
habe, ſo wird man einſehen koͤnnen, wie er auf 
den Irrihum verfallen ſey, dem Stoiker Ariſto 
dieſe Erzählung, zuzueignen, ‚weichen dawa 
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bie meiften fälfchtich für den Verſaſſer des Bus 
iS sgurıne snow hieltent; dahingegen Athes 
naͤus und Plutarch ausdruͤcklich Den Peripareris 
Fer zum Verfaſſer machen, wie auch nothwendig 
Panaetius und Soſieraies muͤſſen gethan haben, 

‚Aber, wird man ſagen, mie konijte denn Dig» 
cles die Zeit dieſes Ueberganges und Aenderung 
des Ariſto ſo genau hiſtoriſch beſtimmen, wenn 
er ſeinen Irrthum aus der obigen oder einer aͤhn⸗ 
lichen Stelle genommen hatte? Eben diejechro- 
nologiſche Genauigkeit, wine mai es fo nennen 


 "Fann;santworie. ich, iſt der ſtaͤrkſte Cinwurfimis 


der die Wahrheit.diefer Geſchichte, in fo ferne 
fie Diocks auf den Stoiker Ariſto bezieht. La⸗ 
erz ſagt ja ausdruͤcklich Ku; Daß Zeno ges. 
ſtorben ſey, CCoresoe ey) avooos Kay uyms dic- 
reAeoceß · Unmoͤglich kan man dieſe Worte 
blos auf den Tod, und nicht auf das ‚ganze Le⸗ 
ben des Zend“ ziehn; und wann dieſes iſt, was 
bleibt uns anders uͤbrig, als an der Wahrheit der 
ganzen Geſchichte zu zweifeln ? Hieraus ſiehet man, 
wie wahrſcheinlich Brucker ſagt, dag von die⸗ 
ſer Zeit an Ariſto in dem Cynoſarges gelehrt und 
eine eigne Secte geſtifftet habe. Vielmehr ſagt 
dieſes Laerz von ihm, da er noch Stoiker war, 
und ehe er ſoll zum Polemo uͤbergetreten feyn:t 
Bros de DiRooaDny may eννοοανäαν disAsyos 
peevov xbjey. eupermos anecder Von feinen 
Bekanntichafftumd Freundſchafft mic dem Cle⸗ 
anthes haben wir auſſer ben Briefen, welche er 

’ b. ü an h 


— 
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an ihn geſchrieben, auch ein, obgleich etwas 
dunkles Zeugniß im Laerz 7. 171. moRmus de 
Kay exuro ERERÄNTTEV av U BOOLS-GLISEV Fin 


urn R 


00H, emınÄnrres no ös Yerögöis, escßürn 
Onos, moAas mev exovri var dein. — Laerz 
zeichnet ung feinen Charackter fehn kurz mit fol 
genden Worten:iny de vis mresikos: 10 OxNw 
werompsvos oIev-6 Tınov Onaı eb eure nl 
WIE AISOVOE vevnc mo AlluNs Erkam. Die- 
ſe Zuͤge wird man ohne Zweifel in folgender Es 
zaͤblung des Plutarch wahr finden, Opuſc. Mo- 
zal. p. 770. 6. ni res MeV H Xros ezı Tb 
was diaieyadiy vos B8Aoikevaıs vro Tray od- 
Disav KOnwSs XEmV, wDerrEV , EerE> Hoy Th 
Ongios A0yav. auvieycy KIVHTINOV TFGOS MLETNV 


Was mir fuͤr ein: Zweifel bey dieſer Er⸗ 
zaͤhlung aufgeſtoſſen ſey, will ich dem Leſer bald 
hernach entdecken. Seinen Todemeldet Laerz 
nach der gemeinen Sage mit diefen Worten? 
FaTov Aoyas DicAoiugov ovrie e'ynaudnvons vrre 
sähe no ade rekeuryagy. —. Bon ben Lehren 
und Sprüchen, welche uns ‚die Alten von dem 
Stoiker Arifto aufbehalten Haben, will ich diejes 
nigen vorausfchichen und ſamlen, welche unter 
ſich und mit den übrigen ehren ‘weniger Ver⸗ 
bindung haben; alsdenn aber: will ich Diejenis 
gen wichtigen Lehren, worinne er vorzüglich vom 
Zeno and. den; übrigen Stolfern abgegangen, 
in derjenigen Ordnung und ————— 
* | SL Dar as 


aufſtellen, wie fie wahrſcheinlicher weiſe in ſei⸗ 
nem Syſteme haben auf einander folgen muͤſſen. 
Der Troß alfo von philoſophiſchen Erzaͤhlun⸗ | 
gen, welcher beym Laerz immer: foftarkift, mag 


“ 


‚bier voran gehen. 


Ein Grundſaʒ ber. Stoiſchen Philoſophie, 
dem Ariſto vorzuͤgllch anhieng, war," der Weife 
meyne niemahlen / das iſt, er werde feinen Bey⸗ 
fall feiner falſchen oder umerkannten Sache ge⸗ 
ben. —— 55 ſie im ihrer —— aussi 
Fov o0Dov 8 dofälen Dderiwan !aohar adofason 
vo, Weichemtaär erklaͤrt, De ce 
used under; und Eieerofn Lucull: fapien- 
tem nıhil opinari'id.eftnunguam aſſentiri rei 
vel falſae vel:incoguitae.: Perſaeus, der ver⸗ 
muthlich dieſen Grundſaz nicht annahm, wollte 
den Ariſto mit einer unerwarteten Widerlegung 
uͤberraſchen, und ließ den einen von zwey Zwii⸗ 
lingen dem Ariſto ein Pfand oder Depoſitum 
geben, darauf ſchickte er den andern, welcher 
ſich diefes Pfand muſte wiedergeben taffen. Die 
Aehnlichkeit der Zwillinge muß den: Ariſto ver⸗ 
führer haben, ſo daß Perſaeus Gelegenheitnahm, 
ihn durch die That von feiner falſchen Meynung 
zwäberführen Y Sphaerus ans, —— 
EEE M x LGERT FRE der 
Die Worte des Laerz find: uadıse derrao- 
11%, MERKE Tr KYMaTı Tw To1.00Doy —2 
er WATBERT. er! 
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der eberi dieſe Meynung annahm ward auf ei⸗ 


der ihn nicht bekennen wollte, ſuchte ſich dennoch 
ang der Schlinge zu wickeln und autwortete dem. 
Könige: Er habe deswegen einer falſchen 
Phantaſie ſeinen Beyfall gegeben, nicht weil es 
Eitronen wären, ſondern weil es warſcheinlich, 
daß es Citronen waͤren. Es ſei ein Unterſchied 
chen, beit begreiſuchen und wabtſeheinuchen 
pantafien‘z: jene wären unfehlbar, dieſe haͤt⸗ 
ten einen ungrwiſſen Ausgang *).: Man ſieht 
ie HEIEERRL — 3993 "1ER leicht, | 
2 | wieden 


ya Ru ge nahe eye 0 2, ns 
un. Soy. esvoyr Aeoc Tegocuoę evavTiggevos. * 
2, dv EN Pay: Tov ERFEAE Ezreındev Kurar Ä 
rn TA LEV BU EIEENHAL.TOV EFELOG, 
—V wmoXoußen KU BT@S UTGOBMEVON din\eyge IH 
N rskeiaruesgede a arı bayern 
WERM ori suAoyov esi dous duras esvoh. dik- 

NQe eesv de FW ‚KETRANTTIANV Davraciov 
ER REN Tr er Yae’adietbeusov eo 
SER RR rohen hie legten 
Worte find aus dem Athenaͤus 8.13. hinzugeſezt. 
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leicht, „wie Sphaͤrus den Saz der Stoiker wollta 
beſtimt wiſſen; und vielleicht hat Ariſto dem. 
Perfaens sine, ähnliche Antwort gegeben; iR 
Perfarys unterdeſſen, der dem Könige Antigo⸗ 
nus immer, fobiel, von dena Stoifchen Weifen, 
vorſchwazte welcher dem Glůcke uußgzyinghar 
und von allen Beunrubigungen der Leidenſchaf⸗ 
ten frey ſeyn ſollte, ward von ihm auf eine aͤhn⸗ 
liche Beiſe, „wie Atiſto vom Peufaeus, belqu⸗ 
ſchet ©. Themil; Orat. 38. T;2. p, 348 its 
Laert; in. ‚Lepone, n. 4596... Die, zweyte Ges; 
ſchichte beym Laerz iſt Folgende. ,.-Arifto Nriey 
offt mit dem; Ateeſiaus oͤber deſſen Meynung, 
bon der Evidenz und Wahrheit utjſerer Phamg 
ſien und Begriffe; und als er einſt einen mon⸗ 
ſtroͤſen Stier mit giner Mutter ſahe, ſagte err, 
Ach da hat Arcefilaus. einen — Wiese de 
Coiben;. Obne Zweiſel meynte Ariſto die Eyiz, 
. „ benz des. Lintepfiebesin.ben Geidhlechtagarrun, - 
gen der Kühe und. Stier; Von ſeinen Zante 
keyen mit dem Axceſilaus haben wir noch eig 
Haar andere Beyſpiele im Laerz, welche der far, 
fer am Rande fefen kann *) —. ae 
ee ger é Acqe, 


H Racks 4. 40: WAamergoiwös we nv warn or 
TOPFENSHÖDEV GE FAQs ELrSvo TON Kon Sohn 

Ko UMERUAEV WUTev DIoeEu Toy vany 1a 

„ ————— 
ſagte ferner, vom Arceſilqus 9. 33) æbode 
az ar Er a FEYEE IA 
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Academiker, der behauptete, daß man nichts he⸗ 
gieifen koͤnnte (xwrerzußavev), ſagte er, 
- fiehft du alſo den, der neben dir ſizt, nicht. Als 
jener Nein antwortete, brachte Ariſto aus einem 
unbekannten Dichter folgende Parodie anz - 
is de er DAwTEey FE a DerAero Auumader“ 
= FR | Kuyas. | 


Nach diefen zlemlich unbebeutenden Erzaͤh⸗ 
lungen komme ich auf die wichtigen Grundfäze' 


des Ariſto, wodurd er fi von den übrigen 


Stoikern auszeichnet. Uber erſtlich, worüber: 
philoſophirte Arifto? Laerz ſagt: Er hub in 
der Philoſophie die Phyſik und Logik auf, in⸗ 
dem er fagte, die Phyſik ſey über uns, die Logik 
nicht für ung; fondern allein die Eihll: Tore 
Quamov ronoy nd Tov Ao'yınoy Munde Aeyav, 
roy MEV Esvol unge Aus Toy d. dev EOS NMRS, 
övov de Tov nImoy esvay eos nuası So ſagt 
ebenfalls Cicero vom Ariſto im 4ten Buche de 
Acad. Unterfuchungen: nihil eorum quae ſu- 
pa nos funt feiri pofle exiſtimavit Ariſton. 
Anm deutlichſten aber drücke fich hierüber Sertus; 
aus; deflen. Worte ich in der Ueberfezung des 
Herrn Meiners Kevifion d. Ph. S. 44 berfege 
Ariſto von Chius har (wie man fagt os Bascı) 
‚nicht nur. alle phnfifche und logiſche Speculatios 
Nuycrov omıdey MUßeny uerdos Asodaigos s 
wie auch Sextus bezeuget -Hypoth- 1. 33. wa 
man fich die Erflärung davon, holen Fann. 
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nen, weil fie den Schülern ber, Weltweißhelt 
unnuͤtz und fchäblich wäre, .fondern auch zugleich 
einge in der Sittenlehre gewöhnliche Lehrarten 
verworfen. So waͤre zum Benfpiel der ermahe 
nende und predigende Bortrag blos für Ammen 
und Schulmeifter ; zum glückfeeligen Leben wär 
ce diejenige Methode hinreichend genug, die ung 
mit der Tugend befannt macht und vom Laſter 
entfernt: zugleich auch die Natur der. gleichguͤl⸗ 
tigen Dinge aus einander ſezt, deren unrechks 
mäßige Bewunderung vjeleunglücklicd mache *) 


Diefe Meynungen haben in-der That einige . 


Beziehungen uuf die übrigen Lehren des Ariſto, 
und dennoch ſezt Sertus mohlbedächt:g' hinzur 
wie man fagt. Ich werde mich hierüber bald 

— her⸗ 


N Die Worte des Sextus find S 140. x0y dpim 
Swv.de o Xıos 8 movov ms Pacı Taeyraro 
Tv Te Duciumv xy Aoyunnv IEwercv dsch 
To UV@PerEs xy Meos nans Tas QiAocor 
Dos uruexew ara xoy Ta ndıns Tores 
Tauæœsc cquiegieygœve an duree Tovre os 
ERIVETIHOV ROY TOV VTOJETIKOV TON TETES 
Yap es TIrIas noy Marbeoywyss TITTEN“ 
u wenenday de Meos To morncteıws (Bavey Tab. 
| OKHAEITA MEV MOOS KEeTyy Aoyov ETWA“ 
TEIBITE de nakıas: Karwreexovro de Top 

. perdfu TeraV me © 0 mod mrondey« 
“FES KOSKObOHMOVECH» | | 
Phil. Bibl, ad, 1St. B 
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hernach erflären *). Nur ift mir noch dunkel, 
was Arifto unter der Methode verftanden, die 
ans micder Tugend befannt macht und vom tar 
ſter entfernt, und wie ferne er dieſelbe vom er» 
mabnenden und ptedigenden Bortrage in. ber 
Moralunterfchieden, und warım er diefelbe vors 
gezogen habe. Seneka giebt ung hierüber das 
befte Licht, welcher: in dem ganzen -94 Briefe_ 
weirlänfta wider dieſe Meynung bes Arifto firel: 
set. Ich muß aber erft die Befchaffenheit und 
Natur der Sache, woruͤber geftritten wird, nebſt 
dem Urfprunge des Streits erflären; alsbenn 
will ich Die Gründe des Ariſto, womit er feine 
Meinung beftätiger, in derjenigen Ordnung ans 
führen, die mir Die natürliche und befte ſcheint. 
Sch werde meiftens nur die Worte des Genefa 
RR überfezen, und überlaffe es dem Leſer, die Ge⸗ 
5 R | | gen⸗ 


*) Seneka hat faſt eine woͤrtliche Ueberſezung 
eben dieſet Nachricht beym Sextus in feinem 
59 Briefe, wo es heiſt, Ariſto Chius non 

tantum ſupervacuas efle' dixit naturalem et ra. 
fionalem; ‚fed etiam contrartas; moralem quo» 
que quam folum relignerat, circumeidit. 
Nam eum locum qui monitiones continet, fu« 
ftulit er paedagogi efle dixit, non philofophi, 
tanquam aliud ſit fapiens quam humani gene- 
ris paedagogus.“ Seneka gicht ung bier deut 
ich zu derfichen, daß Foros vmoderinos und 
maeasverinos IM Cextus sineriep bedeuten. 
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gengruͤnde des Seneka nachzuleſen ) — Den⸗ 
jenigen Theil der Moral Philoſophie, welcher 
den Menſchen nicht uͤberhaupt bildet, ſondern 
einem jeden einzeln Menſchen Lehren giebt, dem 
Ehemanne, wie er ſich gegen feine Frau betra— 
gen; dem Vater, wie er feine Kinder erziehen; 
dem Seren, wie er feine Sclaven und Diener res 
gieren foll; diefen Theil nahmen einige der alten 
Philofophen allein an, die übrigen aber verlief. 
fen fie alg unnuͤze. Ariſto der Stoiker hinges 
gen ſchaͤzte diefen Theil gering, weil er nicht tief 
genug in die Seele des Menſchen eindringe; 
der andere Theil aber, der. ſich nicht mit den 
Lehren, fondern blos mit den allyemeinen Sägen 
der Philoſophie befchäfftiger, fey von groͤſſerm 
Dingen, Diele allgemeinen Schiüffe der Philos 
fopbie beftimmen das hoͤchſte Gut; mer dieſe 


wohl gelernt und erfannı hat, wird ſich felbf& - 


bey jedem Vorfalle was zu thun ſey rathen 
koͤnnen. Wie derfenige, der lerne den Wurf⸗ 
foleß zu werfen, auf den beftimten Dre hält, 
und feine Hand, den Spieß den er wirft, zu 

‚richten bilder; wenneraber dieſe Fähigkeit Durch 
Unterricht und Uebung erlangt hat, dieſelbe 
braucht wenn und wozu er will. Denn er lern⸗ 
te nicht diefes oder jenes zu treffen, fondern als 
Bl Ba les 


2) Ich muß den Leſer erinnern, daß ich —R 
9erıs, praccepta,. monitiones bald durch Lehe 
‚son, bald durch Ermahnungen ausgedruckt habe, 


wo Ueber das Leben und die Schriften. 


bes was er nur will; eben: fo braucht derjenige, 
der fih auf fein ganzes Leben unterrichtet hat, 
Feiner befondern Lehren; nicht wie er mit feinem 
Weibe, nicht wie er mit ſeinem Sohne leben, 
ſondern wie er gluͤcklich leben ſoll. Hierunter 
iſt jenes ſchon begriffen. Auch Cleanth hielt 
zwar dieſen Theil fuͤr nuͤzlich, aber fuͤr ſich zu 
ſchwach, wenn er nicht aus. dem ganzen herge⸗ 
leitet, wenn er nicht auf die Schlüffe der Philos 
fopbiefelbft gebauer würde, (Konnte diefe Mas: 
terie nicht ein Gegenftand einiger Briefe des A⸗ 
rifte an den Cleanth, eben fo wie beym Seneka 
ſeyn ?) Die Frage alfo iſt, ob diefer Theil der - 
Moralphilofophie nüze oder unnüze fey, ob er . 
allein den Menſchen gut und glücklih machen 
Fönne‘; das ift, ob er feibft überflüßig, oder ob 
- er die andern überflüßig mache? Ariſto, der 
ihn fuͤr uͤberfluͤßig hielt, fagte fo: Wenn wir. 
fehlen, fo fehlen. wir aus zweyerley Urſachen. 
Entweder baben falfche Meinungen Safter in une 

fere Seele gebracht; oder wenn fie noch nicht 
von Ikrthümern eingenommen ift, fo iſt fie dars. 
zu geneigt ind läßt fich bald durch einen Schein. 
zu Fehlern verleiten, Wir müffen alfo.entwes 
der die kranke Seele heilen und von Laſtern be⸗ 
ſreyen, oder fie, wenn fie noch zuvor leer, aber, 
zu Fehlern geneigte ift, bewahren, Beydes 
shun die Grundfäze der Philofophie, alfo braus 
chen wir jeng Lehrart nicht. Was iſt für ein 
Unterſchied zwiſchen der allgemeinen aſer 

| — | un 


der beyden Ariftonen. a 


s | 

und der, welche der Arzr heilt, als daß biefeaus 
Krankheit, jene aus falfchen Meynungen ents 
fteht ? Wollte jemand dem rafenden ehren ge: 
ben, wie er reden, wie er gehen, wie er fih an 
Öffentlichen Dertern aufführen folle, fo wäre er 
unfinniger als derjenige , den er belehren will. 
Die ſchwarze Galle, die Quelle feines Unfins, 
muß verftopft werden. ben fo muß erſt jene 
Maferen gehoben werden; fonft find alle Lehren 
und Ermahnungen vergeblih, Gewiß, wenn 
wir jedem einzelner Menfchen Lehren geben ſol⸗ 
len, fo iſt diefes ein Auftrag, den die Philoſo⸗ 

phie nicht ausrichten kann. Andere $ehren ger. 
hören für den Wucherer, andere für den Land⸗ 
“ mann, andere für den Kaufmann, andere für 
den der mit Königen, der mit niedrigen Perfos 
nen umgebet: Den Ehemann muft du. lehren, 
wie er mit feinem Weibe leben foll, die er als 
Jungfrau, wie, wenn er fie als Wittwe gehey⸗ 
rathet, wie, wenn fie reich oder arm. Auch iſt 
der Unterfchied zwifchen einer fruchtbaren und 
unfruchtbaren, alten und’jungen, zwiſchen einer 
Mutter und Stiefmutter nicht geringe. Alle 
diefe Gattungen verlangen jede ihre befondere 
Lehren, aber es ift uns unmöglich fie alle zu ums 
faſſen. Wird unfer Auge wodurch gehindert zu _ 
fehen, fo räumt diefes Hinderniß erſt weg ober 
ihr ſagt und lehret vergeblich: So follft du kfes 
ben ; Dahin ſollſt du deine Hand reichen. Go 
die Seele, wenn: fie mit Sinfternig umzogen, 
| | Be DE dio 
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die Ordnung ihrer Pflichten nicht erkennen 
kann; wirft du vergeblich predigen: So tebe 
mit deinem Weibe, mit deinem Vater. Denn 


dieſe tehren helfen nichts, wenn du nicht erft die 


Nebel der Irrthuͤmer in der Seele zerftreueft; 
Dann erſt wird fie fehn fünnen, was für Pfliche 
gen fie jedem fhuldigfen. Den Kranken mahft 
du dadurch, Daß du ihm fagft, mas er als Ge 

funder thun foll, ‚nicht geſund. Zeige dem Ar · 


men, wie er als ein Reicher handeln, foll; wie 


Fan diefes während der Armuih gefchehn? Dem 
$afterhaff.en predige alfo nicht was er thun fol, 
du muft erſt die Laſter felbit aus feiner. Seele tils 
gen, und den fatfchen Wahn aus. derfelben aus - 
orten. Sonſt hört der Grizige nicht, wie er 
fein Geld brauchen; nicht der furchifame, wie 
er die Gefahren verachten ſoll. Erſt muß er 


wiſſen, daß Geld weder ein Guth noch ein Les 


bel iſt; zeige ihm die elendeften Reihen. Mas 


che daß er lerne, daß dasjenige, wofür man ſich 


gemeiniglich fuͤrchtet, nicht ſo furchtbar'als man 
glaubet, ſey; nicht Schmerz, nicht Tod. Daß 
im Tode, den uns das Geſez zu bulden gebietet, 


ein groſſer Troſt ſey, weil er nicht wieder zuruͤck⸗ 


Pehret; Daß der Schmerz veſte Standhafftige 
Seit der Seele, mildere und leichter mache. 


Schmerz hahe diefen Vortheil, daß wenn er lan⸗ 


ge dauert, nicht groß, wenn er groß iſt, nicht 
fange dauert, Alles was uns die Nothwendig⸗ 
keit der Natur befiehlet, muß man un. 
— nn . tun, 


| der beyden Ariſtonen. Be 5 | 


hun. Lehre den-Menfchen feinen Zuftand ken⸗ 
nen und zeige ibm, daß er alsdenn glückiich 
lebe, wenn er nicht dem Bergnügen j* fondern 
der Natur folget, wenn er die Tugend als 
das einzige Guth des Menfchen Heber, 


das Laſter als das einzige Uebel flirher. | 


Das übrige, Reichthum, Ehre, Geſundheit, 
Vermoͤgen, Herrſchafft ſeyn Mitteldinge, die 
weder zum Guten noch zum Boͤſen zu zählen, 
Dann braucht er weiter feinen Lehrer der ihm 
überall fage: So gebe, fo fpeife ; dieſes ift die 
Pflicht des Ehemanns, des Weibes, des Witt⸗ 
wers, des Mannes. Diejenigenfelbft, dieung 
dieſes am Öffterften fagen, koͤnnen es nicht thun, 
Dies fagt der Schutmeifter dem Knaben , dies 
die Großmutter dem Enkel; der Schulmelfter 
prediget, wenn er am zornigften ift, dem Kna⸗ 
ben, er folle nichtzürnen. Gehe in die Schule, 
und du wirft fehen, daß, was bie Phllofophen 

B4 mit 


*) Zwiſchen dieſen Sägen wird vermuthlich die 
Stelle des Lactanz 7. 7. dem beften- Plaz fin- 
den, ad virtutem capeflendam nafei haminens 
Arifton differuit , ob es gleich noch zweifelhaft 
ift, ob es nicht Ariftotelesfey, der dieſes geſagt. 
Der Nahme unſers Philoſophen fteht auch eben» 
falls beym Lactanz de Ira Dei 22. 5. am un⸗ 
rechten Orte, Sibyllas‘plurimi et maximi auto- 
res tradiderunt graecorum, Arifto Chius, w@. 
e8 entweder Ariftonicus nach einigen’ Hande 
ſchrifften, ober Ariftarchus heiffen fol. 
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mit fo groſſem Stolze lehren, der Knabe aus 


wendig lernet Wenn wirft du endlich dem / 


Monfchen Lehren geben? Wo die Sache deutlich 
am Tage lieger, braucht er feine. In zmeifels 


bafften Umftänden glaubt er dir nicht; alfo iſt 


es vergeblich ihn zu belehren, Wenn das was 
du ihn lehreſt, dunkel it und zweifelhafft, fo 
muſt du es beweifn, wenn du es ihm beweifeft, 
ſo gilt jenes, womit du es beweiſeſt, mehr, und 
iſt allein genug So lebe mit deinem Freunde, 
mit dem Mitbürger, warum? weil es Gerechs 
tigkeit will. Alles diefes lehrt ihn Gerechtigs 
Zeit; fie lehrt, daß Billigkeit weder durch Furcht 


\ 
⸗ 


erzwungen, nochdurch Belohnung gedinget 


werden duͤrffe; daß derjenige nur gerecht ſey, 


dem in dieſer Tugend nichts als ſie ſelbſt gefaͤllt. 


Habe ich mich hievon uͤberzeugt, habe ich mir 
dieſes eingepraͤgt, was helfen mir einzelne Leh⸗ 
ren. Dem Gelehrten find fie uͤberfluͤßig; dem 


unmiffenden find fie niche genug. Diefer will 


‚hören , nicht was ihn gelehre, fondern warum 
es ihn gelehrt wird. Haec ab Ariftone dicun- 
‘ tur, cui relpondebimus ad fingula fezt Senefa 


bins ; und ich glaube ficber, daß Senefa die 
Gründe des Arifto treu ausgezogen und richtig - 


aufgefteflt habe, fo fehr fommen fie mit den Bes 
griffen des Arifto von dee Tugend überhaupt 
überein, welche ich bald hernach erflären werde, 
Freylich hätte diefe Meynung des Ariſto eigents 
lich Hinter feine Erklärung der Tugend ver ger 
| ellt 
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flellt werden, nd welche fie allein fteht und 
fällt; aber’ taer;,, der fie unter_die unbedeutene 
den Weberbleibfel gefest ‘hat, nörhigte mich fie 


abgefondert vorzutragen und zu erflärn. Ge - 


nefa bringt zwar viele Gründe wiber den Arifio 
vor, aber mich deucht, fie find all: unbedeutend, 
wenn Seneka nicht das gange Syſtem des Ariſto 
vou der Tugend und Ihrer Natur erft beſtritten 
bat, womit diefe Meynung fo genau verbunden 
ift, daß fie nur alsdenn finfe, wenn jenes er⸗ 
fhüttere wird. Dies muß Senefa nicht. be 
merkt haben; aber wohl überfahe er, note ſchaͤd⸗ 
lic) die Folgen find, die in dieſer Meynung verbows 
gen liegen. Es wird nehmlich dadurch alter 
Troſt, alle Aufmunterung im Ungluͤcke, in 
rühmlichen Unternehmungen aufgehoben ; ein 
groͤſſer Theil der Erziehung fälle dadurch weg, 
und felbft die befehlenden Geſeze werden über; 


flüßig feyn — (Seneka fcheint;noch mehr dar⸗ 


aus zu folgern; und alsdenn beantwortet er die 


Frage, ob der predigende und ermabhnende Vor⸗ 


trag allein den Weiten machen fönne; welche 
eigentlich den Arifto nichts angeher.) So giebt 
es gewiſſe Eleine giftige Thiere, deren Big man 
anfangs nicht fühle, fo ſchwach ift er, bis toͤd⸗ 
lihe Farbe den Giffe anfündigee, und Ges 


— 


ſchwulſt den Biß und die Gefahr zeige. — 


Nun aber erlaube man mir zu fragen, wie ſich 

die obige Erzählung beym Plutarch vom Acis 

fto mit dieſer feiner — vereinigen laſſe. 
3 


Plu⸗ 


26 Ueber das Leben und die Schriften 


Plutarch erzähle nehmlich, daß Arifto viel von 
den damahligen Sophiſten leiden mufte, weiler 
ſich mit jedermann von der Tugend unterredete; 
und daß er wünfchte, felbft die Thiere möchten 
Aufmunterungen zur Tugend verfteßen.. Sind 
Aoyas nıvnFinos WEoE osgerqu eben das, was z7x- 
guveoeis, umo9egess, IMonitiones, praecepta, 
go ſtehet Lehre und Handlung im Streite. Als 
fo war Arifto entweder die ouAmıyE des Dios 
genes, welche nur für andere, nicht für ſich ertönt 
(Chryſoſtomus Drat. 9. p, 130) oder die Erzähs 
dung ift nicht vom Stoifer Arifto wahr. Hier 
ber will ich noch einige abgebrochne Gedanfen 
des Arifto aus dem. Senefa ſezen, welche mir 
in dem Geifte gedacht und ausgedruckt zu ſeyn 
fcheinen, wie nach meiner Borftellung nur Ari⸗ 
(to der Peripatetifer dachte und fchriedb. Ges 
neka zeige im u5 Briefe, wie man die Seele 
von Borurtheilen befreyen fol. Dann fagter, 
werden wir einfehen, was fir nichtswürdige 
Dinge wir bewundern, gleih den Kindern, 
die jedes Spielwerk fchäzen. Sie ziehn ein 
schlechtes wohlſeiles Band ihren Eltern und Ge 
ſchwiſtern vor. Kein anderer Unterſchied ift alfo 
zwifchen ung und ihnen, wie Ariſto fagt, als- 
daß uns unfer Unſinn und Narrheit In den Vers 
gnügungen an Gemälden und Statuen theurer 
zu fteben fomt, als ihnen, die ein’ jeder glake 
ger bunter Stein am Ufer vergnügen ei | 
o 

*) Tune —— nobis licebit quam contem · 

| u 
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Wo konnte Arifto diefes, wenn er es geſagt hat, 
der Stoifer, fehicflicher fagen, als wo er von 
dem: Werthe und Gebrauche der gleichgültigen 
- oder Mitteldinge redete ? Seneka hat noch einen 
andern Einfall.des Yrifto, welchen er vermuchs 
lich dem Stoiker benlegt; aber mir fcheint es 
immer noch zweifelhafft, ob der Stoifer oder der 
Peripatetiker den Einfall gehabt hat. Arifto 
fagte nehmlich, er wolle lieberzinen traurigen 
mürrifchen Juͤngling, als einen frößlichen und. 
gefaͤlligen. Denn der Wein, der anfangsrauf 
und hart gefchienen, werde mit der Zeit gut, der 
aber gleich vom Faſſe ſchmeckt, Daure nicht *). 
£ipfius führe zwar bey diefer Gelegenheit Stels 


len an, in welchen ebenfallg diefe Bergleihung 
des 


nenda miremur, ſimillimi pueris quibus omne 
ludiorum in pretio efl. Parentibus quippe, 
nec minus fratribus praeferunt parvo aere 
emta monilia. Quid ergo inter nos et illos 
intereſt, ut Ariſto ait, nifi quod nos circa 
tabulas et flatuas infanimus, carius inepti. 
Ilos reperti calculi leves et aliquid habentes 
varietatis deledtant &e. 
2) Im 36ften Briefe, Arifton ajebat malle fe a- 
dolefcentem.trifteın quam hilarem et amabilem 
turbae. Vinum enim fieri bonum quod recens _ 
durum et alperum vifum eft, non pati aeta- 
‚tem quod in dolio placuit. Zum Berftande 
iſt zu wiſſen, daß die Alten den Moft in klei. 
nere Gefäfle, die dolia heiſſen, faßten, dann 
aber in BEER 
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bes Menfchen mit dem Weine vorfomt, aber 

Dennoch bleibt der Gebrauch, den Arifto davon 
macht, ihm eigen. Eigentlich beweifet und er⸗ 
klaͤret fie freylich nichts, unterdeffen wenn, wie 
es wahrſcheinlich iſt, Ariſto einen jungen Schüs 
ter der Philoſophie meynte, mochte er vielleicht 
doch Recht haben. Aber ich überlaffe dieſes den 
Denkern zu entfcheiden. Es kan dieſes vielleicht 
aud) ein Einfall feyn, der Durch einen.befondern _ 
Fall veranlaffet wurde, und für deffen Wahr⸗ 

heit Ariſto, wenn es darzu gefommien wäre, 
nicht fo fehr würde geftritten haben. — Ends 
lich gehoͤret unter diefen Hauffen eine Nachricht 
beym Aelian VII, 3.33. welche, wenn fie vom _ 


Sdcoiker wahr ift, einen Beweis von feinem Zus _ 


nahmen geieny abgeben kann. in gewiffer 
Slötenfpielee Satyrus foll offt den Ppilofophen 


AUriſto gehören haben, und endlich fo fehr von 


ihm eingenommen worden feyn, daß er zu ſich 
Die Worte des Homerifchen Pandarus fprad) a 


ei un ey ræde ro&a Drew av Tuer Jens 


womit er feine Flöte meinte. Perizon erklärt _ 
fich bey diefer Stelle für den Stoifer, und bes 
zieht diefe Erzählung auf feinen Zunahmen Sis 
rene. Mir aber fcheint hier ein non liquet weit 
fiherer zu feyn. — Wir haben ſchon lange genug 
im finftern getappt ; aber ich wünfche vergeblich 
aus diefem Labyrinthe endlich einen Ausgang zur 
finden. Denn nunmehr willich dem $efer a. 

' weis 
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Zweifel vorlegen, warum ich glaube, daß es uns 
gewiß ift, ob. Arifto der Stoifer, und nie 
vielmehr der Peripatetifer, die Meynungen ges, 
habt habe, welche ihm Laerz zuſchreibt. Es 
komt bier nicht darauf an, wie man leicht ſieht, 
ob die Alten diefes oder jenes dem Arifto Chius 
zufchreiben (denn in dergleichen Citationen iſt 
wegen der Lnbeftändigkelt der Handſchrifften 
nichts gewiß) auch. nicht. ob fie es dem Stoiker 
wuͤrklich beylegen, fondern blos ift die Frage, 
aus welchen Büchern des Arifto führen fie feine, 
Miynungen,an? it diefes Buch wuͤrklich vom 
Stoiker oder iſt es zweifelhaft ? Iſt alfo auch 
die Nachricht, die daher genommen iſt, gewiß 
oder. zweifelhafft? Alſo beym. Stobaͤus Serin, 
LXXVIII. p. 712. wird eben dieſes faſt mit den 
naͤhmlichen Worten, was Laerz vom Arifto, er⸗ 
zahle: LAFwY eOn Toy Cnrsusvay Tag Tois.Di- 
AocoDeis Tab MEY Esvayy TrEOS HRS To de undev zeos 
Anas rad * NOS: EOS NMOLS MeV Ta NIuroe« 
an EOS mMoLS de To din AsurInE. N Yag auur 
Redaı eos emravoedmaw as: umee juce- 
de Fo Duvdinoc. —R veꝙ —R xc/ 878. 
magexesv xegesoev. Hier lernen wir, daß der ⸗ 
yıros romos beym Laerz nicht. im weitlaͤuftigen 
Berftande zu nehmen fey, wenn der. Stoiker 
unter dem Nahmen Logik aud) die Rhetorik, die. 
Lcehre’von den Regeln und Criterien ıc, begrifs 
fen, fondern allein von der Dialeftil, Was. 
aber die Stoifer unter diefem Nahmen ac 
en em, 


— 
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fen, und wie ſie die Dialektik eintheilten, ſehe 
man beym Laerz 7. 43. f. Ariſto verwarf eben⸗ 
folls die Phyſic, den dritten Abſchnitt, in wel⸗ 
chen die Sioiker die Philoſophie theilten. Ei— 
nen groſſen Theil dieſer Wiſſenſchafft machte bey 
ihnen die Lehre von Gott aus; weil nun aber 
Arifto überhaupt von der. Phyſic glaubte, daß 
es unmöglich und alfo unnüze fey, die Gegens 
. fände, womit fie fich befchäfftige , zu erkennen 
und zu begreifen, fo founte er ebenfalls zweifel⸗ 
hafft von der Natur eines Gottes werben, 
Cicero im $ucull, wo er von der Ungewißbeit in 
- den $ehren der Phyſik redet: Liber igitur a tali 
ifrifione Socrätes, liber Ariflo Chius qui nihil ie 


| ‚forum feiri putat pofle, (Wie fehe man fich 


auf das Chius verlaffen fönne, erhellt ſchon aus: 
dem, was ich oben gefagt habe.) Undnun ſagt 
uns würflich Cicero ND. I. 14 von ihm, daß er 
behaupte : neque formam dei poffe intelligi ne- 
ue in diis fenfum efle omninoque dubitare fe; 
J—— fit nec ne. Durch dieſe Stelle 

des Cicero haben ſich einige Kezermacher loerleis 
ten Taffen, unfern Ariſto zu einem Atheiſten zu 
machen ; aber Brucker bat fehr gut gezeiger,- 
von welcher Seite man diefe Meynung (oder 
vielmehr Zweifel) des Arifto beurthrilen, müfles 
Arifto überdachte die Meynungen der Philofo« 
phen, vornehmlich des Zeno, von dem Wefen, 
Dafeyn und Geftale Gottes, welchen Zeno für 
den feinften Aether, der durch die ganze XBelt 
a auge 
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ausgegoffen fen, "hielt; Cicero im Lucull, Zeno«s 
ni et reliquis fere Stoicis aether videtur fummus 
deus mente praeditus, qua omnia reguntur 3 
und dabey entftanden ihm diefe billigen Zweifel, 
0b fo nach Gott koͤnne eine Geſtalt und Ems 
pfindung haben,‘ oder ob er gar-ein lebendiges 
Wefen fey. — Man möchte ſich uͤberhaupt 
mehr in Acht nehmen, wenn man die Meynuns 
gen und Syfteme der alten Philoſophen aus den 
elenden, nachläßigen und fchielenden Auszügen 
des Cicero beurtheilen wollte. Vielleicht ließ 
Eicero feinen Vellejus, den Epicurer,‘ bisweilen _ 
mit Fleiß die Meynungen der Philofophen, wel⸗ 
he er anführte, verdrehen, um ihm die Mühe 
. des Wipderlegens leichter zu machen, — Nun 
komme ich wieder auf die Stelle des Stobäus 
zuruͤck, wo er fagt, daß Ariſto nebit ver Phyſic, 
audy die Dialefrif verwarf. Laerz fagt uns $.. 
161, daß er die dialektiſchen Schlüffe und Spiz⸗ 
findigfeiten mit dem Gewebe: der Spinnen vers 
glich, welches zwar kuͤnſtlich, aber unbrauchbar 
wäre”). Stobäus fagt uns eben diefes ©, 715, 
wo er verfchiedene Einfälle, die Arifto in feinem 
Buche, welches Stobäus bloß Similia citirt, 
und womit er gewiß die egwrica oo meinet, 
über die Dialektik vorgebracht harte, aufzeiche. 
} net. 


®). gomevoy de Tas Öienrinas Aoyss Tas 
. GERXVOS ob KOYTOs ÖOKSVTR TEXYIKOYTI 
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' 


32 ‚Weber dus Leben und die Schriften | 


net: : Der. erfteift *) : Ariſto vergleicht diejenis 
gen, welche ſich in die Dialektik vertiefen, mit 
denen die Krebfe eſſen, und um einwenig Nahe 
rung willen lange an viel Gebeinen herum klau⸗ 
ben. Ferner vergleicht Arifton die Dialektik mig 
dem Kothe auf, dem Wege, der zu weiter nichts 
diene als die gehenden umzuwerfen *n. Hier⸗ 
auf folgt die Stelle, die auch Laerz faſt mit den 
naͤhmlichen Worten hat ; and endlich fagt 
Ariſton: So wie Nieswurz ;ganz genommen, 
purgirt,. klein gerieben aber ſtikt, eben fo iſt 6 
mit den Subtilitäten in der Philofophie ****).— - 
Niemand wird, wie ich glaube, laͤugnen, 
N 
:®) er dwrenrmn BoQuvarres ecınmcı nrge 
AWES MOTOWEVOS Ol ds oAyov TeoDıuoy TE 
q BORK 05% aXoAavrage: . us 
— Agıs®y ENEYEV EoEvoy TV Öi Aerrınav 
Tue) Taus odois TNAm: TOOS adev yag 8b” 
excuoy Xeno ov ovr ur older dev BES Ba 
dieovras', ‚wo Menage übern Laer; S. 331.am - 
ftart xarußeirev ſehr unrecht leſen wollte 
xaramcocen, befudeln, befchmieren. 
en) vorswv TBS A0YBS Tav IhaAerrınay TS 
70V aeuXyıwy vDaonaaı esuulev BdEv HEV 
KXensines Adv ds TEXVMBS 
an) 58 elceos öAuxegesekos AndIes no“ 
 Sayees es. de Tappinga TaPpIeas muye 
ETW Ry H HAT DinosoDıav AeTTAoyiae 


„1 Dat beyben Apiflonen.. . ; "3. 
daß Laerz und Stobaͤus in allen djeſen Stellen 
beyde den nepmlichen Ariſton mennen;; aber wel ⸗ 
den? fragt es fich. Stobaͤus führe die 
dieſe Einfaͤlle aus einem Buche des Arifio an, 
woraus fie Laerz ebenfalls muß genommen w 
ben, Dieſes Buch aber gehört nach dem te 
heile der. beften alten Critiker, nicht dem Stols 
fer Ariſto, ſondern dem Peripateriker ; alfo —. 
ber Leſer mache. ſelbſt den Schluß, weichem von 
beyden Ppilofophen alles, das zuzueignen fe, 
mas faerz .in ‚den leztern obigen ‚Stellen‘ 
vom Stofer erzaͤhlt. Folglich ift auch‘ under 
wig, ob folgende Stelle im Stobaͤus ©. 167 
wuͤrklich vom. Stoifer Ariſto zu verſtehen ſey. 
Es heiftugsavo xuostes wege BYKUKAIC oc 

NHRTO TOVBMEVBS AUEASYTES de DiAoco Dias‘ 
ENEYEV OUUBS esvoy. Tas Munsngas ns mnveio- 
INS Ok MHOTUYXRVOVTEs Exesuns Pages rs Iep= 
Bowvas eyevovro. Ks ift ungewiß, fage. I e 
ob diefe Stelle vom Stolker zu verftehen, denn | 
Stobäus führt fie. aus den Similibus des Ariſio 
an, welche dem Periparetifer gehören. Ferner 


ift es Daher. auch wahrſcheinlicher, ‘daß fie vun Bu 


Peripaterifer zu verftehen fey, weil Plutarch eben 
biefen Einfall dem Sophiften Bion , dem Leh⸗ 
ter des Peripatetiker Ariſto behlegt. Er ſagt 
De Educat. ©. 82. Heuſ. Ausg, sec de ro 
Buv ereyev 6 BiRoacQes orı warmer &ı nsness 
2 — —A un duvasevcı vᷣæis ræu⸗ 
——— Ao* 
. Pbil. 2ibl.a. 2.76 © * 
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codıns pin Öuvanevos RATETUNEV EV TOR are 
‚Aus meuseuucios reis BÜEvgs EIS EUUTES no 
Fuarerersugsı. Aus dem Zufammenhange dies 
ganzen Stelle erhellt, daß Arifto unter dem 
diyen Philoſophie bios die Moral meynte, 
te auch dieſes Menage ſchon billig daraus 
fehloß, daß Arifto, von dem Stobäus und faery 
jer reden, den phyſiſchen und lögifchen Theil 
ee. Ppitöfophie verwarf ‚ und bloß die Moral 
annahm. Was Ariſto oder Dion eyxunr)uce 
—— ſagten, nennt Plutarch uAu au- 
Özyunoer Ta Bdevos &Gıd Er muſte über noth⸗ 
wendig diefe Fleine Yenderung im Ausdrucke vor⸗ 
nehmen, teil fle der Stelle gemäß war, wo et 
feibft diefen Kreys oder Zirkel der Gelehrſam⸗ 
keit jungen Leuen zu lernen anpreißt. Ariſto, 
"eg fen nun-der Stoiker oder vielmehr ber Peris 


patetiker, hatte diefe Abneigung gegen die Ency⸗ 


clopädie mit den Cynikern gemein; und ment 
ich mich nicht irre, fo vergleicht auch eben bier; 
n Laerz den Stoifer Arifto mit den Eynifern, 
menn et 6, J 103 ſagt: aeronei 8v eurus ToV 
Aoyınov noy, vov Puonov TORoV megscHgerv, EUDE- 
| ews —8R Tw.X,@" ov® de TMEOSEKEw Ta NIX 
— TOARITEVTON DE Roy TO EYKURAIE uaInpoe“ 
gr So bleibe ſich alfo Laer immer ähnlich, 

| das heift, er laͤſt uns in der groͤſien Ungewißbeit/ 
ob das, was er erzählt, würflich vom Stoitee 
Arifto zu verſtehen ſey. Wenn es iſt, ſo gieng 
Ariſto auch hierin von feinem Lehrer dem Ze⸗ 
* * tete ER 


⸗ 


der beyden Ariſtonen. 3 
nd ab, welcher, ob er gleich zu Anfange feiner 
Repudſik, welche er,“ wie einige im: Scherz ſag⸗ 
ten, an der Ennofüra, das iſt in der Lehre des 
Cyniker Crates gefchrieben hatte ,: die Encneloa 
paͤdie für unnuͤge erklaͤrt hatte, dennoch bald 
hernach ſeine Gefinnungen geändert hat. 
37 2 ; * 
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vit GABRÜBROTIER. Parıfusex 
Typogr. Lud. Franc. Delatour 
1771 Voll, IV, 2“ 


D eſe mit vieler typographiſchen Schoͤnheit 
gedruckte Ausgabe des Tac tus verdient 
um ſo vieh mehr eing- etwas ausfuͤhrlichere An⸗ 
geige, da ſie durch die zweyte Auflage des. Er⸗ 
neſtiſchen Taeitus dem Namen nach auch unter 
uns bekannter werden, ihres Preiſes und Ge⸗ 
burtsortes wegen aber wol nicht vielen zu Geſich⸗ 
‚te kommen wird. Schon ſeit 1761 iſi ſie wie 
"wie aus Hrn. — Vorrede zu ſ. Tacitus 
kn 2 





ſehn, 


* 


\ 


ſehn, (wo es vermuthlich durch einen Schreibs 
fehler S. 41. heißt tribus ‚Voll, denn im Index 
Editt. ftehe richtig 4 Voll.) dem Publico in eis 
nem Program angefündige,. defien Anzeige ung 
aber in den Franzöfifchen. Journalen des ge 
nannten Jahres bisher entgangen iſt. Nach 
allerley Zögerungen, an welchen fich der Her⸗ 
ausgeber in der Vorrede zum erften Theile un« 
fchulbig erklaͤrt, iſt fie endlich in dem oben bes 
merken Jahre fertig worden. Den beften Bes 
grif von ihr werden wir dem Leſer auf die DIT 
fe machen, wenn wir aus der Vorrede des ers 
jten Bandes; der ohmediefe und die angef. Zeugs 
niſſe 482 Seiten ftarf ift, den Plan des Berf. 
amd feine Huͤlfsmittel anführen, und nachher 
durch die Anzeige eines jeden ‚einzelnen helles ı 
‚bemerken , wie weit er feinen Plan ausgeführt 
hat. Daraus wird fid) das Verdienſt diefer 
usgabe von felbft ergeben. | 


Zuerſt ſchickt der Verf. einige Nachrichten 
vom Leben und den Schriften des Tacitus G.1 
Me'ö0raus, denen andre von den vornepitiften 
Herausgebern und Auslegern, befonders neuern 
Ueberſehern folgen (©. 16 24.). ‘Das Bars 
zeichniß der Ausgaben finden wir nicht fo voll⸗ 
"Ständig als ' in der Erneſtiſchen. Er ſagt 3. E. 
Hon der erſten Basler cum notis Alciati 19 fe 
von der Juntiniſchen 1527. 8. und der Gryphi⸗ 
chen - Lugd, 1543: 8. nichts, fondern kommt 
SR | 7 gleich 
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gleich vom Rhenanus auf den tipfius. Doch 
erwähnt er dagegen austandsmännifcher Pflicht, 
wiermohl nicht mit Ruhm ©. 21 der in ulum 
Delphini von Pihon Paris 1682, die in Veneb, 
1707 : wiederholt iſt. Bey den Erflärern und 
Ueberfeßern des T. haͤlt erfich nur kurz auf und: 
kommt alsdenniauf feine eigne Arbeit und deren’ 
Hilfsmittel, S. 25:34. Sein Vorfag' war; 
„den :Zert nad) den Handfehriften und alten 
„und beiten Ausgaben zu liefern, die Zeitrech« 
„nung dabey zu bericztigen, die alte Geographie 
„mit der neuern zu vergleichen, die Roͤmiſchen 
zund andre fremde Geldforten nach Sranzöfis 
„Shen zu beredmen , und befonders aus Muͤn⸗ 
„zen, Inſchriften, Röm. u, Griech. gleichzeitis 
„gen und neuern Schriftitelleen die Geſchichte 
feines Verf. zu bemeifen und: zu erläutern. 
„Dazu wollte er noch ausführlidere Abhands 
„lungenüber einige fhwere Punkte hiuzufügen, 
„und da es ihm nahe gieng, den Tacitus fo vers 
„rümmelt(truncus oc mutilus) zu ſehn, ſo dach⸗ 
„te ee auch auf Supplemente, nicht nur zum 
„sten, ııten u. ı6ten Buche der Annalen ,. fons 
‚nern auch auf die Erfeßung ber verlohrnen vier 
#Bücher, und : eben ſo entfchloß er ſich auch, 
„dem sten Buche der 'Hifloriar. zu Huͤlfe zu 
. „kommen, und fo gar in einem kurzen Anhange 
„(ame opus in: immenfum crefceret p. 27) die 
„Geſchichte bis auf das’ zweyte Conſulat des 
„Trajans fortzuführen. Darauf ſollte noch ein 
we; E 3 „ſehr 
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„ſehr ausfuͤhrlicher Inder folgen an deſſen 
„„Verfertigung aber der Berf. durch die Anfode⸗ 
„rungen feiner Freunde gehindert iſt, wogegen 
„er olfo den Freiusheimiſchen, jenoch verbeſſert, 
‚geliefert bat. , Seine gebrauchten Huͤltsmit⸗ 
tel find auffer den Florentin, Mick. vier Vatica⸗ 
niſche, die .ber fämeiich die 6 erften Bücher. der 
Annalen nicht haben. Die 2 älteften von diefen 
find. vom Ende des agten Jahrh. eing auf Pas 
pier ift vieljlinger, und das vierte geuauere von 
1439 (Lauter ſchon vorher gebrauchte Handjchrifz 
ten!) Darnach noch einige ‚ebenfalls Vaticani⸗ 
ſche von der,Germania, dem Diak de Oratt. und 
Agricola, alle aus dem ıgten u. ısien Jabrh. 
und zum Theil auf Papier. Naͤchſtdem hat er 
aus Drford Eollationen des 'Cod. :Harlej, Bud. 
lej und tertii im.Collegio lefu , und aus der 
Koͤn. Bibl. in: Paris das einzige dort befindli— 
he Miet. nebſt Varianten erhalten, die Jac. 
Corbinelfi,;dee Beroald. Ausg, beygeſchrieben. 
Zu fpät, und wie ſchon der. zte Band abgebrucke, 
war, bekam er von einem: wichtigen Coder in 
der Bibliothek Inſtitut. Orator, I, in Paris Nach: 
richt. Endlich hat er fich die; kurzen ſchriftl. 
Anmm: bey Epemplaren des; Muretus und Hires 
tius, desgleichen von Cujacius und Bongarfius, 
die. ihm Hr. Schmid aus. Bern mitgetheile, 
nebft einigen andern von Glaub. Cbifflet, Kg 
gegtern — u . zu * ae, 
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2 Mit dieſem Vorrathe verfehn liefert ung Hr 
B. im erften. Bande nach weitläuftig voraus 
gefcbickten.-Zeugniffen, die, unter, andern alle 
Briefe des Pfinius, worin nur etwas vom Tas 
eitus vorkommt „. enthalten (Ss 35.68). jueift 
den Tert der ſechg erſten Sucher der Anna⸗ 


* 


len ©. 1:938,. ‚Cr hat, wie wir aus der Er⸗ 


neft. aten Ausgabe (S. XLI) lernen, daben dies 


fe zum Örundelegen wollen, baß ex aber ihr bey 
weiten nicht immer ‚folge, kann man: ſchon aus 
einigen. von Hrn. E. angeführten, Beyſpielen, 
wovon unten noch mehrers porfommen . wird, 
‚abnehmen. . Hier und in den übrigen Theile 
. flehn erſt unter dem Terte Anmerkungen, die 
entweder. den, Ausdruck erlaͤutern, nder ſich auf 
biſtoriſche Umſtaͤnde beziehn se. vu Ip 


ſchwer duͤnkende in der Geographie, hin Geld 
ey 


ſorten u. dgl. aufklären ſollen. Bey den Anm. 


ber erſten Art Läuft nun freilich piet —5 | 


‚mit unter, dag dem Lefer bes T,, Po nicht er 

‚gefagt zu werden braucht, 4. Eques pro e- 
guites, adolefeente privato, i. e, dum adhuc 
‚privatus eflet, nitenti i. e, cum, £hiteretur, ca- 
put rerum i. e. Roma &e., „Das Beſſere bins 
gegen ift ſehr treufleißig aus, dem tipfius,, Gro⸗ 
nov, Rod, Erneſti u. a. meiſtens entlehnt, 
wiewol doch auch hier. manche wichtigere Anm. 


fehlen. So ſagt ex z. Erben abfcedere a cor- 


gpare Anul c.-7. per. eiechm 5,15. yiatieuim 
6:37 nichts, und; aber ae: promtos oltentayg- 
g4 re 


„i 


>» 


— 


1 
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re Ezz geht er ſebr Teiche weg, ba’ ihm dach am 
ben angef. Stellen Erneftis Ausg. gute Dienfte 
Härte feiften Fönnen.' Auch die hiſtoriſchen Arim, 
enthalten viele befantite Kleinigkeiten, z. E. über 
den Quindtif, Varus, wo die porta triumphalis, 
der Campus Martins geweſen, was 'tribunal ſey, 
wie legio und manipulus eingetheilet worden, 
woher der Name Caligula, wann die Sibyllin. 
Bücher zu Rathe gezogen worden u. f.f. In 
der alten Erdbeſchreibung iſt er ſehr entfcheidend 
und feiner Sachen gewiß, wenn auch gleich in 
‘manchen Fällen adhuc fub iudice lis feyn ſollte. 
So ſagt er I, c. 36 bey Ara Ubiorum ſchlecht. 
‚eg: nunc Bönn pr&s de Cologne; c. 45 Veterä 
nunc Santen m’ Clivia’Cifrhenäana le’Duche de 
Pleves, und das flehtiwenigftens an hrey Orten 
"mit den nehmlichen Worten wiederholt. Wenn 


x: 


‚dom Hrn. €, tin Terte abgept, ſogiebt er das 
‚Yen Ban 


Wo rre ab: "incaflußh Heinfiäs!' 35 verwirft 
r > . J 
| 5 er 
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er ohne hinlaͤnglichen Grund El gegtuͤndete Er⸗ 
innerung gegen.zeu mortem, u. . 30 lieft ee mit 
den alten Editto hoſtis. As Aauxilia et ſocii 
adverſum abfcedenzes, Ern: hingegen: - hoflis; 
ac, fi - abfcedenzir': Zu Andrer dZeit / hingegen 
nimmt er die von S herrührenden: oder gebilligs. 
ten Conjecturen in den Text, z. E. c. 32 ftattnil 
paucorum xco. hat er vel c, 44 ftatt donaria mi- 
litarra nad) Hrn. E. Vermuthung dona militaria, 
So auch c. 70 ſteht Altings vorgeſchlagne Vers 
befferung Unſingin ſtatt Viſurgim im: Texte. 
Hingegen in Veraͤnderung der Temporum mo» 
zauf Hr. E- vielleicht zu oft dringt, iſt er nach⸗ 
ſichtsvoller, und vertheidigt, uni unfer vielen 
ur etwas anzufuͤhren, c. 53 accenaebat und 
ſperaverat, wo Hru. E. accenderar und [pera» 
verst beſſer gefallen. würden. : Wenn: er es nue 
wicht zu oft bey einem bloffen fruftta tentat bus 
wenden lieſſe, und da wo den Deutfchen Editor 
fein feines lateiniſches Gehör: vielleicht zu weit 
‚führte, auf ſeiner Seite zu wenig davon:zeigte 
Aber.c. 78 ſchreibt er die Vertheidigung der-ges 
wöhnlichen Leſeart gegen Freiinheim Sexdecim 
Niipendiorum finem ; die dem Gronov zugehört, 
irrig auf Erneſtiſche Rechnung. —Das wär 
ren einige Proben von der Kritik unſers Verf. 
aus dem erſten Buche; auch aus dem übrigen im 


diefem Banden befindlichen wollen wirfür ſolche 


von’ unfern Leſern, die Luſt haben ‚die Erneſt. 
Ausgabe zu a" ; einiges noch a 
tz 5 
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führen. Annal? IIIac. 12 hat er im Text: nou 

prineipis, E di princ. c. 14 feripfiffent expor _ 
flulantes,' welche Stelle Hr. E. aufgiebt, ſchlaͤgt 

er vor, noch voranzufeßen: ez: quae Ke. Ger 

wagt, ohne doch viel zu helfen! .c. 38 nimmt er 

‚ »ftatt Cotys fratre.in den! Text Cotye fratrös 

Plio: cf.:E. p.?267. Annal. IV, 53. lieſt er bey 

» der Lücke, -efle.in:civitate ss. Germaniei:.e, 

in c, qui &c. undihält Agräppiaam, . das einige 

binzuſetzen wollen, für uͤberfluͤßig, vertheidigt 

auch dieſe beſeart in Nat. ac· Emendatt. p. 435. 

Annal.Vl,2. will er grares Ern:u, andre grasär.c. 

12. ſetzt erin den Text: quindecim vir, E. virtay, 

e. 115 willer XX per annos entweder beybehalten, 
und es wie E. als eine runde Zahl verſtehn, 
oder decom verbeſſern. „Male tentat Ern. XV- 

per annos So gar male doch eben nicht, man 

ſehe E. T. Ip. 447. Ci 15 bemerkt er richtig, 
daß in der Ei Ausgabe (der erſten verſteht fich) 
etivit nach \curiam ingrederetur vermuthlich 
wech einem Schreibfehler auſsgelaſſen ſey. ( So 
auch: A. XIII. c. 27: ſenatu nach ſeripſitque 

 Caefar) - Wir führen es beylaͤufig an, weil Zar 

Aemanda in feiner neuen Ausgabe aud) ganz treu⸗ 

- berzig jenes petivit ausgelaſſen hat. C. 21. nimt 

er das von E. gebilligte ſuper äali negatiofiu 

den Zert, und c,:22 das: von Freinsheim now 

gefchlagnez vereberrime. triſtia ſtatt creberrime 

er tr. Aber noch beffer gefaͤllt uns Daß Hr; 

in der sten Ausgabe vorfchlägt: at, nachher zu 


feßen: 
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ſetzen: creberrime-triftizin’bonos, et laeta a⸗ 
pud deteriores eſſe. c. 31. hat E. und die uͤbri⸗ 
gen: ut ſponte Caeſaris, ut genus Arlacis &c. 
D: Hingegen laͤßt das zweyte ur. weg und uͤber⸗ 
ſetzt es p. 293. quil ne falloit plus qu'un nom 
et un chef, pour qu'au gre.de Céſar on vit le 
ſang des  Arfacides reguer les rives de l Eu— 
phrate., Aber wenn man: Hrn. E. Erklärung . 
don.nomine und auctore annimmt, fo brauchtg 
jener willkuͤhrlichen Verbeſſerung nicht. o. 38 
-nimme er Faerni Berbefferung : continuum ab. 
fceffum (E. tontinuo :ablcefiw) ‚in. den Text. 
Wir uͤbergehn mehr Beyſpiele, und: verweiſen 
bey wichtigen Stellen: auf die zweyte Ausgabe 
des Erneſtiſchen Tacitus, die doch das vorzuͤg⸗ 
lichfte angemerkt hat. 5 


Auſſer der Anfuͤhrung und Beurtheilung der 
Leſearten, Conjeeturen u. ſ. fs kommen in den 
ſchon erwaͤhnten Nozis:et Emendationibus weit⸗ 
laͤuftige Ausführungen der im Ter‘e vorkommen⸗ 
den Sachen, auch förmliche-Excur/usvor. ı&e 
bandelt der. Verf. beym erſten Such der %: p. 
351 :fq: de:Vexillariis; das: richtige aber, was 
er hier vorbringt, ft aus der Erneſt. Ausg.ge 
ſchoͤpft, nur daß dieſe nach deutſcher Weiſe or, 
dentlicher und deutlicher: die Sache) vorſtellt. 
Zum 76ften Kap. theilt.er p. 358 eine fange Anm: 
über die Provinzen des Cenſors, des Senats _ 

‚ und des Volks mit, die indeß lauter befante - 

3 4 . as 


* 
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Sachen enthält: > Zum aten Buchec: ı ift: das 
wichtigfies ein ‚Canon regum Parthorum, wo 
auch ſchon Lipſius dem Verf. vorgearbeitet hat, 
ce. @'ein dergirichen regum Armeniae majoris, 
8:60 bie Erläuterung einiger weder ſchweren 
noch: wichtigen Auffchriften des Miemnon, : die 
beym Pococke ftehn.. Im zten Buche vertheis 
digt er auf. gut Roͤmiſch bey Gelegenheit deg 
Legis Pap. Poppeae'.c. 23 den Caͤtibat e. 50 
handelt er de luxu Romanorùmp. 402-405; 
wo er den guten Wunſch hinzufuͤgt: utinam in 
alienis vitiis noſiraerubeſcamus c. 62 liefert 
er aus dem Chishull das decretum Aphrodifi- 
enſe nebſt dem Stratonicenfi mit der latein. Ue⸗ 
berſetzung (von beyden ſteht das Original auch 
beym Erneſti T. II.), und.ci 63 das decrotum 
Smyrnaeorum aus den Marm. Oxon. Beym 


sten’ Kap. des aten Buchs handele er von der 


Kriegsmacht der‘ Mömer unter dem Tiberius, 
und beym aten-R. des sten B. de adtis Roma⸗ 
norum. Wiederum nicht viel anders, und doch 
nicht fo viel als. Lipfius ad h. Im ten 
Zuche fommt sum söten K. eine Abhandlung 
de fenore et ufura apud Romanos, von welcher 
Materie aber Salmafius, Gronov und Sigo⸗— 
nius fhon mehr-gefagt haben ‚und bey Gele 
genheit der Worte des 29ſten K. pretium feflis 
nandi fo gar:eine Abhandlung de morte volun- 
taria vulgo le, Suicide, die nach einigen anges 
führten Zeugniſſen des Socrates, — u. 

— FL; Ä Cice⸗ 
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Eicero dawider mit dem Fräftigen epiphonema 
fließt s „„pudeat ergo -nuperos voluntariae 
mortis patronos; imbelkes homines, pro pa. 
tria, profamilia, pro ſe nihil unguam virili- 
ter — umbraticdis tantum in feri ptis audaces, 
Stoicam ara dev ridieule oſtentare., Bey 
dieſen und fo manchen andern hier und in der 
unter dem Tert: befindlichen Noten (5. E. ©:6o; 
284. 316 2c.) gemachten Anm. muß man zwar 
die gure Abſicht des Verf. loben; aber das Ho⸗ 
xaziiche: ‚Sed nuue non erat his locus, behaͤlt 
doch auch dabey ſeine gute Richtigkeit, und zu 
wuͤuſchen wäre, der Verf. hätte es bey ſeiner 
Arbeit öfter in Gedanken behalten. Die font 
noch fo wol hier als in den folg. Bänden haus 
fig vorfommenden Stammtafeln der Römifchen 
"Familien mis den Citatis der :Scheiftfteller, die 
vielen aus Gruter, Piraneſi, Gori, Chishull, 
Muratori und a, gezogne Inſeriptionen, die Er⸗ 
laͤuterungen aus Pellerins Muͤnzen, aus den 
Werken der A; der Inſchriften und andern neu— 
en Schriftſt beweiſen wenigſtens den guten Wil⸗ 
len des Verf. und einen feinen lebenden Lands⸗ 
deuten. vielleicht. nicht gar gewöhnlichen Fleiß im 
Sammeln. ; Unddiefer erftredr fich auch auf die 
- mehr als Franzöfifche Genauigkeit der Citaten, 
wenn gleich Hr; B. einen groſſen Theil derſel⸗ 
‚ben aus ſeinen Vorgaͤngern entlehnt Hat; die 
Damit meiftens zufrieden waren, zur Erfparung 
des Raums und der Koften Die Stellen anzuzäis 
gen, ohne fieganz herzufegen. S 


— 


e 
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5:8, 461 folgt: eine ausfuͤhrliche Stammtafel 
der Caͤſarn, mit fleiſſigen Ertäuterungen daruͤ⸗ 
ber bis ©. 482. Uber die g’eich. vorhergehen⸗ 
‚ben: Anecdota de Tiberio ©. 457 fgg: enthals 
. fen: auf drey Seiten nur fehr furz einige Erläus 
terungen des Charafters dieſes Fuͤrſten aus Stels 
len des Plintus, Philoſtratus, Gellius, Dio, 


Seneca u.a. m. 


Der zweyte Band betraͤgt 553 Seiten, und 
euthaͤlt bis S. 280 die noch übrigen Annalen 
vom Xlten bis XVIten Buche, alsdenn Sup» 

plementezum Xlten und XVI Buche bis ©. 332. 

Darauf Notae et Emendatt. bis S. 526, und 
endlicdy Anecdota de Caio, Claudio et Nerone, 
Auch hier wollen wir einige zum Theil in den 
Zert aufgenomne Veraͤnderungen anmerken, L. 
Ki:c. 22 nimmt er bey der Luͤcke de fe no - in 
den Tert Noviur auf, wie die Mſcte Bodl, Harl. 
a Tel; haben; c. 23 fucht erdie mangelhafte 
Stelle quid fi memoria &c. fo zu ergänzen : q. 
Li. eorum renovaretur, qui, Capitolio et 
arce. Romana imanibus eorundein fere fuperä- 
is, ;pretium:populi Rom, mille pondoauri fe- 
eerint, und beurtheilt in den N. et E. p. 347 
sg. die Leſearten und Conjecturen andrer c. 28 
nimmt er des Franc. Medicis Berbefferung dum 
«hiftrio - » perfultaverit auf; - C:3ofeßt er ſtatt 
quod ei cis Vectium, cis Plautium‘&c; in den 
Text: quod ei Titios, Vectios, Plautios diſſi- 
neun ro ii.» male 


® 
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mulaviffet, nec nunc Silio &c. ine Verbeſſe⸗ 
rung, die doch auch Hr. E. S. 525 T. I billigt: 
Und bald darauf ftatt frueretur; immo iis: ſed 
zedderet &c, fieft er: fruerggur. immo, Az ss 
redderet &c, L XIII c. 26 wo E. hat: vine 
an aequo &c, folgt er Huetii Muthmaſſung im 
Tert: ut aequo - und nachher.ganz artig wies 
wohletwas dreifte: impudenter velpoenam &c. 
E. impulcre. L. XIV c.14 bat er ebenfalls nach 
Huetii Vorſchlag: vetus illi copia erat, und ers 
flärt es peritia, :facultas. rn, hingegen gura, 
€. 56: autme Claudio pofponis. So ſetzt auch 
in der aten Ausgabe Hr. E. der vorher praepo- 
nis hatte. L. XV. c. 54 erflärter deconfequen- - 
sibus durch de iſſorum mandatorum conſequen- 
füsz von Erneſtis Erklaͤrung hingegen, der 
Seriptoribns darunter verſteht, ſagt er; ‚minus 
place, Wenn er nur den Grund, davon anges 
geben hätte! L. XVIc. 4 hat er im Texte: per 
‚ iniuriam (E. incuriam) und erflärt es wie Hu⸗ 
et, doch faft zu Fünftlih: etſi Abi iniuria per, 
publicum hoc flagitium fieret. 


In den Notis-et Emendatt. zn diefen Büchern 
bandelt der unermüdere Verf. wieder beym Xlten 
25. c, 14 de literarum origine u. de.literis a 
Claudio repertis, fo aber meiftens beym Lipſius 
fteht. c. 24. theile er die zu Lion-gefundne Rede 
- des Claudius, die auch fehon beym Gruter, Li⸗ 
pfius ıc. vorkommt, durch eines Herrn Beraud 
ERS es 
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Bemũhung genauer mit, und erläutert fie mit 
ein paar Anm. C. 25 handelt er ©. 313, 58.de, 
-  <enfidus Rom. und führt zugleich. die vornehms 
ſten luftra an. Eluch beym XIIten Buche c. 
23. theilter ein Steınma Herodum nebft Erlaͤutt· 
ver Münzen, und bey eben.dem Kap. Bemer⸗ 
Fungen de urbis R. pomoerio et magnitudine 
incolarumguenumero S. 37582. mil. Weil 
P. Victor die Anzahl der Haͤuſet und. Hotels 
Gnſolarum et domuum) jene auf 46602 und die⸗ 
fe auf 3780 angiebt, fo berechnet er Daraus die 
Anzahl der damaligen Einwohner Roms und 
fetzt fie auf r,ıgg162, da hingegen in Paris aus 
640 und in tondon, 768 taufend gerechnet wer⸗ 
don, Indeß behält Peking, das auf 3 Mill. 
‚hat, den Vorzug. Im Xlllten Buche Kap. @ 
vergleicht er ziemlich umſtaͤndlich Racinens Bri⸗ 
tannicus mit Tacitus Erzaͤblungen, iſt aber 
doch unpartheyiſch genug, Die Juuia des R: gar 
in feanzöfifch zu finden. Beym waflen Rapı- 
—* wenig de exfilio, relegatione et depor- 
uone; beſſer iſt das zum 29ſten K. geſammel⸗ 
te: de aerario pop. R. unter der Republik und 
den Kayſern. Behy dem zyften Kap. handelt er 
de teftudineRoimana hauptſaͤchlich aus Der aͤhn⸗ 
lichen Stelle des Die, B. 49. und vergröffert 
nach Gewohnheit dieſe Abhandlung. durd) die 
mitgetheilte latein. Ueberfegung: und beym soften 
fpricht er de tributis et vedtigalibus Romano- 


sum. Der Verf. ſcheint es fich zum Gefeß. ges 
F made 
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‚macht zu haben, kein Buch ohne Ercurfug von 
fih zu laſſen; und darum. theile er zum zsften 
8. des. XIVten D; die fonft fehr entbehrliche la⸗ 
tein. Ueberſetzung der beym Dio B. 62 vorkom⸗ 
menden langem Rede der Boudicea mit (Grae- 
‚eis tamen abflinebo, ne in immenſum crefcat 
haec nota fagt er p. 461; warum nicht auch la⸗ 
tinis?) Sm XVren Buche K. 42 iſt die Abs 
handlung vom goldnen Pallafte des Nero nur 
mager; K. 44 beweiſt er etwas umftändlicher, 
dag man die Chriſten unter dem Nero nicht we⸗ 
gen der ihnen aufgebuͤrdeten Anſteckung Roms, 
ſondern ihrer Religion wegen verdamme habe, - 
„cui ob ſanctam auſterainque ipfius placitorum 
naturam exitiabile generis humani odinm obii- 
eiebatur Beym XVIten Buche 8. 13 führe 
er nur etwas von der Peft unter dem Titus an. 


In den zum Schluß angehängten: Anecdotir 
handelt er von des Caligula $urus, und u 
dem unter ihm nad) Rom gebrachten, Obelifk; 
von des Claudius Liebe zur Verſchwendung und 
einigen Doch guten zu feiner Zeit eingeführten Ges 
ſetzenz und. zuleßt von Rero's unfürftlichen 
Thaten, den Erfindungen feiner Zeit, der Abe 
‚nahme der Künfte, dem Verfall der Wiffenfchafr 
en, von feinem und feiner Unterthanen Luxus 
„fm. Daß er aud Hier ganz artig zuſam⸗ 
mengetragen habe, iſt nicht zu Iäugnen. .. . 


| I . * — 
Phil. Bibl. B. St. D De 
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Der dritte Band von 594 Selten begreiſt 
i) die Libros Hifloriar. bis p. 322: 2) Ap- 
‚spendix in libr. Veum Hift. werin die Geſchichte 
:der Belagerung und Zerftößrung: Jeruſalems, 
der Triumph dee Eroberer, die Erbauung: des 
Friedenstempels u; ſ. f. aus’ dem Joſephus, 
Sueton, Dio, Aurel. Victor u. a. erzaͤhlt wird 
©. 323756. 3) Notae et Einendatt; ad Libros 
H: bis 587: 4) de obfidione Hierofolymitana 
Cd. i. von der durch die Römer bey der. Belages 
rung angewandten Kunft) et belli ludaici mo- 
numentis hauptſaͤchlich aus dem Gruter, p 588s 
59, 5) Anecdota de Galba, Othone, Vitellio. 
Mur anderthalb Seiten, die zum Theil von 
Münzen diefer Fuͤrſten handeln. Da wir ung 
mit den abweichenden Lefearten bey den vorigen 
Theilen vielleicht ſchon zu lange verweilt haben, 
- fo übergehn wir fie hier um fo viel mehr, weil 
dhie Erneftifche neue Ausgabe doch die wichtig⸗ 
ſten bemerkt hat; - Zu den Ereurfus gehören 
:Hif. 8: c.22: Weber Corneillens Otho, ber 
‚mit ves Tacitus Stellen verglichen wird c. 37: 
dejmilliario aureo 0.46: ftemma Flaviorum. 
"E.H, c. 3: de Venere Paphia c.6 de numero et 
nominibus Legionum; Ganz fleifig v. S. 408. 
14 zufammen getragen. C. 62: de“Ventre et 
gula Vitellii Z» JIE c 73 de Capitolio eiusque 
magnificentia, fehr befannte Sachen! L. IV. c. 
6 de lege regin nebft einem verbeflerten und ger 
nauern Abdrucke des Fragments (die Verbeſſe⸗ 
ee — rxun⸗ 
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- Ausigen hat auch Hr. E. in der ten: Ausg. ge . 
nußr) und einigen Anmerkungen darüber, die 
aber den Erneftifchen die Wage nicht halten u .. 
48 de-beneficiis et beneficiariis in militia Rom; 
Abermals fehr befannte Sachen; c. 53 de Ca⸗ 
pitolio. a Vefpaf. et Domit. reftituto, c, 88 
de miraculis Veſpaſ. wovon wir Deutſche ſchon 
befler. ex profeflo angeftellte Unterfuchungen ken⸗ 
nen, u. c. 84 fehr kurz und trivfal de. Deo Se- 
rapide. : Endlich beym Vten Buche befchäftigt 
ſich der Verf, päufig: mit, Juͤdiſchen Sachen, 
unterſucht den von ihnen geglaubten Urjprung 

ı von den Cretenfern, Aethiopern, Aſſyrern, die 
ihnen aufgebürderen Sitten, und. Gebräuche, 
Verehrung eines Eſels u. f. f. handelt von dem 

Tribut, den fie nach Jeruſalem liefern mußten, 
vom Balſam, den unermeßlichen Reichthümern 
des Tempels, von der Zahl der belagerten unb 
im ganzen Kriege getödteten Juden. ‚Lauter un⸗ 
ter. uns nicht unbekannte Dinge, bey denen wir 
indeß bie Geduld des. Sammlers bewundern, 

- Bey: Gelegenheit des: ızten Kap. entſchließt er 
ſich noch, von S. 567,80 einige bisher unbes 
fannte Nachrichten von den Ebinsfifchen Ju⸗ 
den aus Dennoch ungedruckten Briefen ber PP: 
Gosani, Domenge und Gaubil einzuſchalten. 
Kine freilich beym Tacitus fehr herbeygezogne 
Gelegenheit; weil indeß dieſe Nachrichten neu 
find und. einigen. Nutzen haben fönnen (Hr. Br _ 
glaubt. ſelbſt für — deſſen er mit —— | 


* 
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lem Ruhme erwähnt) ſo wollen wir mit verhof⸗ 
zer Erlaubniß des Leſers dem Beyſpiele des Verf; 
ſolgen und an einem Orte, wo man dergleichen 
nicht ſuͤcht, bey der Anzeige des Tacitus, wenig⸗ 
ſtens etwas daraus anfuͤhren. Seit ne C G. 
73 alſo drey Fahre nach der Jerftöhtung Jeru⸗ 
ſalems, kamen Juden nach China ans Si-yw, 
di; vermuthlich Perfien, wie ſie denn auchmoch 


ige Perſiſche Wörter haben; :, Damals waren | 


ihrer wenigſtens 70 Sings oder Familien ‚im 
vorigen Jahrh. waren nur noch Acht und ſeit 1723 
nur ſieben, Die etwa 600 Menfchen ſtark find, 
Vormals beivognten fie mehr Städte, itzt nur 
allein. Laisfong » fou, die Hauptftadt-in der 
Provinz Honan etwa 150 Franz. Meilen von Pes 
king: : Ihre Synagoge, diedurch Ueberſchwem⸗ 
mung und Brand mehrmals ſehr gelitten, ſeit 
1642 aber toiederbergeftelle iſt (fie nennen: fie Li⸗ 
paisfelocus caerimoniaram) hat in ihrer Eins 
richtung viel ähnliches mir: dern vormaligert Tome 
pel, ift mit vielen hebr. Juſchriften, Säulen x. 
geziert, :hat ihren Räuchaltar, Leuchter, und ein 
Allerheiligſtes, in welches allein der Tchang⸗ 
kiao (der Vorſteher der: Synagoge) gehn darf. 
Hier liegen auf 13 Tiſchen eben fo viel Ta kings 
dei.5 Bücher M. nach der Zahl der zwölf Stämme 
und des Moſes. Diefer Ta-Fing (magna fcriptu- 


ra) iſt auf langem Chineſiſchen zufammen ges 


fügten Papier gefchrieben und insz Perifchoch 
abgerheilt. Das Ältfte Exemplar geben ſie fuͤr 


3000 


u 


- 
* 
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3000 Jahr aus ; da rechnen fieiaber von 
Mofis Zeit an; und’aufrichtigere Juden Haben 
dem P. Rieci geſtanden, es ſey nur 600 Jahre 
lt? Die übrigen Bücher heiſſen fie Samı-fo} 
Supplemente oder abgefonderte Bücher. Sie 
ſind in zwen Theile gerheilt, wovon der erſte⸗ 
die Bücher Joſua und Richter," diefes-aber nicht 
ganz, die 4Buͤcher der Könige, die zwey letzten 
hie und da verftümmelt, und die Pſaime enthaͤlt. 
Der zwehte faßt bie Propheten in fich, aber von 
Ezech. und Dantel’nur menig, und die kleinen 
Propheten auch nicht alle und vollftändig, weis 
 terdie DB. der Chronika, Neben. Eher (die _ 
fie ſehr ſchaͤtzen and die groſſe Mutter nennen 
und das 2te DB. der Maccab. wovon ſie nur Ei 
Exemplar beſitzen, das ſie dem P. Domenge 
um feinen Preiß verfaufen oder abſchreiben Ta 
ſen wollten. Weiter haben fie nochein Rituale⸗ 
‘ Li-pai, aus so dder 52 Büchern, die faſt lau⸗ 
ter Gebete ausder Bibel ‚ befonders den Pſal⸗ 
men enthalten; nächftdem noch einige fehr in’ 
Unordnung befindliche und ihnen faum dem Na: 
men nach befannte Tiang: tchang d. i. Ausfeger.,, 
Das übrige, mas die Folge ihrer Vorleſungen, 
Inferiptionen, nebft ihren fich noch immer aͤhn⸗ 
lichen Sitten und Gebräuchen beträft, Teider oBs' 
ne Weitläuftigfeit hier keinen Auszug. : Viele 
leicht enthält diefe fremde Stelle das einzige 
Treue im. ganzen Werl. — - 


D 3 Doch 
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Doch wit eilen zum vierten Theile ber 624 
Seiten ftarf iſt. Diefer enchält, Germauiam, 
Agricolam ,. und Dialog. de Oratoribus bis S. 
160, ferner Notas et Emendationes darüber big 
©. 218. 3) Supplem, libror. VII-X Annal, 
nebft einem; append. chronologica von, Erb. 
Roms bis 851 (n. C. G. 98) als das letzte vom 
Tacitus erwähnte Jahr ©. 259° 467. und end⸗ 
lich den ſchon erwaͤhnten Freinshem. verbeſſer⸗ 
ten Inder 469: 612, und einen kuͤrzern -über 
bie Noten: und, Supplemente. EN 


In der Germania bat fich ber | Herausg. viel 


nd den fämtlichen. Noten die 
Geogr 


aph. und. Etymologifchen. Schwierigkei⸗ 
‚en aus aitern und neuern auch deutſchen Schrift⸗ 
ſtellern, z. E Eccard, Alting, Cluver, Schoe⸗ 
pflin, Leibnitz, Spener, Rudbeck x. (auch dem 
guten. Sog. Hübner widerfaͤbhrt dieſe Ehre S. 
187) zu heben/ das Saliſche, Lougobar diſche u, 


ähnliche Geſetze zu Huͤlſe zu nehmen, Montes: 


— 


nieus Raiſounemens fleißig beyzubringen, dig 
Sitten der Deutſchen mit den Amerikaniſchen, 
beſonders der Bewohner von Canada aus dem 


Charlevoix und andern zu vergleichen. Auch 


handelt er beym 20ſten Kap. weitlaͤuftiger de 
Suceeſſionum legg. ap. Germanos. Mit Eis 
nem Worte: viel zuſammengetragen hat Hr. 


B.. hier; ob aber viel Meues oder ſelbſt gedach⸗ 


ses, iſt eine andre Frage. — Beym Agricola 
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handelt er K. 28. de Uhipiorum.cohorte Britant, 
niam circumvedta; ‚und beym Dial..de Or, den; 
er ſteif und veſt dem Taeltus ſelhſt zuſchreibt, de 
inagno anno, und de congiariis Romanor. vom 
Cäfar, an bis auf den Galer. Maximianus, wor 
ben ihm beſonders ein Mſct aus der Kayſ. Bi⸗ 
bliothek in Wien vom Jeſuiten Conrad Janning 
viele Dienſte gethan hat. Auch der Chronolo⸗ 
giſche Anhang traͤgt aus den gleichzeitigen 
Schriftftellern vieles mit Fleiß zufammen,. nun 
cui bono? mögte der $efer des T. vielleicht fras 
gen. Die von Verf. gewiß mit vieler Mühe 
verfertigten Ergänzungen der verlohrnen Bücher 
und Stellen des Taeitus erlaubt uns der, Zweck 
nicht „einzeln: durchzugehn. Leber ihre Ente 
j behrlichkeit moͤgte wol der größte Theil, der fes 
fer; mit uns einig feyn, da fie nichts als Compi⸗ 
Intionen aus mebreutheils gleichzeitigen Schriſtſt. 
find, auch ihrer Natur nach nichts anders feyn 
koͤnnen. Wie weit fie indeß im Geifte und in. 
der : Sprache des Tacitus gefchrieben find, moͤ⸗ 
gen die Leſer aus: folgender kleinen Probe beur⸗ 
thtilen, die gleich zu Anfange der erften küche im: 
sten. Buche der Annalen T. I. p. 316 ſich befins. 
der. Es iſt das gie Kap. diefesergängten Buchs: 


Cum Romana oivitas in fui [EIREER URN, | 
ita fureret, fcelus unum, fed in plura fcelera _ 
et portentofa mala erupturum , patravere Hie- 
Lo Zu. Pontius Pilatus, quem Caelar Iu- 
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— 


rauf, puderet id ſilere, 
uls, ſalus noftra , fpes a⸗ 


gion haben muͤſſe. So macht er z. E. bey dem 
erwaͤhnten 44ſten K. des XVten B. uͤber die 
Worte, daß Nero die Chriſten in ſeinen Gaͤr⸗ 
ten ſtatt der Fackeln anzuͤnden laſſen, die An⸗ 
merfung; -,;liortos ſuos i. e, in Vaticano. Ibi 
ae Chri- 
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Chriftianorum  fanguis effufus ;; ubi maximus 
«fulfit adhucque:; effulget. Chriftianae -fidei 
$plendor! Aehnlicher Stellen im Texte ſo wol 
als in den Noten, die uns an die vormals in u- 
fun Seren. Delphini gefchriebnen Anmerfungen 
erinnerten, zu gefchweigen. Zum Schluffe 
merken wir noch; daß jedem Bande eire von eis 
nem Mr: Rob. de Mugondy, Kön, Geographen 
verfertigte Charte beygefuͤgt fe: nehmlich dem 
erſten Theile: eine von der alten Welt, dem 
aten: Aſien, dem zten: Italien und dem 4tenrk 
Deutſchland. So viel von dieſer neuen Paris 
fer Ausgabe des Tacitus, deſſen ſummariſche 
Beurtheilung man in der zweyten Ausgabe der 
Erneſtiſchen Tacitus Vorrede ©. 'yr u. 52 nach⸗ 
leſen mag, wenn man fie aus dem von ims au⸗ 
gefuͤhrten nicht ſelbſt machen will. Wir ver⸗ 
binden hiemit zugleich die Nachricht von der eben 
genannten Leipziger Ausgabe, deren Altte, von 
einer andern Feder herruͤbrende, Recenflon aus 
.. Mangel des Raums’ im legten Stücke dieſer 
Bibliothel nicht geliefert werden konnte. 


——— 
el. 
C, CoRNELII T ACITI Opera. ite- 
rum recenfuit Notas integras luſti 
Liplſii L F. rn Nicol. Heinfii 
\ — 5 et 


£ 


u | 
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„ret ſuas addidit To: Avaevsmvs 
‘ ErnesTiLipfiae apud.-Weidman- 
ni haeredes et Reichium1772.T. F 

TeEUun.. 20 = 


u. iefe ‚went: Nusgabe des Tacitus jeichnet 
D 7 fi: nicht. allein durch das aͤuſſerliche, 


Haut \s 


Druck und; Papier, von der vorigen, fondern 


auch Durch eine Menge neuer Zufäje und Ver⸗ 
befferungen aus, welche wir kurz anzeigen wols 
Jen, Damit der Leſer uͤberhaupt wiſſen kan, was 
amd. wie viel neues er erwarten Mag... Die Ge⸗ 
ſchichte der Ausgaben welche die Vatrede, in 
äbrer Art ein. Mufter, enthält ‚= dar ‚folgende 
Zufäge und Berichtigungen erhalten. S 8.9 \ 
von der Florentinifchen Handſchriftz ob aus der⸗ 
ſelben die Juntiniſche Ausgabe 1527. etwas ger 
nommen habe?: Ob vielleicht der Codex Sam- 
buci,ait. dem Codice Badenſi einer fen? S. 11, 
Nach der. Ausgabe des loh Spirenfis’ glaubte 
der Hr. D, fonft, daß die Bemetianifche 1497 
vom Francifcus Puteolanus gefolgt fey ; aber 
nach der Zeit hat er die Mutter. dieſer Ausgabe 
entdeckt, ein Srenplar zu Mayland "gedruckt, _. 
( matrem filia multo puleriorem et caltigatio- 
rem) wie er ſelbſt S. 23 fagt. Was von der 
Venetianiſchen Ausgabe 1512 vom To.'Rivius zu 
hatten fey, weiche der Kr. D. nunmehro bekom⸗ 
men hat. S. 25. Men iſt auch dir Motij S 30 

er von 
| \ 
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yon — Juntiniſchen A. 1527 weiche zu Florenj 
gedruckt iſt. S. ar werden die zwey neuen pa⸗ 
riſiſchen Ausgaben angezeigt, die eine von Lale⸗ 
mand 1760, Die andere von Brotier 1771, wel⸗ 
che leztere eigentlich faft die meiſten Zufäze ver⸗ 
. anlaffer hat. »-Die erflere vom: Salemand wird 
febr ſelten in den Anmerkungen des Hr. D. an⸗ 
gefübet, "und von der zweyten des Brotier hatte 
der Hr. Di. vermurhlich eigne Urfachen, warum 
er. inder Vorrede kein allgemeines Urtheil fälltes 
Wir wollen aber bald hernach ſehen, was man 
davon urtheilen muͤſſe Die Heinſiſchen Muth⸗ 
maſſungen, welche der Hr. Dr. vom Hr. Ouden⸗ 
dorp ehemahls erhielt, ſind jezo ganz abgedruckt 
worden, aber S. 46 wird eben nicht vortheil⸗ 
baft davon geurtheilet. - Die Muthmaſſungen 
des Reinefius, welche man fchon in der erſten 
Ausgabe lieſt, empfieng der Hr. D. vom feel; 
Leiſner aus den Zeiger Bibliothek. — So viel 
. yon der Vorrede. Die Zufäze zu Den vorigen 
Anmerkungen find theits eigne, theils folche, die 
aus den Schriften der neuern Eritifer geſamlet 
worden find (morin man dennoch einigen Mans 
gel des Fleiffes finden möchte, ) oder welche die 
Ausgabe bes Brotier veranlaffer hat: Zuerſt 
von Der legten. ‚Brotier machte bie Erneftinie 
ſche Ausgabe zur Grundlage der feinigen, nahm: 
viele Muchmaffungen derfelben auf, an vielen 
Stellen aber verwarf:er die Erneftinikhen Muth⸗ 
— machte eigue oder nahm die Leſearten 
F fel; 
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: feiner. Handſchrifft n auf te finden, daß PR 
Kr. D. was das leztere beträft , ſelten mit ihm 


* zufrieden iſt, und Daß er ſelten feine Meynun⸗ 


gen aus der tatinitär bemiefen habe, wo er dem 
Hr. D. widerſoricht oder’ f-inen Handſchriften 
folgt: Es find nur ſehr wenige Stellen, wo die 
Erneſtiniſche Ausgabe neue Leſearten von Ihe 
empfangen oder angenommen hat, wie z. E S; 
699; doch ſind viele Murhmaffugen ‘und Leſe⸗ 
arten der Erneſtiniſchen ‚Ausgabe durch deffen 
Handſchrifften beſtaͤtiget worden. In hiſtori⸗ 
ſchen Schwierigkeiten hat es Hr Bi unferm Hr, 
D. felten recht gemacht; zuerft aber hat er⸗ den⸗ 
voch wahrgenommen, dag: das. Conſulat des K 
Voluſius S. 257 noch jezo in den Fallis. CSS, 
unbemerkt ſey. Munmehro von den eignen Ans 
merkungen nes Hr. D. Zuerſt finden wir, daß 
die Stellen des Livius und anderer Schriſtſtel⸗ 
ler, welche Tacitus vor Augen hatte, mit mehr 
Sorgfalt bemerkt worden; hernach iſt genauer 
auf die Latinitaͤt des Ausdruckes und deſſen Rich⸗ 
tigkeit geſehen worden, und wir finden, daß dieſe 
Att von Zuſaͤzen die hiſtoriſchen ſehr weit uͤber⸗ 
trift. Niemand wird leicht darinnen die feinen 
Kenntniſſe und Beurtheilun gskraft · des Hr. D: 
vermiffen; nur. .möchten wir zweifeln, ob die’ 
häufigen Verbeſſerungen in der ‚Zeiefolge der! 
Wörter ndıhig.fenn. ESs iſt fein Zweifel, daß 
man in dem Zeitalter des Cicero und Llvius dies 
felbe genau beobachtet haben wird, und daß alfo 
Die 
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die Ericie: Fehler don Diefer Art in Schrififteb 


lern aus diefem Zeitalter getroft verbeſſern Fan; 
aber es läft-fich fragen, ob die Bernachläßfgung 
der Regeln der Zeitfolge nicht Fönne mit imfer 
die übrigen Verderbniſſe der lateinifchen Spras 
che gezählt werden, welche ‚fie in dem Zeitalter 
des Taeitus fchon gelitten hatte. Dfe hat diefes 
ber Hr. Dr. felbft bemerkt, wenn er anderer ih⸗ 


re Muthmaſſuugen in diefer Art vermwerfen wolle 


te, z. E. S. 300 und vielen andern Stellen; 
warum will er hingegen an’ fo unzählig vieler 
Stellen wo Handfchrifften nicht helfen, Aendes 


rungen diefer Art vornehmen? Wir wollenniche 


alle einzelne Stellen anzeigen, welche der Leſer 
leicht, vornehmlich gleich vom Anfange der An-, 


nalium an, finden fan. An verfchiedenen Or⸗ 
ten’ hat fih der Hr. D. fo überzeugt von der 


Wahrheit feiner Muthmaſſungen gefunden, daß 
er fie nunmehro in den Tert genommen bat. 
Man fehe ©.267. 314. 322.390, 400. 486 u. ſ. w. 


Einige: feiner vorigen Muthmaffungen hat er zus 


rück genommen wie ©. 167, fo daß man auch 
hierin das Urtheil des Hr. D. billigen muß. 
Bon den Hiftorifchen Zufäzen find ohngefehr fol⸗ 
gende die wichtigften: ©. 266 272. 297. 301 
über die Worte Annal, 3, 70 in hanc fententiam 
difcefio facta. S. 331 wird gezeigt, daß die Pros 
vinzen ohne Erlaubniß des Kanfers ihm feinen 
Tempel fezen fonnten. S. 496 fg. find wichtis 
ge Zufäzeivon dem Urfprunge und Alter der * 
i⸗ 


6 Tusitur dxedisione.Ernifi, 


chiſchen und lateiniſchen Buchftaben hinzuge⸗ 
kommen. Am merkwuͤrdigſten ſcheint uns eine 
- Entdefung. zu ſeyn, welche der Hr. Dr. gemacht 
en will, daß nehmlich im XII Buch der An⸗ 
halium C. 54von den Worten ne quis prinelpum 
imperitaret eadem an, eine groſſe Luͤcke in der 
Geſchichte des Cajus ſey. Die Bemerkung vers 


dienet in der That eine genaue Unterſuchung, wel⸗ 


hierher nicht gehört, — Soviel vom erſten 
Bande. Im zweyten duͤnkt uns, daß weit we⸗ 
niger Zuſaͤze hinzugekommen find, welche die Ger 
or Kia betechin doc) ift manches in dem Bu⸗ 
che. de Moribus Germanorum verbefjert worden, 
was die mancherley Namen der Voͤlker berrift, 
Man ‚fehe' ©. 406.407. Mote 1 u. 5. Ueber 
den Sprachgebraud).des Tacitus finden wir S. 
37.0.3706. Zufäge, was princeps vacnus heiffe, 
und daß adeo beym Tacitus oft- für multo ma« 
gis ſtehe. S. 388 hat er in der Mote 4 eine 
Muthmaffung zurückgenommen; wir wuͤnſchten 
daß er auch folgende zurückbehalten.hätte über. 
Hiltor, L. V. 3.©.378. Sic, conquifitum colle- 
ctumque vulgus: poſtquam BE ar relidum 
fit, ceteris per lacrimas torpentibus Mofen u- 
num exſulum, monuiſſe &c. Hier ſagt der 
Hr. D. non placet fatis, per lacriımas torpere, 
non lolent homines, eum flupent, flere, imo (lu- 
ore excuflo, cum adfe rediere, folent lacrimari, 
8deucht, mern, Tacitus diefes gemeint härte 
was, der Hr. D, glaubt, fo würde ex gejagt, bar 
u | \ ar en, 
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ben, per: törporem lacrimantibus.° Go aber, 
wie jezo Taelius redet, kann leichteniemand auf - 
den Gedanken fallen, welchen der Hr. D. für ums | 
richtig Hält; daher braucht man auch die Erklaͤ⸗ 
rung des Hr, D. die er hier von dem Worte tor⸗ 
pere an ſtatt nullum confilium fvincendi mali ' 
‚ reperire, giebt, nicht anzunehmen, H 
—rr ——— — —— 
IV. A; 
-P. Virgilii Maronis Opera. . Varietate 
Leclionis et perpetua Adnotatione 
illuftrata a Cur. GOTTIL. Hey- 
NE. Accedit Index Vberrimus. To- 
mus Secundus Aeneidis Libri I- VT. 
‚Lipfiae Sumtibus Cafpari  Fritfch 
MDECCIXXI. Nebſt UllI. Seiten 
Vorrede und vorlaͤufigen Abhandlungen. 


9 )e erſte Theil dieſes Werks gehet uͤber die 
‚Zeiten unſrer Bibliothek hinaus. Wir 
muͤſſen alſo bey dem zweyten ſtehen bleiben, 
Allenthalben finden wir die Pflichten eines Her⸗ 
ausgebers fo vollkommen erfüllt, als es die 
Menfchbeit erlaubt. Känntnis des Schriftftels - 
lers, feines Gedichts, der Sitten feines Zeitab 
ters; der Ausgaben und Erklärungen ja a 
— er zu 


\ 
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Hierzu fügt der Verfaſſer eine eben fo gename 
and Geſchmakvolle Känntnis der Alten, aus des 
nen Viral gefchöpft hat, Homers, Apollonis 
us aus Rhodus und a. und: der gleichzeitigen 
Schriftſteller Horazens, Ovids u. ſ. Ws 
Und was das Charakteriſtiſche und Eigenthuͤm⸗ 
liche dieſer Ausgabe iſt: den: Virgil zu erkiaͤren 
iſt es nicht genug, ein bloſſer Wortgelehrter] zu 
feyn; man-muß viel Geſchmak und Känntnis 
ber alten und neuen Kunft befigen: Virgil ift 
einer der gelebrreften Dichter der Welt. - Auch 
aus neuern Dichtern mehrerer Nationen be- 
Fimme der Mantuanifche Saͤnger oft Licht — 
Da es unmöglid) ift, das, was uns merfwürs 
dig geſchienen Hat, alles unſern Leſern mitzuthei⸗ 
len: ſo wollen wir bloß den Anfang des ſech⸗ 
ſten Buchs genauer durchgehen, das wir recht 
im eigentlichen Verſtande con amore durchſtu⸗ 
dirt haben. Bey ber Aufloͤſung der Schwuͤrig⸗ 

keiten deſſelben fälle des Herrn Herausgebers - 
ganze Art feinen Dichter zu behandeln in die Aus 

gen. Nachdem wir zur Probe ein Stuͤck von 
diefem philoſophiſchen Buche durchgegangen find, 
wollen wir noch etwas Weniges von bem Uebris 
gen fagen, und den Kern aus den Excurfibus 
mittheilen. So nennt der Herr Berfafler theils 
einige vollftändigere Erklärungen, die nicht une 
ter dem Terte Raum hatten, theils einige weits 
läuftigere Ausführungen einiger weniger befanns - 
ten Umftände ans ber alten Gabel oder Geſchich⸗ 
| | | u ee, 
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we, welche neben her ein Licht uͤber den Dichter 
verbreiten. Er ahmt darinn andern Critikern 
nad. ;. Denn ſchon Corte hat bey feinem vor⸗ 
weflichen Salluſt, und: Herr D.: Erneſti bey) 
- feinem: Sueton;i Tacitus und Callimachus 
dergleichen Excurſus. Muͤr bleiben dieſe Vir⸗ 
gilianiſchen nicht, bloß bey. Wortforfchungen; 
Wortkritiken, Ansiqui.äten und d. gl ſtehen. 
ee, er rc yızn 
3 Gleich im Aufange wird: Viegib gegen Ho⸗ 
2: giflich. vertheidigt, weicher glaubt, das 
ſechſte Buch: ſey eine: Epiſode die auf. den 
Hauptinnbalt. der. Aeneide feine Beziehung habe, 
zwar. ganz angenehm zu leſen jey, aber doch den 
kauf der Erzaͤblung und des daraus entſprin⸗ 
genden Vergnuͤgens unterbreche, Aus dem in⸗ 
uerflen; Plane und: dem damaligen Geiſte der E⸗ 
nopen beweißt Herr H. wie vortheilhaft auch in 
det Neyeide;eine Necyomantie der Abſicht des ' 
Dichters fey; und daß Aeneä Anlandung in %: 
delien durch. Diefen Elnzug in das: unterirbiſche 
Reich zu Cumaͤ etwas Feperliches erhalten. f. wi 
Beſonders wird die. Stelle aus der Meneide Vi 
angeführt, -ıv» ber Schatten des. Anchifes 
dem Aeneas Aufträge, Diefe unterirdiſche Reife 
onzuftelen, Doch es iſt uns des Raums wer 
unmöglich mehr" von dieſen Gründen des 
Berfaffere zu fagen. :: Nur ſo viel wollen. mi. 
erinnern...; Here H. hat die bilnde Uebe für! ſei 
nen Dichter nicht, daß er ihm einen unumſchraͤnk⸗ 
Phil. Bibl. 2. B. 1St. E ten 
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gen Beyfall geben ſollte; er erkennt mehr als 
zu oft Fehler im Plan, im einzelnen Theilen, in 
der Anlage der Epifoden, ‘der Behandlung. des 
Stoffes; ser: macht Erinnerungen, Schwuͤrig⸗ 
keiten, Ginwuͤrſe, von denen bie wenigſten vor 
Den vorhergehenden Herausgebern gemacht find 
Aber er bringt zugleich bey, was ſich auf der 
andern. Seite für den Dichter fagen:laffe, und 
‚ macht überall den groffen Unterſchied zwiſchen 
dem, was nach den Regeln der Epopee uͤber⸗ 
haupt. ‚oder dem in neuern Zeiten gemachten Res 
geln, und: was für des Dichters’ Zeitalter: und: 
Abficht gebillige werben fann. Wie man bey 
einem . Verfahren, diefer Art den Heren H. hat 
gefliffenzlich misverftehen koͤnnen, um ihm eine 
partheyiſche Liebe für feinen Dichter beyzumeſſen/ 
und zwar eben in einigen Stüden, bie er weit⸗ 
laͤuftig getadelt hatte, begreifen wir nicht. Iſt 
denn ein beſcheidner Tadel kein Tadeldd 


Nun wollen wir einige Proben von der Aus⸗ 
legungsart des Herrn Hofraths geben; die man 
freylich ſchon aus dem erſten Bande dieſes 
Werks kennen kann. Bey vi 2. beweißt Hert 
H. H. aus Stellen der Alten, daß Virgil Cu⸗ 
maͤ, das eine ſpaͤtere Colonie von Chalcis in 
Euboöa war wider die Zeitrechnung ſchon in 
Aeneaͤ Zeiten verſetzet habe; ſetzt aber hinzu, 
dis habe keinen gefaͤhrlichen Einfluß in das Le⸗ 
fen deg Dichters, der die Taͤuſchung bes u 

| ‘ ⸗ den 
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den nicht flöre, An einer andern Stelle denke 
er ſich aus: efle id in ordinem: gagere. poetamy 
wenn man ihn nach ſo ſtrengen efeben ‚heute 
theilen wolle, . als einen Hiſtoriker. Wir haben 
in unſrer Jugend auch oft von einem ſonaͤ ſehrx 
gelehrten Manne dawider ‚eifeen boͤren, daͤß 
Virgil bey dee Dido fo einen argen Anachro⸗ 
nifnaus begangen habe, | Wer Dichter nicht vom 
Geſchichtſchreibern unterfceiden kan, ſollte ſte 
gar nicht leſen. Etwas Billigeres und Gerin 
geres Fan man doch nicht verlangen. Dichter. 
find Feine Corapendienſchreiher; ‚und es mar-eig 
guter einfaͤltiger Wunſch eines Buchhäuplerg; 
‘ ‚Der, befannteBbilofopbifche Werke hon einem ung 
ſter gröften Dichter in Berfe bringen laffen woll⸗ 
1, v. 6. fening: flammae wird ben. Freunden 
Homers bald deutlich durch den angeführten 
Ausdruk ogepum PAoyos- ‚Kerr 9: bat üben 
haupt, wir. fügen es bier einmal für allemal, 





Kuͤnſteley und verfchönercer Natur nachgeahnt 
Die Pekanntſchaft mit Homeren leuchtet 
Aberall in die Augen. Homer athmet allent⸗ 
halben. Wenn es doch dem Herrn Verfaſſer 
gefiele, ung einmal einen folchen Homer zu lle⸗ 
fern! v. 8. iſt das ſchwi ige rapit gut erklaͤrt, 


fe, eurſu d. ſ. rapitlo eurfü perluftrat Aluss, 
V 


alerius Flaecus, beſinnen wir ns, 
E a koͤmmt 
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kömmit auch faſt rapere fugam fe'sor." Man 
vergl. Burmannen beh den Arg⸗e II a2." "Das 
Beywort hotrendus v. 10, bey der Sibylle wird 
Metonymiſch etflärt' "So nennt Horaz (1.94) 
16.) die Rurhe Merkurs hörridain virgam; 
Sie war nicht horrida, ſondern, wie eben dier 
fee Dichter fagt, (110, 19.): aures, " Aber ihre 
Wuͤrkungen waren ſchaudernd. Sie führeedn 
 Derter,. undeinefäs eſt tedire quemquam. v. n. 
Wie mancher ſchwizt bey mentem animumquet 
bemuͤht ſich aͤngſtlich eine Verfſchiedenheit zu 
zeigen und Virgilen von dem Vorwurfſe der 
Tautologie zu befrehen. Homerieo more, ſagt 
der H. Hofrath, r Datva x zoras Iuuov. 
Ein andrer wuͤrde hier. viele Beyſpiele gehäuft, 
einen groffen Wuſt von Gelehrſamkeit ausge⸗ 
ſchuͤttet und nicht mehr geſagt haben. Die 
gruͤndliche und fruchtbare Kürze bey dem Aus⸗ 
deger Virgils verdient von der Jugend vorzuͤg⸗ 
lich bemerkt zu werden. v. 14219212 Die Sich 
lianer waren gewohnt, ihre vortreflichſten Kunſt⸗ 
werke dem Daͤdalus zuzuſchreiben. Wir em⸗ 
pfehlen dieſe ganze Stelle, da in den alten Kunſt⸗ 
werken und: in den. alten Dichtern ſo oft des 
Daͤdalus Erwähnung geſchieht. Bey v. 26, 
glaube der gelehrte Here Herausgeber ‚- die bes 
kannte Fabel’ vom Minotaurus fen nad; einer 
‚nicht ungemöpntichen finnbildlichen Vorſtellung 
‚von Creta, Sieilien und Italien entftanden, 
‚nach welcher die. Geſtalt eines Ochſen mit dem 
girl? “s “oo Haupte 


P. Virgilii Mermis.Operas 69. 
} 2 1: ‘ 


Haupte eines baͤrtigen Mannes gefunden wird, 
welche entweder das Sinnbild eines vaͤterlichen 
Fluſſes ſey, oder, welches ihm wahrſcheinlicher 
ſey, der Sonne. Ohne ſo etwas ließ ſich auch 
Fabel ſo wenig verſtehen, als die von den 
entauren. v. 27. ſoll Daͤdalus nach dem 
Homer (Il.6. 591. folg.) der Axiadne zu geſal⸗ 
len einen dem Labyrinthe aͤhnlichen Chor oder 
Tanz eingeführt haben. v. 30. bemerkt Herr H. 
bey. der. empfindſamen, ung immer ruͤhrenden, 
Stelle Eurz, aber fruchtbar: de Icaro fuauita-; 
teın &vim facile (entis: ex affectuet ex apo- 
ftrophe.ad.Icarum proficiſei. .Verba Aufonius, 
imitatus, eftin Molella v. 300 ſq. In fo weni⸗ 
Borten feft.eine Bemerkung, die Stellt; 
hr ſchoͤn; ferner wird gefagt,, warum ? Dis iſt 
oft. fchmwehr, ‚Man fühle oft eine Schönpeit; 
beym Leſen der Dichter, aber man kan nicht als. 
ie..gleich. ſagen, worinnen fie.Hege, wieder 
erfaffee felbft richtig bemerke- in. der Vorrede 
S. IV. ; Habebam fenfum, : fehreibt er , ali- 
quem praeclarae alicuius pulcritudinis, fed ob- 
fcurum, iudiciumque mentis confufun & tur=-, 
bidum, quod.nec mihi expedire poflem, mul- 
to minusaliis, nifi vt exclamarem, pulchrum. 
locum efle! ‚Neque.aliter rem fe -habere vidı 
in vernaculorum poetarum.ledtione; ne de ipſis 
poetisdicam; intellexi enim difhcilemuktis effe, 
aflequi,aut diferte fatisexponere, quae tandeın 
in iis, quae pulchre & praeclare conlcripta mĩ- 
u — E3 raren- 
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raretitur,, pulörftträinis cauffie & rationei cſꝰ · 
fent; rerumne'infientio, antractatio, an enuti⸗ 
tiatio, laudis vel'reprehenfionis{ummam can» 
tineret, et ;' quändooratiotam laudabilis effet,. 
% tandem re praeclara illa arationis virtusfpc- 
atida vel declaranda videretur. Worauf es 
alfo eigentlich bey einer Stelle, die man als ſchoͤn 
erkennet und empfindet, anfomme;, fuche Herr 

HG vorzuͤglich bemerklich zu machen. Eben fo 
bemerkt er die Schwuͤrigkeiten, nnd ſezt den 
jungen gefer Immer in den Stand, fich heraussus 
finden, Wir müffen in fo vielen Ausgaben der 
alten Schrifefteller , die fehr berühmt find, oft 
halbe Selten lefen, ehe wir recht finden, wozu 
Die Verfaffer fo vielesanfüpren, und endlich dens 
fen wir doch oft: neque erat his lacus. Bey 

dem 33 v. bat der H. Hofrath dem Leſer zur eig⸗ 

nen Bemerkung überlaffen, daß der Dichter bier 
wohl thue, feinen Held nicht noch mehr befehen 

- 30 laffen, damit der $efer nicht über die Kunſt⸗ 
werke der Thitre den Gang des Gedichtes vers 
- geffe: Er hatte vorher beym 20 v. zu verftehen 

- gegeben, genau genommen, fen das ganze Eins 
fchiebfel von dem Bas Melief auf der Tempels 
thuͤre nicht völlig an feiner Stelle. V. ar f. 
zieht Here H. altatempla niche auf den Tempel - 

des Apollo, Adern auf die Höhle der Sibylle, 
Dadurch verbreitet fich über die ganze Stelle 
mehr Licht, Aus v. 44: erhellt die Sache offene - 
bar. v. 74: Die Zabel von der Sibylle fezt 
28⸗ err 


"P:Pirgilit Maromit Operä. 9 


Here H. in die aͤlteſten Zehten , in welchen mon 
noch, in Ermanglung eines beffern Stöffe, dr 
Baumblaͤtter ſchrieb. v. ge..bey der ftreitigen 
Stelle Nec Teucris’zddita IunoVfquam aberit 
führt dee Here Hofrath die vielen Meynuns 
den der Ausleger gelehrt an, erklaͤrt es aber hers 
nach richtig undganz kurz: Si quis, nondum vl- 
lo interprete infbecho, locum legat, ishaud du- 
bie ita accipiet:-'nel-deerit in Italia duno, ad» 
dita Teucris, quae femper Troianis adefle, 
iis inſtare, eos vrgere, perfegui folet, - Eas 
res infelti animf efle, quis dubiret? Am beften 
iſt es allerdings, immer beym Erklaͤren fich fe 
ner natuͤrlichen Empfindung zu überläffen. vi 
184. arasque tefiebat' ſagt Herr H. kurz: Nor 
tiſſimus precahtuin nos, Go werden die juns 
gen Leute immer ängetdiefen, die alte Religion, 
bie man freylich Aus’ den gemönlichen Compen⸗ 
dien fchlecht lernt, in den: alten Schrifeftellerit 
ſelbſt zu ftudiren, Eben fo gebraucht faft He⸗ 
notiflimus muß jeden abhalten, erſt neue Colle⸗ 
ttaneen darüber zu machen. v. 173. iſt exceptum 
gelehrt, aber dem Sprachgebrauche gemaß und 
folglich richtigerfläre, ex ugrodexedey, infidiis, 
Eben ſo v. 178. conkerere ex yyes, Apoll. I, 
403 Nreov avrds Bios - v. 187. Si nunc et. 
erklaͤrt der H. Hofrath — ytinam nune, wie 
das Griechiſche &, & yag z. B. Homer hymn, 
Apoll. sn AHA er yoe A &IEAess = Hier äuffert 

Er a. er 
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een nicht im 
Optativo &Ergis \ofen mol: Das fönnte man 
wolunſrer Muthmaſſung nach, ober auch der 
Indicativus gibt einen, guten Sinn „mie Herr 
H· wohl bemerkt. ve. 204. auri aura iſt durch 
auri ſplendor gegeban. Aura, fage; der⸗ Here 
Verf. de luminis reuerberatiome exquilite, uw 
V. L. ad Geo, Il 47. vbi.kaminis aurae,.., Sig, 
Roseos aürun, Callim., in Dian.. n7. de vapore 
ignis, qui etiam longius adurit, Proprie in 
odore locum tenet. , Eine ſehr fruchtbare. An⸗ 
merkung in wenigen Zeilen. So iſt durchaus 
eine ruͤbmliche Maͤßigung. Nichts, als was 
dm ſtrengſten Verſtande zur. Erklaͤrung Virgils 
gehoͤrt. Keine Auskramung, ſondern allenthal⸗ 
ben, iudicium ſubactum. In der ſonſt vortrefs 
ichen neuern Ausgabe des Callimachs iſt dieſe 
Stelle nicht erklaͤrt, auch der gute gelehrte Spans 
heim, aus dem fo manche, Note und: Diſputa⸗ 
tion gefiſcht iſt, Hilfe bey allen ſeinen gelehrtey 
Cuitationen nicht heraus. v. 225. depes, ver⸗ 
ſteht der H. H. corpora houm, ſuum, ouium. 
Er haͤlt es fuͤr ein Opferwors, wieder Gebrauch 
U 1.166. Pdyll,o,65:worfönm. Gern folg- 
ten mir weiter. nach; aber der: Raum verbietet 
uns fortzugeben. Nun noch etwas non ben 
Excurfihus, Die mir nur anzeigen müffen, ohne 
ihren ganzen Inhalt mittheilen zu koͤnnen. Beym 
ſechſten Buche find XV. Excurſus. Im J. ſind 
Giefe, Berachtungen über ‚ben Inhalt Sue 
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Buchs und überhaupt über Die Necyomantlen 
Im aten eine vortrefliche Beſchreibung der Ges 
gend zwiſchen Pureölt und Cumaͤ⸗ mit wahrer 
biſcher Genauigkeit‘ und kritiſchem 
Xharffirine geſchrieben. Im zton geht der Hs 
H. die tage: der Oerter in dieſer Gegend nach 
dem Virgil ſehr genau durch. Im Aten wird 
von der Anlandung Aeneens in Italien gehandetn 
Der Dichter wird verglichen mit den Fragmen⸗ 
ten aus der alten Geſchichte. Im sten wird: 
vom Unterfchlede der Sibylle unb der Prieſterin 
gehandelt "nach: v. 35. 36: davon "wir zu feiner 
Zeit: bey: der: Recenfion des Holdeworths mebe 
gefagt baden. Im oten vom güldnen Zweigeo 
ſchoͤn! Conjektur, aber ‘auf wie groͤſſeſte My⸗ 
thologiſche Wahrſcheinlichteit gebaut? ’ Cum 
Mercurium: adhibere 'huiusi defcenfiis ducem 
non poſſet, auream virgain Aeneae aflignare 
maluit, . Im Ften.etwas vom Mifen, wieder 
in Ruͤkſicht auf die “alte wuͤrkliche Geſchichte. 
Im gten eine genaue Beſchreibung der unterirr⸗ 
diſchen Gegenden nach dem Sinne des Dichters 
Herrlich fürdie Eſchatologie der. Alten! Im 
gien von den unterirrdiſchen Fluͤſſen. Im ten 
über Warburtons Meynung, welcher glaubte, 
es werde hier von den Eleuſiniſchen Myſterien 
gehandelt. Mit wahrer kritiſcher Beſcheiden⸗ 
beit geſchrieben. Im iten von den unterirrdi⸗ 
ſchen Richtern. Herrliche Erlaͤuterungen aus 
en Rechts! Be 
11,2 5 ieht, 
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fieht,, was zum Verftändniffe: Virgils gehoͤrt. 
Im ı2ten vom- Salmoneus. Im ızten über 
die Pyrbagoräifehe und Platoniſche Philoſo⸗ 
phie, die im sten Buche vorkͤmmt. Mehr als 
Zruckeriſch! Im Isten, ſchoͤn von dem Ver⸗ 
gmuͤgen, das bie menſchliche Natur daran findet, 
Die Zukunft zu wiffen. : Caecntire, fchreibt H. 
9. ©. 669. malumus in. incertis, quam in cer· 
tis perſpiciendis acquiefcere.: Viel uͤber das: 
Kunſtſtuͤk des Dichters, die Zukunfſt durch die 
abgeſchiednen Seelen, die dem Aeneas gezeigt 
werden, verkuͤndigen zu laſſen, und bey der Ge⸗ 
legenheit eine Vergieichung aller Der: beruͤhmten 
alten und neuern epiſchen Dichter in Anſehung 
der Erfindung; mit: welcher fie: die zukuͤnftigen 
- Gefchichten in ihre epifchen Erzaͤlungen einweben. 
So mannichfaltig diefe Erfindungen dem erſten 
Anblicke nach ſcheinen, fo werben fie Doch auf - 
wenige Stoffen zucüf gebracht. Endlich im i5zten 
von: den doppelten Thoren des Schlafs. Jeder 
dieſer Excurſen verdiente eine eigne Recenſion. 
Wir wollen nur noch den Titel der Excurſſ. der 
uͤbrigen Buͤcher anzeigen. Im erſten Buche 
find XXVI. I. uͤber v. 51. 52: vom Vaterlande 
der Winde, II. v. 7u. von den 14 ſchoͤnen Nym⸗ 
phen der Juno. III. 85. wie der Dichter auf 
einmal 3 Winde aus verfchlednen Gegenden wer 
hen laffen kan. IV; 108+ 12, von ara und den 
Syrten u. ſ. w. V..über den 124 0179 vers. 
VI, 159 169. von dem Orte, nr 
RE em 
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dem Schifbruche anlandete. Viel Geograpfis 
fhes auch aus neuern Meifebefchreibungen. VII. 
24446. vielvom Timavus. VII, 267. 68. 
von der eingemifchten Etymologie des Namens 

Julus. IX. 291: 6. der Verf. nennt diefe Stel⸗ 
le ſplendidiſſimum locum & Ioue vatieinante di- 
gnum, Es iſt auch viel Majeftär darkın. X. 
297.-über die beruͤhmte Gemme aus dem Bour⸗ 
daloutichen Mufed, die nach diefer Stelle ge⸗ 
mache zu ſeyn ſcheinet. XJ.353 759, von dem hir 
ſtoriſchen Grunde bey dem Morde des Sichäus. 
K11, 378. 9. über das eigne Lob, das ſich Aene⸗ 
as gibt. Die Sitten der Heldenzeit find anders, 
als unfre affektirte Befcheidenheit, hinter wei⸗ 
her fich, oft Baurenftolz verfteft. XIII.402-4. 
Die Art, nach weldyer Homer und Virgil Göfe 
ter erfcheinen und verſchwinden laffen. Ein wah⸗ 
rer Schaz für dieteftüre aller Dichter, XIV. 
442 s 45. über das omen des gefundnen Pferde 
kopfs. Signum wird richtig durch omen erklärt. 
Wir haben auf diefen Sprachgebraudy Achtung 
gegeben, und Il. 8,308. enuos fo gefunden, und ' 
felbft beym Eicero eine Stelle (de div. I. 35.77. 
ed. Ern,) Agua, ſagt er, rerum futurarum « 
und gleich darauf - obiecto Agno i. e. omine; 
XV. 4535 über die Basrellefsund nicht Bemähte 
de, die Aeneas am Tempel zu Catthago fand, 
&VI, 469. ob Virgil niuea tentoria richtig ges 
fagt Habe? XVII. 474⸗8. vom Troilus, XVIIT. 
483. vom Schleifen Hektors um die — 
ro⸗ 
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Trojens, wo es Birgil hergenommen hat ?- XIX, 
489. vom Memnon. XX. 498 1 503. Bergleis 
ungen Griechifcher und Lateiniſcher Dichter 
Aber diefe. herrliche fchöne Stelle. Man fan 
noch den. Apollonius Arg. 1. 307: folg. dabey 
vergleichen. -XXI. 530 ::33.und IL.163: 66. viel 
Geographifshes uͤber Italiens alte Namen, 
XXI; über 588: 93. von der Einfaffung des El⸗ 
- fenbeins u. («win Gold. XXIII. Vergleihung 
der Tragiker bey.619: 626. .. XXIV. ‚von der J⸗ 
lione ‚über 653... XXV, über 716. XXVI. ‚über 
750953. Beym zweyten Buche befinden fi 
XXVII. Excurfl. I. ein.Exc. de poetis cyclicis 
den wir allein ſchon afs ein groſſes Öefchenf für 
alle Freunde diefer. Litteratur anfehen werden, 
Weide Belefenbeit! Wieviel deuilicher altes, 
als was, hievon Salmaſius, ECafaubonus, 
Dodwell und Schwarz. ‚gefehrieben haber 
Vielleicht beurtheilen wir dis herrliche Stuͤck 

noch einmal beſonders. Nur eine Stelle wollen 
wir zum Ruhme des ſel. Neanders und. Il⸗ 
felds abſchreiben S. 224. Ex priore genere poe- 
tam habemus non infund loco habendum, 
Quintum Calabrum, in quo emaculando Laur. 
Rhodomannus, Ilfeldenfis olim ſub Mich. Ne- 
andro diſciplinae aeternum deeus, tale ingenis 
aeumen exhibuit, vt ex ſummis recentiorum 
temporum eriticis paucos habeam, quos cum 
ipfo comparandos putem. Eine Stelle, werth 
der Nacheiferung aller, bie in Ilfeld —F us 
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ſtudiren! IT8; 9. vom Wagen ber Nacht: Man 
vergleiche noch den Sophoeles Aiax Flag. v. 
6b1. f. — —— yurros ojevris KurAds Ti 
AtunoHwiu Deyyos nueete DAEYen. I. 15. 16. 
vom Trojanifchen Pferde. IV.57. vom Sie 
non. V.199; von Laokoon. VI. 222; über 
das Geſchrey des Laokoon. Archaͤologiſch und 
aͤſthetiſch. VII. 237. f. über das Trojaniſche 
Pferd. VIII ↄed f. von der vom Sinon aufge⸗ 
ſtekten Fackel. > IX. vortreflich überdie Penaten, 
das Palladium, und die Defta.: X. vom Co⸗ 
roͤbus. XI. 566. vom Morde Priams, XII 
67. über die Wiedererlangung der’ Helena — 
alles Vergleichungen don hiftorifchen und Dicht 
terfragmenten. ' XIII. 951: 3. Wörftellung bes 
Anchiſes auf Aeneas Schultern. AUV.725.von 
der Creuſa. XV. 781: 2. über einige Geograph. 
Schwuͤrigkeiten. XVI. goꝛ. Vom Aufgehn und 
Untergehn der Geſtirne bey den Poeten. XVII. 
von Virgils Behandlung der Thaten und Schit⸗ 
ſale Aeneaͤ, verglichen mit andern Dichtern mid 
mit Geſchichtſchrelbern. Zum dritten Buche 
find auch XVII. Bxcſſ. I, Von des Aeneas Reife; 
gelehrt, und vom vortreflichen Gebrauche für das 
Leſen der Aeneide; über 4 Blätter, II. 8. über 
die Jahre des Herumſchweifens Aened, auferors 
dentliche kritiſche Genauigkeit. EII.49. vom Po⸗ 
Indor; viel aus den Tragikern. IV.23-77: von 
der Inſel Delus, wichtige Supplemente zum 
Cellar. V. 102. fr uͤber Anchiſens u 
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Apollifchen Drafels auf: Ereta, VI. 167 +73. dom 
Dardanus. Aufſchluß Der: bey den Dichter: 
verſchiednen Behandlung der Fabel. Vil.209 fa 
von den Harpyien. VIIR 2568. von der Pro⸗ 
phezeiung der Harphien. IX. 266. vom Schilde 
des Abas. X. 294. Viel uͤber die Kunſt des 
Dichters in der Epiſode von der Andromache. XI. 
391» 4. wird angezeigt, woher der Dichter bie 
Stelle von der Dolyrena geſchoͤpft habe. Alte 
über 327. vom Pyrrhus und der Andromache. 
XIII. 500 ;$. verfchledne hiftorifche und Geogra⸗ 
pbifche Ergänzungen und Berichtigung von. Es 
pirus. XIV, ss. von dem. Erbauer Tarenıs. 
XV. 715 77. Über ‚die Vergleichung diefer Stelle 
mit einer Pindarifchennachdem Bellius. XVJ. 
623. wie fan Home recht hat, das Schrefliche 
in diefer Stellezu fabeln. XV, 7ı0. Vom 
Tode Anchiſens. Das vierte Buch ſchmuͤcken 
nur IV Excurſſ. I über den. Anachroniſmus bey 
der Gefchichte der: Dido. II. über. die fchöne 
Stelle 143: 149% HL: 173, van dem Berüchtes 
IV. 483: 85. über: den Tempel der Heſperiden. 
Nach dem fünften Buche endlich folgen VILE 
Excurfl. I, über des Helden Anſandung in Siei⸗ 
ken. II. 23. 24. über das Geograph. dieſer 
Stelle. 11l.73:f. vom Helymus und Aeeſtes. 
IV, 250 7. uͤber die Kleitungsart in dieſen Ver⸗ 
fen mit eingewebten Figuren. V. 145 f. Bon 
dem fo genannten Trojanifchen Spiele. VL 
604 f. über die, Verbrennung Kae Selle dee 

| | Tro⸗ 
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Trojan. Flotte. VII. 833. f. vom Palinurus 
VII. über diefe Stelle 338 ſ. "Wir halten diefe 
Exeurfl, vor die gröfte Zierde diefer Ausgabe: 


Nun wünfchten wir noch Zeit zu haben, ine 
von den Varianten reden zu fönnen, die zus 

gleich ein kritiſcher Schaz bey diefer Ausgabe 
find, Auſer den Erläuterungen der Schreibärt 
und den Schitſalen tarelnifcher Wörter in den 
Handfehriften ; find vlele Sachen und Wörter 
erklaͤrt, nicht bloß aus dem Birgit, ſondern auch 
aus Griechiſchen und andern Lateiniſchen Dich⸗ 
tern, alles gedraͤngt, kein Wort umſonſt/ die 
fruchtbarſte Kuͤrze. Die Varianten ſind, wie 
im erſten Theile, gleich unter den Tett geſezt 
und von dem Commentar abgeſondert, nach der 
beſſern Methode, welche, wie uns duͤnkt, det ſel— 
Geſner zuerſt eingefuͤhrt hat. er 


Eben fowerdienten die behden Abhandlungen, 
die der Herr Hvorausgefchickt hat, einen beſon⸗ 
dern Auszug. Wir Pönnen bloß bie Titel ab» 
fchreiben :-I.de carmine Epico Virgiliano II. de 
Rernm in Aeneidetradtatarum inuentione, Phi⸗ 


lofophiſche Kaͤnntniſſe mit philologiſchen vereinigt? 


Von dei — und 
alten Ausgaben, die Herr H. gebraucht har, 
Fönnen wir hier niche reden. Wir hoffen, daß 
unſre Leſer Diefelben ſchon aus ber as = 

| 


. diffimi & humaniffini viri, monitu excitatus 
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Anzeige ; vor ‚den erſten Theile werden kennen 
gelernt. haben. ; Eine Stelle muͤſſen wir mar noch 
bſchreiben, ym des, Herrn: V. Beſcheidenheit 
und Känntnis der Erforderniffezu einer folchen 
Arbeit zu empfehlen... Quam vellemomnes(In« 
erpretes), ſchreibt er in der Vorrede S. VIl. f. 
— plurgs; @ me pptuifle ĩnſpici, aliorxuinque 
Gopiis meam, penum,.locypletari! Non dubitoj 
——— octione etiam ie in 
xpentis, Jibris doclorum virorum;'Virgiliena 
ca ve 5* —— —— poſt 


 me.alii.aliunde opes nouas congererg, autex 


aliorum accuratiore .doftrina operam, meam ·a⸗ 
mendare; etſi ſuper Virgilio multa dicere facila 
eſſ. at pauca tece dicere, ſatis diſfieile. Ego 
uidem cum non poſſem euoluere omnes, ſum- 
iin manus optinum , falten — 


Cerdam, cuius tamen copia et eruditio, non, 


raro plus molefliae, quam fructus boni hahere 
folet, tum Germanum Valentem Guellium ina 
Ipexi, et.erecentioribus,. Trappium & Warto+ 


un , Pierii, Heinfii & Burmanni — 


—* varietatem & veritatem ſpectant; ac 
laterptetationem parum inde proleceris. ‚Sera 
uium aecuratecomparauj, tumRuhnkenii, des 
Julium Fomppnipn. Sabinump qui veterum 
Grammaticorum fragmenta, e pleniore quoque 


Seruio, nonnulla feruauit.. EDonati gramma« 
tieis & rhetorieis, atgutüs potelt forte ‚alins, 
* — TE 
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qui otio abundat, pauca adhuc legere, quas 
vtilitatem habeant, etiam ex diligehti compa⸗ 
ratione Anthologiae Latinae Omnino velim mi- 
hĩ aliquem dari, qui a Silii Italici, :Valetii Flac- 
ci, Statii et Lucani, Auſoniique & Claudiant 
keätione recens ftudium fuum ad Virgiliom 
conuertat! non vt ille loca fimilia & parallele 
inuani ac vana ambitione'congerat ; verum Poe- 


tae illi, "qnos ad Virgilium fe eompoſniſſe totos 


manifeftum eft, dum non modg in earminum 
fatione & ordine, vefütn in ipfa quoque elocu- 
tione ; ‘in fingulis verlibus ac verbis, exprime- 
re eum laboraut, faepe interpretationem loco- 
tum Virgilianorum fuppeditant. _ Mihi acquie- 
fcendum fuitin iis, quae ex ptiftina lectione 
memoria retinefetz autquae paſſim in excutien⸗ 
dis locis vel interpretibus oecurterent, - | 


AnTtowiıtpeRooy Spicilegia Criti. 
ea. Dordracı typis Petri van Braam 


1771; 8. ı Alpht. ni 
De Titel dieſet Schrlſt ſoll ſich eigentlich 


auf eine andere Schrift des Verfaſſers 
beziehen, welche 1764 zu Utrecht unter dem Tis 
el Coniedturae Criticae über den Martial und 
Phi. Bibl.a. B.iSt. 8 Cor⸗ 
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Cornelius Severus — So 
viel wir aus beyden Büchern; urtheilen Gönnen, 
iſt Hr. Rooy einer: von den holländifchen Philo⸗ 
logem welche den Ruhm ibrer Gelehrſamkeit 

blos auf ſpizgfoͤndige Muthmaſſungen und, Vers, 
beſſerungen in den alten Autoren, ſtuͤzen woilen z 
aber ums deucht, Hr. Moon: koͤnne Beinen, Ans, 
ſpruch auch / nicht auf den geringſten Theil, des Lo⸗ 
bes, verdorbne Stellen bloß ans dem Genie ver⸗ 
beſſert zubaben, machen, Die Anlage. von Dies 
ſer Art Critik fcheint ihm ‚ganz zu fehlen, ‚und, 


vorzüglich zeigt ſich dieſes, wenn er auf Dichter, 


beſonders aber ſolche, wie. Martial iſt, ſtoͤßt. 
Wie. viel. fehlte ihm dazu, da er die griechiſche 
Btteratur wenig oder gar nicht kennet? Wenn 
wir ſeine Bemuͤhungen in der Schriſt, welche 
wir jezt anzeigen, berechnen, ſo belauft ſich der 
Auszug auf dieſes einzige Verdienſt, welches er 
vielleicht aber felbft ann wenigften kannte, nehm⸗ 
lic), daß er die Origines des Kidorusdurdh Ver⸗ 
gleichung des aͤltern Plinius ſebr oft und gut von 
Se.y56 bis 67 verbeſſert. Wer hingegen an ſol⸗ 
chen Helden wie Remmius Palaemon de Diffe- 
rentiisSermonis feinen Ruhm zu erfechten glaubt, 
muß die Wege zu befferm Berdienfte nicht wife 
In „Ben demganzen Buche fcheint ber Vedie 

egel des Horaz vernachlaͤßiget zu haben: Seri- 


bendi redte fapere eſt et principium et fons, 


Demohngeachtet aber fonımen bin und wieder 


“- einige Anmerkungen u welche ganz ——— 
ind. 


— 
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ſind. Wir wollen kurz die Anzeige der Schrift⸗ 

ſteller geben über welche Hr. R: gemuthmaffer hat 
Diefes find alfo im ı €. Sueton und die Beri- 
ptores hiftoriae 'Auguftae ; im 2 €, Florus, 
Juſtinus, Tacltus, Valerius Maximus Sal⸗ 
luſtius. »Im 3. 4.5 u. sten ©. vie heilige Ger 
ſchichte nebſt den Dialogen u. Briefen des Sul⸗ 
picius Severus. Es folgen Cyprianus, Ter⸗ 
tullianus, Apulejus, Mamertinus, Vegetius ꝛc. 
Im 10:11 12ten EC. wird der Iſidorus verbeffertz . 
in den folgenden C. bis aufs 14 die Differentiae 
Remmii Palaemonis (in den Obſerv. Miſcell.No- 
vis TAX p.977 juerſt herausgegeben). Im 
15 C. kommen Properz, Ovld und andre Dich⸗ 
ter vor. Leidlich behandelt er die Epitömen Iades 
HömeriataePindariThebaniimi@®. Das 17C. 
geht wiederum über mehrere lateiniſche Dichter. 
Martial wird verſchiedene mahl verbeſſert oder 
vielmehr verſchlimmert im’ ig u. 19 C.“ Daß 
Hr. R. ven Prudentius,: Sedulius Juvenchs, 
Damaſus, und Endeleichus geleſen, fan man 
dus den 26,24 C. jur Önüge erfehen. — "Wit 
bebauten im Ernſte, daß wir weniger gute Ans 
merkungen auszeichnen- Pönnen, als wir Fehler 
entdeckt zu haben glauben. Von beyden wollen 
wir einige Beyſpiele nad) der Selten Ordnung 
geben. ©. ı will er den Suetonius Vita Aug. 
6. 68 berbeffern, wo es vom Auguft heift: foli- 
tus fit erura fuburere nuce ardenti ——— 


a fargetet, Er lieſet: pice ar puii; man 
F 2 hoͤre 


4 Antenit.de Rooy 
höre aber bie Urfache: ‚quam nucem intelligae 


gum ignariflunis me ſeire, confiteort fed hoc 
certum, pilosantiquig refing aut pice vulſos fuiſ- 
fe &e. Das iſt die gewöhnliche Sprache. der 
Verbeſſerer und Muchmaffer, Waͤre es für 
alle unfere Leſer fo noͤthig, als es vielleicht für 
Hr. R. mat, fo wollten wir mit. Stellen der als 
sen Aerzte beweifen, dag man fich in gewiſſen 
Sillen, wo ein gelindes Sängen noͤchig war, 
der glübenden Mußſchalen bediente. — Die 
Kleinigkeiten, welche er im Suetonius vita Calig. 
c. 45. u, vitaGalb.e. 10 erinnert, find in der Es 
neſtiniſchen Ausgabe längft gehoben. So haͤt⸗ 
ten wir Öfterer Gelegenheit uerinnern, dag Ar. 
M. oft fehlechte Ausgaben zur Grundlage feiner 
Brbeff:rungen machte. S. 6 mill er erflären, 
was beym Lampridius im $eben des: Commodus 
©: 13--heiffe + ita. ut libellis una forma multis 
Subferiberet, Er meynt, es. beiffe ſo viel als una 
.. figura,; una littera vel uno litterarum eompen⸗ 
dio. Aber man ſehe unſern Geſner uͤbern Horaz 
©. 403. S.7 wird bey eben dieſem Schrift⸗ 
ſteller im Leben des. Alexander Cap. 38 die be⸗ 
ruͤchtigte Stelle vom: Martial verbeſſert. Es 
b:ift daſelbſt, us Martialis.coci epigramına figni+ ° 
ficat, Hr, R.lieſet: jocofi,und will feine Ver⸗ 
befferung aus dem Martial felbft beweiſen, der 
feine Berfe-iocas nennt. S. 14 liefet er im Ti, 
bull I. ı. 735. Aebis et arluro poſitum, mea De« 
lia, Jedto &c. anſtatt poſitum ıne, und ” bil; 
DE | ıgen 
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digen diefe Muthmaſſung. S. 13 widerlegt er 
die, muthmaßligen Verbefferungen der Hrn. von 
Dorp Obferv..p.86 und Arntzen, indem Tacitug 
Annal. 4. 0,34. Hingegen ſchlaͤgt er ſelbſt eis 
ne neue Leſeart im Buche de Moribus German, 
c. 45 vor. Aber der $efer darf nicht glauben, 
Daß es. Schade ſey, wenn ‚alle dergleichen Ras. 
then in der zweyten Auflage bes Exneftinifchen 
Zacitus iſt mit Stillſchweigen übergangen wars 
den. Was werden unſere Leſer von folgender 
Verbeſſerung im Manilius 5. 507 halten, wenn 
er an ſtatt deftinat in thalamos per bellum va. 
dere ponti Altera fl Gorgo veniat, non territug 
ire &c. liefet: ner behram vadere ponti? Ders 
gleichen Berbefferungen in Dichtern haben wir 
mehr gefunden." Ueberden Martial hat Hr. R. 
zwey Collationen eine von dem Hr. von Goens, 
‚Die andere vom Hr. Schrader erhalten; mo en 
Diefe zu feinen Leitern wählt, geht eg gut; übris 
gens aber könnte man ihm als dem zukünftiger 
Herausgeber des Martial billig ays feinem Dichs 
ser zuruffen: Quis tibi perfuafit nares abfein. 
dere moechü? ©. 124 komt eine fehr gute Bes 
merfung vor, daß nehmlich im Zeitalter des 
Martial und des jüngern Plinius die Worte far 
Jubris, falubriter, an ſtatt vilis,; yili pretio,ger 
braucht worden. S 131 flieht eine glüfliche Ber⸗ 
beſſerung über das 7 Epigram bes Buches; weh 
ches gemeiniglich unter dem Titel Spedtaculadem 
Martial angehängt wird; wo es vom Prome 
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theus heiſt: Alſiduam nimio viſcers pavit auem. 
Sr. U. verbefiertiaber ſehr tichtig nigto aus 
dem Tibull .3. 6 wo es heift: afliduas’ätro 
vifcere pafeitaves. I Diefes mag genug ſeyn 
von einem Buche; wo die meiſten Verbeſſerun⸗ 
gen durch das einmahtige Leſen eines Schtiftftele 
iers oder die Muthmaſſungen anderer" Criti⸗ 
fer, die wir kaum den Namen nach kennen, 
ſcheinen veranlaſſet worden zu ſehn. RE 
= „ Pereh De yon 56597 . — 
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Loix.de Platon, Pat. le tvaducteur de la 
Kepublique. (Mr. Grou) à Amfterd, 
chez M. M. Rey. 1769. 2 tomes. 8. 
U; ML Re ae ER 
| De EEE rn ae 
is fpät wollen wir dieſes Buch anzeigen, 
als gar nicht. Denn es thaͤte uns leid, 
wenn es einem: Liebhaber der alten Eitterarue 
durch unſre Schuld: unbekannt. bliebe. Es: 
verdient nicht nur deswegen, weil es, fo ‚viel 
wir wiſſen, und’ wie der Bauch dafür Hält, 
bie erfte franzoͤſiſche Ueberſetzung dieſes Werkes 
des Plato iſt; ſondern beſonders auch um bee 
Innern Güte willen. Das (auf Werlangen 
des Verlegers ausgefertigte und vorgedruck⸗ 
u e — te 
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te Zeugniß dee: Herrn Ruhnken und Pal, 
kenaer giebt ſchon ein vernuͤnftiges Vorur⸗ 
theil dafuͤr. Wir koͤnnen aber. auch aus eige⸗ 
ner Einſicht denſelben beytreten. Mir, haben 
zur Prüfting::das: ſiebente Bush geleſen ; ‚und 
Aberall die Ueherſetzung genau, getreu. und.auges 
nehm gefunden. Es ſind Anmerkungen unter 
dem Tert, die ſich zum Theil auf die Worte, 
zum: Theil auf die Erlaͤuterung der Sachen bes 
ziehen. Dec B. will ſte zwar nicht als für Ger’ 
lehrte beſtimmt angeſehen willen 5 fie seig 
doc) aber, in der That von wahrert Gelehrſamt ie 
Und überhaupt ift Diefe Ueberfeßyung nicht: nur 
für diejenigen, die des Griechiſchen ganzunfuns . 
dig find, ein wichtiges Geſchenk; fondein fie wird - 
den Halbfundigen gewiß; auch! befiere Dienfte - 
tbun, als die vorhandenen lateinifchen Weberfer 
tzungen. In warmen Ausdrücken der Hochs 
achtung und Erkenntlichkeit Hat der Verleger 
dem Heren J. J. Roufleau dieß Werk zugeeignet, 
Vous m’aves appris a aimer1ä veftu, par vos 
Difcours & par. vos Ecrits; votre exemple m’ 


anime a la fvivre, lors même quelle paroit la. . 


plus dure a pratiquer, heißtes da unter andern, 
‚Damit ftiht nun freylich die Erflärung des 
Verf. nicht zum beften ab in der Anmerkung zu 
tome I. p.133. Le fyfteme, qui fait Eclorer de 
la fociete tous les vices des hommes, comme 
f’ils Etoient bons de leur nature, et que leur 
‚commerce feul les corrompit, n’elt pas foute- 

nable, 


y 


B - Lolx de -Blaron,. 
tiable, — Celt’un paradoxe qu'on nauroit 


jamais invente, fi ’on'n’avoiten vue de porter 
les "plus. grands coups’ à la religion .revelee, 
Voici en deux mots le fonds de te ſyſteme, 
- dont presque tous les’ erits dw Citoyeh ‘de 
Geneve, ne ſont que le developpement. L! ‘ 
homme eft bon de fa hature: par confequent 
point de peche originel, poiht d’incarnation, 
point de redemption, — de myſteres ni de 
revelation. Der erſte Theil hat z98, Der zwey⸗ 

te 502 ©. beyde find ſehr ſchoͤn gedruckt, und 
mie einigen Köpfen des alten Philofophen ſtatt 
der Vignetten gepier: a 


4 


Philologiſche 
RVibliothek. 


a ——————— 
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Fortſetzung der Unterſuchnng über dad- 
Leben und die Schriften der beyden 


\ 


Ariſtonen. 


8§ leſes ſind die übrigen Brocken einer 
N—” Oungewiſſen Phllofophie welche wir erft 


aufpeben muften. Nun wollen wir hören, wie 


ſich Arifto der Stoiker über die Tugend und 


ihre Eintheilung erflärte, Hier haben wir mehr 
Gewißbeit vor uns. Laerz ſagt ugerzs reare-. 


MOAARS sanyev ws 0 Zyyay 8remav Mods ove- 
yacı vaABuevn ws 08 Meyagınoı EAAK ua To 
TeoSTirws eXew, bie legten Worte druckt Brus 


cker der hier hoͤchſt unvolllommen ift, falſch aus: 


ed analogıam et relationem eas inter fe ha- 
bere. Richt idter fe fondern fie folleh eine 
Analogie und Beziehüng zeosrı haben: Eine 
erefliche Stelle beym Plutarch Opulc. ‚Moral, 
p- 410. giebt ung ein großes Licht über die Mens 

Phil. Bibl. 29.2.6. © Kung 


- 


90, Weber das Leben und die Schriften 


nung des Ariſto. Ich ſetze blos die griechi⸗ 
ſchen Worte ber, weil fie fich ſchwerlich übers 
fegen lafien: zeuswv de 0 Kos TN EV 8TI06 MIohy 
xce oayros (tie. Menedermus von Eretri:n ) 
ALETNV ETFOLEI KOCH U°YIELOLY wvounle. To demeos- 
TIR@S di DogBs nıı MAEIVaS ws 8 TIS 8IeAos 


rnv oęœccon nucoy Aeungy MEV —X—— 


Azunodenv xa\eı neAavav de ueAaverunTiTo- 
BTOV ETELOV HI Ye N ALETN TOMTE HEV ERIS- 


. HOTEBOO #06 ANTONTER KERAÄNTaI Deovnais EWı- 


Yunsay denosu8oa Kai TO METEIYKOV TO EUKCLI- 

ov ev ndovaıs. öeıeB0 awegeruvn; Kolvavnoccı 
* nos auußoAwicıs WIABTE TOIS Meos ETERES 
dinwiocuvn naIarree To naxdıgıov Ev mev Esiv 
aore de u Ro Öiasıges Kos To TUE Eveygei TER 


Doncæs bis doess pa Quceı Kewpevov, Merfwürs, 


 (mvavasTaro Bus umoPegea ga oKrrieusöglone- 


Dig ift es, daß Plutarch hinzuſetzt: Mit dieſem 
ſcheint Zeno übereinzufommen welcher die Rlugs 
heit ( Deovnow ) fo beſtimmte, Daß fie in Vers 
ebeilung Gerechtigkeit, in Beftrebungen und 
Meidungen Mägigkeit, ( cuDeocuvn) im Duls 


den Tapferkeit (wydessz) fey. Diejenigen die - 


Ddiefe Erklärung wider feine Gegner vertheidis _ 
gen, fagen, daß Zeno unter der Klugheit 
(Deovnsis) die Wiffenfchafft (errisnunv) vers 
fanden habe ). Nachdem Plutarch die Mey⸗ 

nung 


* 


*) Die Worte des Plutarch find: zome de as 


yos 


l 


der beyden Arifiones, _ : gr. 


nung des Chrnfipp, welcher glaubte zur To 
DE00V Mo TOWTANTI ou usadaı ev peryv, anges 
- führer und lächerlich gemacht hat, erklärt er 
uns ſehr richtig, was eigeutkich dieſe Meynungen 
‚alle veranlaffer habe. Weil ſich aber die ſtoiſche 
Terminologie im deutſchen nicht ausdrücken laͤſt 
fo muß ich die griechiſchen Worte felbft herſe⸗ 
Ben: xovws de amavrıs 8r0 Tyy ægerny Te 
nyepovina vns \yuxas Iiegeoıv Tıva Ka duvasıum 
vevevnuevny UMOAOYS worAAovde Aoyovgaay 
wurnv omoAoysuevov naı Belosıov nos uneru- 
BTWFOV UMOTIIEYTas na vonlacw BKeıydı Te 
maInTinov nos aAoyoy dr Pogw Ts na Ducsı 
Yuxas TE Aoyına diexex IUMEVoV AK To 
auro rns Wuxas Meeos (0 5 —XR dioevonosy 
xœns nyebvinov) — ręemmvoy Ko ueraofßerN- 
Aovey TE TOIS TADEL TOT KOT eEw n dsoe- 
Yes ueraßoruus nunıavre yıyedaı nacı agernv 
xœ⸗ undev EXEIV aAoyYov 8v edur» Asyedıcı ds 
BEROYov oTOEy TWTEAEO VCovTs TNS OEUNS FXUEO 
62 Asvo- 


vos vv Deovaaw ev uev Eroveunreoo dinocso- | 
auvnv ev de dimigereois audeoruvnv 'ev de 
UT OMEVETEUS avdesıcey. @moAoyauevo de 
. @eIBEW 89 TETAS TAV ERISNUNV Deovnaw 
vroralnvavos wvonadc. Ohne Zweifel 
muß in diefer Stelle anftatt duusgereos gele- 
fen werden Kigereois. Die Sylde I, ift aus 
dem vorhergehenden de entfianden, Eylandet 
uͤberſetzt es auch recht. —* 


— 
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eyEvouevw x KHERTNSayrı ME TI Tor 


“ AToWav Magık Tov wBVra Aoyov. ende . 
cenrœ⸗· Kai yap Fenados zıyaaı Aoyov 7ovngov 


x axoAasov ERrDaEUANS Ko Imnaegryuevns 
neicews oPodeornra: nauıgwunv TreoaAaer- 
70.  Diefe Leute, fagt Plutardy . endich, 
wuſten nicht daß jeder Menfch waͤrklich 


zwiefach und zufammengefegt ift, fie fahen 


zwar die Bermifchung der Geele mit dem Körs 
per, weil ſie deutlich ift, aber nicht fo erkannten 
fie, daß auch felbit unfere Seele in ſich felbft aus 


zwey ganz verfchiedenen und unäbnlichen We: 


fen gleihfam wie Körpern vermifcht und zufanı: 
mengefegt ift, nehmlid) aus dem xAoyov und 
Ayo; — Eine Erläuterung und Verbeffe: 
rung der obigen Stelle des Plutarch giebt ung 


Galen an die, Hand in feinen Bücern 


von den Meynungen des Plato und Hippofraces 
t. I. p. 291. ed. Bal. Chryſipp, ſagt er, irrt 


r ch ſehr, nicht darum, daßer feine Tugend zu 


einer Krafft machet, fondern weil, da er nur 
eine Krafft der Seele (Fo — vebmlih) - 
behauptet, er dennoch viele Wiffenfchaften, viele 


Tugenden annimt. Denn eine einzige Rrafft 


Tann eben fo wenig viele Tugenden haben als 


eine einzige Sade viel Bollfommenpeiten. 


Denn jedes Ding hat feine einzige Vollkom⸗ 


menheit. Die Tugend aber ift, wie er. felbft 
zugiebt, eine Vollkommenheit der Natur eines 


jeden Menfchen. Beſſer alfo Arifto von Ehius, 
welcher nicht viele Tugenden der Seele fondern 
nur 


der beyden Ariſtonen. Be 


nur eine annahm, welche er die Wiffenfchafft des 
guten und böfen nannte; aud) fchreibe Arifto 
von den Leidenfchaften nicht feinen eignen Grunde 
fügen zumider wie Chryſipp thut ": ©. 309. 
wo er die Streitigkeiten bes Arifto mit dem 
Chryſipp erzäblet, giebt er uns die Meynung 
des Ariſto fo an: vouœce⸗ Yag o ang EREIVOE 
pıav 800v Tav agernv ovomacı TALOMIy Ovouas 
CeIas Too Tny Tgos TI Xeow. Dieſe Meys 
nung, fagt Galen, wiederlege Chryſipp zwar 
gut, und zeigt, daß die Vielheit der Tugens 
den und Laſter vielmehr entftehe ev raus 
eirEIO1S BOLS VMAOMETTOUBVNIS HT TS 
zouoraras, aber die Beweiſe welche er braucht, 
3. Mech 


*).Die. griehifhen Worte find: xevarmzos 
Öensyarı eDarerar EX, ori. umdenv 
aLEryu eromoeduvanıy — UM oTı TORE 
ETHISNMUS TE KO ELETAS Ev Dnao Mıoy 
EV Ede duvasus Ts YVuxas- 8 Yoe 
EVOEKETOL MIOS- ÖUVEHEWS LETAS EIVOLE 
Words yeunde TENEIOTNTAS TOMAS EvoE 
ER YURTOS- Mi Ye Enass Toy ovrav A 

, TEAEWTNS-A hy ægern rTEMUGons ESITNS EHOL- 
SB Quoedos ws XUTOS oMoAoYsı KrMEimy 8V 
LLISwV 0 Kos BTEMOMKES EIVOLL TOBS LOETOS 
ns Nyuxns amodnvansvs aNdmar u 
ERISNUNVEYETwvTE Ko. noray Eva Day 
sre megrav MaIav evayrın Tas icıs 
umodegen, yanılas WOTTeg 0 KEUTITTROS- 
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ftreiten mit feinen eignen Behauptungen, wenn 
er ber Seele blos die vernünftige und urs 
theilende Kraft (Aoyınıv zo zerrunv duvapıv) 
1äft, und ihr alle Leidenſchaften, das wAoyor 
nimmt; mit welcher zugleich alle übrige Tus 
genden verfcehwinden bis auf die Klugheit, 
(Deovnsıs) weldye allein für die vernünftige 
und urtheilende Krafft der Seele übrig bleibe, 
man nenne fie nun Deovnow oder emısuunv ' 
wie man wolle. Am deutlichſten redet Gas 

len von. dem Syſtem des Ariſto ©. 312. wo 
es heift: “ Ariſton, weil er glaubte, daß uns 
fere Seele einzig diejenige Krafft ausmache, 
womit wir urtheilen, nam aud nur Eine 
Tugend der Seele an, die Wiſſenſchafft, 
Kennmiß, von Guten und Boͤſen. Wenn 
wir das Gute: wollen, und das Uebel meis 
den, nennt er dieſe Wiſſenſchafft Mäßigung 
(owPeocuvnv), wenn wir das Gute thun 
und das Boͤſe laffen, nennt er fie Klugheit 
(Deovnsw), Tapferkeit nennt er fie, die eine 
Gefahr fliehet, gegen Die andere aber dreufte 
iſt; wenn fie jedem das feinige giebt, nennt 
er fie Gerechtigkeit. Kurz fo lange die Seele 
das Gute und das Boͤſe bloß erfenner, 


ohne es zu bewürfen und zu thun, beiſt es 


Weißheit und Wiffenfchafft, gebt dieſe in 
Handlungen des menfchlichen Lebens über, fo 
erhält fie mehrere Namen und heilt Klugheit, 
Mögigkeis, Gerechtigkeit, Tapferkeit. Diefes ift 

| die 
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die Meynung bes Arifto von ben Tugenden 
Der Seele; und ich.fehe nicht, wie Ehryfipp 
dieſe m Manne wiederfprechen ann, der einers 
“ ten Hypotheſe mit ihm annimmt und behaups 
tet. Denn alsdenn erfennnen wir alles wohl 
und handeln gut, wenn das Leben von Wifs 
fenfchafft regiert wird; Hingegen erkennen 
wir die Dinge nur falſch und übel, wie 
handeln auch nur übel blos aus Unwiſſen⸗ 
beit, wie Chryſipp ſelbſt behauptet. Des⸗ 
wegen fan es nur Eine Tugend, die Wils 
fenfchaft, und fo ebenfalls nur Ein Lafter, 
Die Unwifjenheit geben. | Wenn alfo jemand 
den Tod, die Armuth, oder die Krankheit als 
Uebel fürchtet, da er gegen fie, als gleichgültige 
Dinge, dreufte feyn follte, fo irrt er blos aus 
Mangel der Wiffenfchaffe weil er die Wahrheit 
nicht weiß, wie Arifto und Chryſipp fagen. 
Er bar aber denjenigen Fehler der Seele 
welchen fie Furchtſamkeit nennen, deren ent⸗ 
gegengefeßte Tugend fie Tapferkeit nennen, 
das ift, Wiſſenſchafft, derjenigen Dinge gegen 
- welche man dreufte und nicht dreufte ſeyn fol 
und das heift, des wahrhafftig Guten und 
Böfen, nicht was man aus einem fals 
fhen Wahne dafür. hält, wie Gefundpeit, 
Reichthum, Krankheit, Armuth, welche nad) 
ihren Begriffen weder gut noch übel fondern 
alle ganz gleihgültige Dinge find (wie Poex)- 
Denn alfo jemand, der Vergnügen für ein 

84 Gut 


96 "Weber das Leben und die Schriften 2 


u Sur und Schmerz für ein Uebel hält, bie 
fee Meynung folget, und jenes fuchet, biefes 
aber fliehet, fo kennet er das Weſen 
des Guten nicht, und deswegen ift er unmäß 
fig (axorases). Denn in allen unfern Hands 
lungen fuchen und wählen wir das anſchei⸗ 
nende Gute und fliehen das anfcheinende Ue⸗ 
bei, uud mir «haben von Natur diefe Üleis 
gungen gegen beyde, nur allein aber die Philofos 
pbie, die ung lehrt was wahrhafftig gut un 
übel fey, bewahrer ung für Feblern.” 


Dieſes if die Stelle des Galen, worinne 

man aufs deutlichfte den Zufammenhang der 

. Begriffe, welche Arifto von der Tugend hats 
se, finder. Ferner fagt Ariſto beym Seneka 
im 94 Briefe: Die Philoſophie zerfällt von 

ſelbſt in dieſe beyden Theile, in Wiſſenſchafft 

und die Fertigkeit der Seele. Denn derje⸗ 

nige, der gelernt und erkannt hat, was zu 

thun, was zu laſſen ſey, iſt noch nicht wei⸗ 

ſe; ſeine Seele muß ſich erſt in das, was er 

gelernt und erkannt hat, umbilden. Dividi- 

tur, inquit, philoſophia in haec, fcientiam -- 

et habitum animi, Nam qui didicit et fa- 

eienda. ac vitanda percepit, nondun: fapiens 

eft, nifi in ea, quae didicit, animus eius 

transfiguratus efl. — Iſt diefes geſchehen, ſo 

brauche er weiter Beine Srmahnungen und. 

Belehrungen; denn dieſe find gteicfam. ein 

u Dritter 
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dritter Theil der Philoſophle aus jenen beyden 
jufammengefeßt; dieſer Theil iſt alſo uͤberfluͤßig 
zur Erfuͤllung der Tugend, da jene beyde zu 
reihen. — Hier. brauche Seneka jum andern. 
mahle die Worte ex decretis et ex’ habitu, mag 
er vorher fcientiam et habitum animi gefagt 
hatte. Diefe Stelle nebit dem Gaien beweiſet 
deutlich, daß in der obigen Stelle des Plutarch, 
‚wo er Ariſtos Meynung von der Tugend erklärte, 
an ſiatt Uyisscy müße Errisiny gelefen werden. 
Iſt aber diefes, fo gehet Zeno in feiner Erklaͤ⸗ 
tung der Tugend wuͤrklich, wie Piutarch will, 
wenig oder gar nicht vom Ariſto ab. — In 
‚der letztern Stelle des Galen erkennet man auch 
die Lehre des Ariſto von der edies Papier in ihrer 
rechten Ordnung und Folge, welche Laerz ganz 
abgeriſſen mit dieſen Worten bingeſetzt: warum 
o xvs — TEAOS sDyoev za: To adınDoeus 
EXovr& Cyv Treos Tw merwfu'agerns wos xoo- 


€ 


KIAS NdE —— 


Acmoro CM ERICNS 8 Hayray exovrœ. EIVORH 
Yag öponv Ta ya Umareınn Toy soDov v 
Mrs Oegaıts avre Ayapepvares Meaoamer 
——RBRRanr Umoxeveras TWAICHLOVTWS 
Die legtere Señtenz ‚machte vermuchlich ein 
Ganzes aus, und fland in Berbindung mit der 
folgenden beym Stobanıs S. 806. oxev ö Bios 
Jerren dio morwns di Kegısarov zaRısoy 
# EVTWURTEXBEI Fomey: Stobaeus führe diefe 
Stelle aus Ariflonymi Tromariis an , aber id) 

u werde 

[9 dr x 
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werde unten im Leben des Peripaterifers Arifto 

‘zeigen, daß diefer Ariftonyıntıs beym Stobaeus 

-fein anderer als Arifto fey. Daß aber wahr⸗ 

ſcheinlicherweiſe diefe Sentenz. dem Peripateti⸗ 
ker Ariſto gehoͤre, wird unten klar werden, wo 
gezeigt wird daß Teles beym Stobaeus ©: 117. 
‚fie dem Bion feinen Lehrer beylege. — Wie⸗ 
der zur ad Dogroe des Ariſto; von welcher Cle⸗ 
‚mens von ler. Strom. 2. p. 496. das nehm⸗ 
liche, mit dem Laerz faget: 7, oo In Agıswvas 
Karare yo, TEAOSBTOS EIVLTAV & va Dogiosv 
eOn ro —EREe —— 
Gudas im Worte reros hat ebenfals die Stelle 

bes Laerz ausgefchrieben. Eigentlich und bie . 
Wahrheit zu reden, hat Clemens den Laerz fo: 
ausgezogen, daß in den Worten, bie er binges 
ſetzt hat, wenig Verftand übrig blieb; und 
Laerz felbft iſt bier nicht deutlich genug, und 
verbindet Säge, die von einander getrennt mas 
ven, bingegen läßt er welche aus, welche 
mit denen, welche er hinfeßte, verbunden was 
zen. — Die ganze Frage ift nehmlich, wie war 
bie audınDopice des Ariſto von der «di Dogs des 
Zenounterfchieden? Lies Arifto, unser den adıc- 
Oogoıs einen Unterfchied, ein geroiffes Verhaͤlt⸗ 
niß von Größe, Werth, Unwerth gegen ein⸗ 
ander, übrig, oder hob er fie gänzlich auf? 
Das legtere that Arifto, und das muß Laerz ge⸗ 
meiner haben. Man wird die Verſchiedenbeit 
der Lehre des Zeno und des Ariſto ſehr wohl pn 
| ol⸗ 


X 
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folgender Stelle bes Cicero D. F. B. IV. ar. 
abfehen koͤnnen: Frage den Arifto, ob er Reichs 

thum, ob er Geſundbeit, ober frey vom Schmerz; 

feyn, für ein Gut hält? Er fagt nein. \ Frage 

ihn, ob er: die, entgegengefeßte Dinge für Uebel 

hält? Er antwortet, nichts mehr als jene. 

Frage nun den Zeno, er wird dir eben das mit 
eben den Worten antworten. Man ’frage bens 

de, wie wir leben follen, wenn es ung gleichs 

viel ift, ob wir frank oder gefund, ob mir frey 

oder voll von Schmerz find, ob wir Froft und 

Hunger abmwenden fönnen oder nit? Du 
wirt, ſagt Ariſto, wohl und prächtig (ma- 
gnifice et praeclare ) leben, thun was dir duͤnkt, 
‚du wirft niemals begehren, niemahls Schmerz 
öder Furcht empfinden. Wie Zeno? Er hält 

diefes fuͤr Ungeheuer und glaubt, daß kein Menſch 

fo leben koͤnne; Es fen ein unermeßlicher Uits 

. terfchied zwifchen dem Honeftum und Turpe, 
aber unter den übrigen Dingen gar feiner: 
Dennoch aber find diefe Mitteldinge von der 
Beichaffenheit, daß man einige davon wählen, 
andere verwerfen, andere aber verachten muß, 
Das hHeift, daß man einige davon mill, einige 
nicht will, andere nicht achtet. Aber du fagteft 
ja vorher, daß unter diefen Dingen kein Unters 
ſchied fey der Tugend und Laſter angehe. Ich nenne 
reich, gefund, ohne Schmerz feyn Fein Gut, 
fondern vorzügliche Dinge (rreonyueva prae- 
eipua) jene aber, Krankheit, Armurh, Schmerz, 
| Ä nenne- 
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nenne ich feine Uebel ſondern vermwerfliche Dins 
ge (reiectanea). Ufo jene fuche ich nicht, 
fondern wähle fie; ich wünfche fie nicht ſondern 
nehme fie. Die gegengefegten Dinge fliehe ich 
nicht, fondern ich fondere fie nur gleichfanı ab. 
Was fagen aber die Schüler des Plato und 
Ariftoreles? Alles mas der Natur gemäß, fen 
‚ein Gut, was ihre zuwider, fey ein Uebel zu 
nennen. Geber wie Zeno in den Worten mit 
dem Ariſto uͤbereinkoͤmmt, in ber Sache aber 
serfchieden ift; wir Zeno mit dem Ariftoreles in 
der Sache übereinftimmt , in den Worten aber 
verfchieden ift! — Ariſto, wie wir feben, 
wollte nicht, daß f-in Weiſer im menſchlichem 
geben ohne Handlung bliebe, fondern er ſoll 
handeln und thun quod erit cumque vifum. 
Was heiſt das? Einiges Licht giebt Cicero F. 
B, IV. ı6. wo es heiſt: Alle diejenigen fcheinen 
mir zu ieren welche rechtfchaffen (honefle) zu 
lebe. für das hoͤchſte Gut hielten, aber einer 
mehr; als der andere. Vornehmlich Pyrrbo, 
‚ der die Tugend zum höchften Gute macht und, 
nihts, wornach man verlangen folle, übrig 
laͤſt; Hierauf Arifto, der fich nicht getraute 
alles aufzuheben: introduxit autem quaedam 
quibus commotus fapiens appeteret aliquid, 
quodemque in mentem incideret et quoc- 
cunque tanquam occurreret? Diefer macht es 
befier, als Pyrrho, weil er doch eine Art von 
erlangen und Befterbungen (aliquod genus 
| *  appe- 
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appetendi) uͤbrig laͤßt; ſchlimmer als die uͤbri⸗ 


gen, weil er die Natur gaͤnzlich verlaͤßt. Die 


Scoiker aber weil fie das hoͤchſte Gut in bie 
Tugend allein fegen, find ihnen ähnlich ; daran, 
daß fie einen Anfang und Quelle ber Pflichten 
auffuchen, hun fie beffer als Pyrrho; daf fie 
diefe Pflichten nicht obngefähr und gleichfans 
nur aufftoßend ( occurrentia ) machen, darins 
‚ ne übertreffen fie den Ariſto. Daß fie aber. die 
Dinge, welche fie für der Natur gemäße und 
vorzügliche (per fe aflumenda) halten, nicht 
zum böchften Gute rechnen , Darinne, verirrem 
fie ſich von der Natur, und werden einigermaffers 
dem Ariſto ähnlich: Ille enim nelcio quae oc+ 
“ urrentia comminifcebatur; hi auteın, ponunt 
illi quidem prima naturae fed ca feiungunt afi- 


N 


wibus et ſununa bonorum: So nach, wenn ich 


den Cicero recht verſtehe, handelte der Ariſto⸗ 


niſche Weiſe nach gewiſſen Gruͤnden, das heiſt 


er verlangte und waͤhlte etwas was ihm vorkam, 
kurz er hatte gewiße Pflichten, welche aber 


nicht durch das Gewicht des Werthes und Un⸗ 


werthes der. Dinge, welche er für adınDoges 
biete, ihre Bewegung und Lrfache erhielten, 
fondern durch etwas anderes: introduxit quae- 
dum quibus commotus fapiens appeteret ali- 
quid guodeunque in mentew ineideret-er quod- 
cunque tanquaın occurteret: Ich wiinfchtedens 


auten Cicero an mehren Orten ein bisgen mehr 


Genauigkeit und wenigere Zierlichkeit des Auss 
druckes; denn nun find und bleiben wir in der 
| gröften 
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Hröften Ungemwißheit, was den Ariftonifchen 
Weiſen zu einer Wahl der Dinge, welche ihm 
vorkommen, befiimmen und welche Bewegungss 
gründe gemwiffe Handlungen ihm zu Pflichten 
machen fonnten, denn die udn Dogw fonnten es 


nicht feyn. Alſo mufte Arifio innerhalb des 


Weiſen felöft, in feiner Seele, die Duelle gefun: 
den haben, moraus er fein Verlangen und feine 
Pflichten ableitere. Es ift.auch in den Wors 
ten des Cicero ungewiß, ob occureutia, quodeun- 
que viſum fuerit, auodcunque in mentem in- 
ciderit follen r& Dawonevx oder ru dnsvre 
ausdruͤcken. Das letztere halte ich fuͤr wahr⸗ 
ſcheinlicher, aber in der Ueberſetzung habe ich die 
Zweydeutigkeit beybebalten muͤßen. — Noch 
‚ein Beweis von der Nachlaͤßigkeit des Cicero, 
welcher fehr oft die Meynungen alter Philofos 
phen falfdy anführt, oder zwey Männer ineine 
Gemeinfchaffe ver Meynungen und der daher ers 
zmwungenen ungereimten Folgerungen bringe, 
welche nie war. Eben diefes thut er mit dem 
Pyrrho und Ariſto F. B. ı1. 14. quae cum 
Ariftoni et Pyrrhoni vila funt pro nihilo 
vt inter optume valere et grauiffune ae- 
grotare nihil prorfus dicereut intereffe, re- 
de iam pridem contra eos difputari defitum 
et; dum enim in vna virtute fic omnia 
efle voluerunt vt 'eam rerum ſelectione ex- 
: fpoliarent; nec ei quicquam aut vnde orire- 
tur, darent aut vbi niteretur, virtutem ip- 

ana 
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farm, qnam amplexabantur, fuftulerunt: Wies 
berum Offic. J. c. 2. quoniam Pyrrhonis et 
Herilli iam pridem explofa fententiaeft, qui 
tamen haberent ius fuum difputandi de of- 
ficio, fi rerum aliquem delectum reliquiffent 
vt ad oflicii inuentionem aditus eflet: Erfis 
lich iſt die Verbindung: felbft zweyer ganz ver« 
fchledenen Meynungen fehlerbafft ; und zweytens 
ſteht das, was hier von der Wahl der Dinge in 
der Meynung des Arifto gefagt wird, gerade. 
der obigen Stelle entgegen. — Man urtbeile 
nun wie viel Stärke der Einwurf des Cicero III. 
16 bey diefem Verdachte der Untreue, noch bes 
halten Pann, wo er fagt: Deinceps explicatur 
differentia rerum, quam finon vllam diceremus, 
confunderetur omnis vita vt ab Ariflone; nec 
vllum Sapientiae munus aut opus inueniretur, 
cum inter eas res, quae ad vitam degendam 
pertinerent, nihil omnino intereflet; neque 
vllum delectum adhiberi oporteret: Eben’fo 
IV, 15. introduci enim virtus nullo modo po- 
teft nifi omnis, quae leget, quaeque reii- 
ciet, vnam referantur ad fummam, Nam fi 
omnino haec negligimus, in Ariftonea vitia ee 
peccata incidemus: Der Wiederfpruch der oben - 
war, erfcheint auch hier wiederum, mwoferneich 
den Sinn der. Stellen beym Cicero nicht gaͤnz⸗ 
lich verfehlee habe. Das Ariftonifche höchfte 
Gut erfcheiner wiederum in einer etwas ver⸗ 
ſchiedenen Geftale in den Academiſchen — 

| ſta⸗ 
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fragen II: 42. wo Cicero ſagt: Ariflonem qui 
com Zenonisfuiflet auditore probauit ea, quag 
ille verbis, nihil eſſe bonum nifi virtutem, ne« 
que malum, nifi quod eflet virtuti contrarium $ 
. in medio eamomenta quae Zeno voluit, nulla 
effe cenfuit, Huicfummum bonum efl, in his 
rebus neutrum in partem moueri quae ads“ 
Oobiæ ab ipfo dicitur: Aber wir Haben ja ſchon 
vom Cicero felbft gehört, daß Ariſto eini e Dinge . 
( quod vifum fueritoccurentia vielleicht doxsvros) 
uͤbrig lies, welche der Weife vermöge gewiſſer Bes 
wegungsgruͤnde verlange? Wie Pönnte er alfo, 
wie Cicero bier fagt, das zum hoͤchſten Guthe 
machen, fi von diefen indifferenten Dingen 
auf keine Seite bewegen zu laflen? Ich befenne 
‚ aufrichtig, daß ic) alles was Cicero vom Ariſto 
faget, weder mit fich unter einander, noch auch 
mit den übrigen Lehren des Arifto zufammer 
reimen kann, die Schuld fey nun meine oder’ 
des Cicero. Ich will verfuchen, meine Gedans 
ken kurz auszudrücken, wie id) nach Maßgebung 
der Nachrichten des Plutarch und Galen, welche - 
. gewiffer find, glaube, daß die Theorie des Ari⸗ 
fto von Tugend als dem einzigen Gute, mit 
\ feiner ade Dogıa verbunden war und zufammens 
bieng; und bitte zugleich alle Freunde und Ken⸗ 
ner der Philofopbie, meine Gedanken, vielleicht 
meine Irthuͤmer, einer genauen Beurtheilung 
und Ueberlegung zu würdigen, Meine Abs 
ſicht ift blos, die verfchiedenen — des 
| , cero 
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Cicero mit fich felber und mit der übrigen The⸗ 
orie des Arifto zu vereinigen. . Wenn ich diefes 
nur bewürfe, ſo werde ich übrigens für Die Wahrs 
beit der Ariftoniichen Theorie mid) wenig intes 
reßiren. Das hieße für oder wider einen Schats 
ten fechten! — Arifto mag alfo fo fagen: Je⸗ 
der Menfch, fo bald er-geboren ift, fühler in fich 
den erſten und, färfften Trieb zur Erhaltung - 
feiner felbft und feiner Natur. Wenn er dieſem 
Triebe folget, fo wird er alles Dasjenige, was die 
Erghaltung feiner ſelbſt zumider fcheine, ſcheuen 
und vermeiden, hingegen alles, was ihre 
zuteäglich ſcheint, ſuchen und mählen; eben 
das wird endlih.fo viel heißen als, ver 
Menſch wird alles anfcheinende Uebel fliehen 
und meiden, hingegen alles anfcheinende Gute . 
fuchen und mählen, oder auch, er wird der Nas 
fur gemäß zu leben fuchen. - ‘Bald aber und offt 
wird er fich bey feinen Handlungen Inder Wahl. 
- ber Dinge mit. Bereuung und Schaam betros 
gen finden, wenn er aus Unerfahrenheit und Uns - 
wiſſenheit, das anfcheinende Liebel für das ans 
fcheinende Gute ergreift und dadurch Das Gegen⸗ 
theil von dem was er wollte, bewuͤrket. Ohne 
Zweifel wird er ſich alfo bald nad einem$ebeer und 
Rathgeber umſehen, der ibn den wahren Werth 
der Dinge fennen, das anicheinende Gute und 
Uebel von dem wahren Guten und Uebel unters 
fcheiden lehre, der ihn endlich ben allen feinen 
Handlungen für Irtihuͤmern und Fehltritten bes. 
wahre Wenn er mid, hört, fo wird er yr 
phbil. Dibl.2. D.36t. H sehr 
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Lehrer in ſich ſelbſt, das iſt, in derjenigen Kraft 
der Seele, womit wir urtheilen, finden. Ich 
nenne alfo Tugend die Wiſſenſchafft und Kennt⸗ 
nıß des Guten und Böfen, Die Tugend ift 
zwar ihrem Weſen nach nur eine einzige, aber 
nach den Beziehungen auf verfchiedene Gegens 
ftände wird fie vieffach und erhält mehrere Nas 
men. Go, wenn fie 4 was wir thun und 
‚nicht thun follen, heiſt fie Klugheit; went fie 
unfere Begierden und $eidenfchafften lenfet, das’ 
Maaß und die rechte Zeit der Vergnuͤgungen 
beftimme, Züchtigkeit und Mäßigkeit ; wenn fie 
wit Verträgen und Theilung des Eigenthums 
Pre Gerechtigkeit; wenn fie die eine Ges - 
fahr fliehet, gegen die andere aber dreufte ift, 
Tapferkeit; gleich als wenn jemand die Kraft 
des Sehens, wenn fie auf einen weiſſen Gegen; 
ftand gerichtet wird, AsuxoIexv, wenn fie auf 
einen ſchwarzen, ueravdewv, und fo meiter 
nennen wollte. Kurz fo lange die Seele das 
Gute und das Boͤſe blos erkennet, ohne zu bes 
würfen und zu hun, fo heift das Wiffenfchafft ; 
gehet diefe in Handlungen des. menfchlichen Les 
berns über, fo erhält fie mehrere Namen und 
beift Klugheit, Mäßigkeie, Gerechtigkeit, Tas 
pferfeit, Und fo zerfällt die ganze. Philoſophie 
des Menſchen von felbft in dieſe zwey Theile, in 
Wiffenihafft und eine Fertigkeit der Seele. 
Denn derjenige der gelernt und erkannt hat, mas 
zu thun und was zu laffen fen, ift darum noch 
nicht weife; feine Seele muß fid) erft in Das, 
| . was 
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was er gelernt und erkannt hat, umbilden. Iſt 
dieſes geſchehen, ſo braucht er bey feinen Handlun⸗ 
gen weiter keine Ermahnungen und Belehrun⸗ 
gen, denn dieſe ſind gleichſam ein dritter Theil 
der Philoſophie aus jenen heyden zuſammenge⸗ 
ſetzt; Dieſer Theil iſt überflüßig.zur Erfuͤlung 


⸗ 


der Tugend, da, jene behde ſchon zureichen 
Alsbenn erkennen wir alles wohl und bandeln ' 
gut, wenn unfer. geben von Wiſſen ſchaft —*9— 
ret wird, hingegen erkennen wir die Dinge a 
und übel, wir handeln aud) nur übel aus Unwiſ⸗ 
fenheit ; deßwegen ann es nur Eine Tugend, Die 
Wiſſenſchafft, und fo ebenfalls nur Ein Lafter, big 
Unwiſſenheit geben, In Befolgung der Pflichten 
gegen fich felbft und feinen Nebenmenfcyen wird 
fi) der Weife niemahls von feinen, Begierben 
und-Leidenfchafften, oder von der Neigung gegen 
den anfcheinenden Werth oder Unwerth der vors 
geblichen Güter des Körpers. und des Gluͤkes 
leiten oder verführen laffen.: Er weis daß Ars 
muth und Reichthum, Vergnügen und Schmerz 
und dergleichen... von Natur weder gut nod) 
böfe, fondern ganz: gleihgültige Dinge ſind, 
die man weder fuchen nod fliehen muß. 
Wenn fie Ihm entgegenfommen, fo wird er fie mit 
Gelaſſenheit annehmen, ung mit Mäßıgung, 
nach der Ueberzeugung, daß er fie nicht immer 
beſitzen kann, brauchen. Er wird die Rolle 
des Therfices und des Agamemnon, des Irus 
und des. Eroefus, wenn fie ihm aufgetragen 
wird, beyde gleich gut ſpielen. Wollet ihe 
a | 2 dieſes 
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Diefes das hoͤchſte Gut des Menfchen nennen, 
fo koͤnnet ihr es thun! — Ich ſage es alfo noch 
einmahl; wenn jemand den Tod, Armuth, 
Krankheit, als Uebel fuͤrchtet, da er gegen ſie 
als gleichguͤſtige Dinge, dreuſte ſeyn ſollte, fo 
irrt er blos aus Mangel der Wiſſenſchafft, weil 
er die Wahrheit nicht erkennet. Er hat den⸗ 
jenigen Fehler der Seele, welchen man 
Furchtſamkeit nennet, deſſen entgeſetzte Tugend 
die Tapferkeit iſt, das heiſt, die Wiſſenſchafft 
derjenigen Dinge, gegen welche man dreuſte und 
nicht dreuſte ſeyn ſoll, und das heiſt, des wahr⸗ 

hafftig Guten und Boͤſen, nicht mas man aus 
einem falfchen Wahne dafür Hält, wie Gefunds 


_ bheie, Reichthum, Krankheit, Armurh, welche 


weder gut noch übel fondern alle ganz gleichguͤl⸗ 
tige Dinge find. Wenn alfo jemand Vergnuͤ⸗ 
gen für ein Gut, und Schmerz für ein Uebel 

hält, diefer Meynung folget, und.jenes fuchet, 
dieſen aber fliehet, fo erkennet er das Weſen des 


Gurten. nicht und Deswegen ift er unmäßig 


(axoAasos), Denn in allen unfern Handluns 
gen juchen nnd wählen wir das anfcheinende. 
Gute und fliehen das anfcheinende Lebel, und 
wir haben von Matur diefe Meigurigen gegen 


beyde, nur allein aber die Philofophie, die uns 


Ichret, was wahrhafftig gut und übel fen, bes 
wahret uns für Fehlern, — Länger magich dee ' 
Waffenträger meines Helden nicht feyn. Ich 
will nun die Einwendungen feines Feindes, des 
Ehryjippus, wider, ihn aufjtellen, fo. wie * fie 
beym 
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beym Plutarch und Cicero finde; und uͤberlaſſe 
es andern, dieſe Pfeile fo zu richten und ab zu⸗ 
zielen, wie fie den Arifto am leichteren treffen, 
and am ftärkftenvermunden und erlegen können, 
Cicero F. B, IV. 25. Cum enim quod hune- 
ſlum fie, id folum ‚bonum efle confirmatur, 
tollitur cura valetudinis,. diligentia rei familia- 
zis, adminiſtratio reipublicae, ordo gerendo- 
‘ zum negotiorum, ** vitae; ipſum denique 
illud honeſtum, in quo vno voltis eſſe omnıa, 
deſerendum eſt: quae dihgentiſſime contra 
Ariflonem dicuntur a Chryſippo. Ein anderer 
Einwurf des Chrnfippus fieht beym Plutarch 
Moral, p. 1071. aber zum Unglütfe ift eine große 
Lücke im Terte,. fo daß man den Zuſammenhang 
mit dem vorhergehenden nicht genau. einfehen 
kan. Der Einwurf des Chryſippus wider die . 
adıaPoeicev des Arifto war, wie mir deucht, 
diefer. Man kan ſich Gleichgültigkeit der Dinge 
zum Öuten und Böfen nicht denken, wenn man 
nicht vorher fi) das Gute und Boͤſe gedacht 
hat. So aber wird eine Gleichguͤltigkeit 
( adienpoew) ſeyn, eher als die &leichgüktigkeie 


ift, wenn ich fie nicht denfen fann, ohne vors . 


her dag Gute gedacht zu haben; fie wird nichtsans 
ders als das Gute felbft feyn *). Eben ſo ſchließet 
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Cbeyhſippůts bald hierauf, beritiueßlich ‚auch: wi⸗ 
der den Alto: Was iſt das Gute? Nichts 
anders als Klugheit. Wasift Klugheit? Nichts 


anders als Wiffenfkhafft des Guten. Alſo iſt 


Wiſſenſchafft has Gurt. — ch erintiere hier⸗ 


bey nur diefes, daß Plutarch ſelbſt die Sophiftes : 


renen des Chryſippus verlachet. — So vielvon 
der Phitofophie des Arifto überhaupt; denn das 


* 


iſt es alles, was ich in den alten Schriftftellern das 


be auftreiben koͤnnen, wo mich Bruker gaͤnzlich 
verlaſſen. Nun konme ich auf das Verzeichniß 
ſeiner Schrifften, dann auf den Peripatetiker 
Ariſto; mo der Leſer in den folgenden: Stücken 


Ä auſſer einigen guten Einfaͤllen und Sentenzen 


der Ariſtonen, nichts als Zweifel uͤber Zweifel 
zu erwarten hat. Aber das iſt auch gut, gewiß zu 


fenn, daß wir von den, Ariſtonen niqhts gewiſſes 
ee ee te 
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Les Odes Pythiques de Pindare. Tra- 
duites avec des Remarques. Par M. 
Chabanon, de I Academie Royale 

des Infcriptions et belles Lettres et‘ 

‚de YAcademis de Lyon. ä Parıs 
- MDCELXXIU, 22 Bogen 8. 


We der geſchwaͤtzige Franzoſe in ſeinem 
Dilſcours Preliminaire über die Ges 
fhichte ‘und den ‚Charakter der. Inrifchen, Poe⸗ 
fie überhaupt, und dann vorzüglich des Pin⸗ 
dar :zufammengefchriebeni hat, Fonnen wir 
ohne Schaden des Leſers uͤbergehn; nur wollen. 
wir; die Worte ©. 9, herfegen, welche feine 
“ Veberfegung angehn: Difons un: mot.du prin⸗ 
cipe} de tradudtion que nous:avons fuivi. Ce 
prineipe eft celui d’une fervitude rigoureufe, 
la raifon, qui nous .l’a fait adopter, tiree du ca- 
ractere extraordinaire| de Pindare, - pouvoit 
“nous faire preferer un ſyſteme de tradudtion 
tout oppofe; il f’agifloit, ou de rappracher de 
notre gout, de notre facon d’ecrire, le Poete 
raum san qui en eſt le plus eloigne, ou de 
Ini.conferver cet air etranger,,.ce tour original, 
cette libert€ audacieufe, qui l’a diflingue de fes 
Contemporains ıneıne: dans cette alternative 
je me fuis regarde comfne Peintre, charge. de 
faire connoitre un homme, & la fois extraor- 
PL | 4 - dinaire 
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dinaire etcelebre; et j'ai.penfe, que mon pre- 
mier devoir etoit de le montrer reſſemblant: 
Le principal effort de cette tradudtion a done 
ete, defe mouler fur le texte degarder toujours 

- Je mot earadteriltique, Pexpreflion qui peint, 
de rendre les metaphores tellesqu’elles font, et 
: Sansequivalent. Siquelque foisje me fuis ecart& 
de cette regle auftere (Der befcheidene Mann ! 
vermuthlich wollte er toute fois fagen!) je 
repare ınon infidelite par unenote ; e eſt la qu'on 
retrouve Ja nud, pour:ainfi dire. Peut Etre eft 
il à propos d’avertir le Ledteur de la furprife, 
que doit quelque fois lui caufer la lecture de 
notre Poete. „Cette ſurpriſe nous femble inevi- 
table, et nous la.regardons d’avance comme un 

temoignage de notre fidelit. Quiconque, en 
— Pindare, le fera lire fans aucune 
forte d’etonnement, fera für de l’avoir denaturd, 
Aber es giebt bey Leſung einer Leberfegung des 
Pindar noch eineandere Artvon furprife, welche 
ein Beweis iſt, daß der Dichter verunftalterift. Und | 
in Wahrheit haben wir uns auch’ verwundert, 
daß Hr. Chabanon fo großmürhig geweſen iſt, 
nicht allein das, was er felbft veriprach, fondern 
auch, was billigeisefer noch fonft;von ihm ver⸗ 
langen konnten, nicht zu-erfüllen! Raum erfens 
net man noch in feiner Lleberfeßung einen mittels 
mäßigen Dichter oder Medner, gefchweige den 
flarfen und geiftvollen; Pindar. Alles mas in 
ber Inrifchen Poefie des; Pindar a" 


⸗ 
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it, kuͤhne abgebrochne Gedanfen und Metas 
phern, neu oder vielfach zufammengefegt: Worte, 
ungewöhnliche Compoſition des. Ausdruckes, 
der wohlklingende Rythmus feiner Perioden, find 
in die wäfferigfte Profe aufgelöfer, zerhakt, peris 
phraſirt moderniſirt ic. die Lücken der Gedanfen 
in Zufammenfügung der Theile, welche dem Pin, 
Dar gänzlich eigen, mit franzoͤſiſchen $unipen auss 
geflickt, und endlich-die Wendungen, der Gang 
‚der Ideen ganz verkehrt und umgefchaffen. Solte 
es Hr. Chabanon ein Ernft gemefen feyn, wenn 
er in der Vorrede verficherte:: Le Tradudteur 
pret à laiffer la plume, ou alareprendre, attend · 
que fon juge le decide: fo wird. er uns gütigft 

‚erlauben , wenn er. anders. Deutfche mit unter 

feine Richter rechnet, daß wir zudem laiſſer la 

plume unfer tiefes Compliment machen, Wir 

wollen unfer Urtheil Durch ein Beyſpiel im eins, 
zeln, und dann durch eine ganze Ode rechtfertis 

gen. Es fen Pyth. 1. B. 40. fe vom Aetna, 

welche Stelle uns noch zu andern Bemerkun⸗ 

gen Anlaß geben wird 


Tas sEeUyovroi HEV ETMARTE: URS yvoras 
Tai EX MUXay Bosyolı, WOTaubi Ö MuELAC HEV 
MEOXEOYTI E00Y KATYE Im AAN Ev Ve@vaicı 
mergas Doivioca nuämdeueva —— 
Deosi Movrs TAuxE auv Harayy neo da Dair 
5010 KEBVES EEHETOV ÖEIVOTATES UWENEHTE — 


t, 1, 7 Gr 


onv Astvas] &v — dederæ⸗ napudais 


! 
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u xredo. Die heiſt im Franzöfifchen s dont la- 


byıne vomit des fources facrees d’un feuina- 
ceilible. _ Ces fleuves brülans ne femblent, 
dans l’eclat du jour, que ‚des torrens de fu- 
mee rougis par la flamme; dans l’obfeurite, 
- <elt la flamme elle mênie roulant des ro- 

. chers, quelle fait tomber avec fracas für la. 
profonde etendue des mers. Typhee, ce 
reptile enprme, vomit ces fources embra- 
fees. — Al eſt attache au pied et au fom- 
met ombrage de l’Aetna: In der Anmer⸗ 
fung fagt dee U: L’harmonie figurative efttres 
- fenfible dans ces vers, on y trouve un frachs de 
mots et des chütes rapides et inegales, quicon- 


viennent a lobjet, que le Poete veut peindre, 


Die Stelle des Pindar erhältdurd) die gleihfam - 
athemloſe periodifche Verknüpfung der einzelnen 
Gedanken mit -uev, de, A “eine fonderbare _ 
und dem Gegenſtande ungemeflene Stärfe, 
welche der Franzoſe in Pleine Stuͤckgen zers 
hackt hat. Vielleicht war feine Sprache auch 
ſelbſt daran fchuld! Daß er aber wrrarz 


- -inaceflible, yvoraru, facrees giebt, zeige 


daß er den‘ etnmologifivenden Auslegern mehr, 
als er follte, gefolgt fen. - Das ausdrüdende 
Doviooa nuAmdoueves übergeht er gänzlich. 
Typhée, ce reptile enorme vomit ces four- 
ces embrafdes : verraͤth den  Priechenden 
Selaven des Wörterbuhs auf eine fehr Iä« 
cherliche Art, Wie konnte der U, noch fagen, 


on 
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on ne:cöfcoit;; pas trop, comment Typhee 
ut: etre attacho au pied et au fommet de 
- PEtna, Der ehrliche Schmid: Hätte es ihm 
begreiflich machen koͤnnen, wie man eydedsren 
MEA- KoguP. Kcı: da verſtehen ſolle. Wir 
- glauben unterdeffen doch, dag Pindar feine’ 
Abfichten haste, warum: er augdrücflich xoeu- 
"Das aurvoes feßte fo wie auch Aeſchylus in 
der berühmten: Stelle fagt: szauevos ikea 
0m Wryaidıs Umo, nopubais dev anguis he - 
" Res nudeorrurrer nDosısos 3; woraus man 
einigermaffen ſchon fehn kann, warum Pins 
dar oben ausdruͤcklich aparswa xeuves Sage 
ce, worüber fich die Ausleger ſtreiten. Deurlicher 
aber erklärt den Pindar eine Stelle aus des 
Micander Metamorphofen beym Antoninus 

tiberalis C. 28: deus d’an avınaw ag ueyi- 
sov oo ers Tudavı Tnv aurınv na | 
wurd (DvAnxo. To NDassov ET TaV GREY 
EDısyam, Öd'evegsiaus TEF UnHovas. WuTE Ta 
TeuxynNo dimögov eeyaleras udgor . Am 
beiten alfo, wenn ‚man Dass kosvas hier 
nicht periphraſtiſch ſchlechtweg für Feuer nimme 
oder erklärt, fondern ignes Vulcani giebt; 
bidederiı “oeudais "Aurvas: wird ſich auch 
ſehr gut auf den Vulkan ziehen laſſen, wel⸗ 
cher den gebundenen- Rieſen auf der Spitze 
des Aetna bewachte: Bey dieſer Gelegenheit 
wird es nicht unſchicklich ſeyn, das Urtheil 
des Philoſophen Phavorinus beym Gellius 


X 


\ 
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17. io und Macrobius 5. 17. über: diefe Stelle 
des Pindar zu hören; nicht um: zu unterſu⸗ 
hen ob Virgil 3 571. diefe Stelle des Pine 
Dar vor Augen gehabt oder erreicht habe; 
denn Phavorinus hat in der Vergleichung dem 
Virgil offenbares Unrecht gethan, wie man. 
“ aus der Anmerkung unfers Lehrers H. Hofr- 
Heyne lernen kan; fondern um zu ſehen wie 
Poavorinus unfern Dichter erklärt hat. cum . 
Pindari veteris poetae, "carmen „ quod 
de natura atque flagrantia montis Aetnae 
compofitum-eft, aemulari vellet, eiusmodi 
fententias — verba molitus eſt, vt Pindaro 
uoque ipſo, qui nimis opima pinguique 
ee ran er —*8 nes 
quidem in loco tumidiorque fit; — in prin- 
eipio Pindarus yeritati magis obfecutus: id - 
dixit, quod res erat: quodque illie vfu ve- 
hiebat quodaue oculis videbatur, interdiu fu= 
ware Aetnaım, noctu flammigare —. atque 
ille graecus quidem fontes imitus ignis eru- 
dare et fluere anınes fumi .et flammarum | 
fulua ‚et tortuofa volumina in plagas maris 
ferre, quaſi quosdam igneos angues luculente 
dixit, at hic niofter atram nubem turbine 
piceo et fauilla fumanteıy gcöv KATY cuImvos 
interpretari volens erafle et immodice con- 
geflit; ‚globos -quoque flammarum quod ille 
xeuyas dixerat, duriter et wuugws transtulit; 
Zweyerley laͤſt ſich hierbey bemerken. Erſt⸗ 
ich, daß Phavorinus den 451. Vers — 
= ns 
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Pindar eben fo verftanden hat, wie ihn uns 
fer verehrungsmürdiger Heyne in feiner Aus⸗ 
gabe des Pindar, welche das Publieum naͤch⸗ 
ſtens erhalten wird , wider Pawn erklärt bat 
5, 105. Zweytens. Der Ausdruck im Gels . 
lius: quali quosdam igneos angues fchreibt ſich 
vom tipfius Elect. 2. 3. her; die Ausleger des 
Gellius und Macrobius habendiefe Verbefferung 
an ftatt amnes recht treuberzig in den Tert.aufs 
genommen, und mit dem guten Lipfius geglaube, 
Phavorinus habe das griechifche aYassoo Eo78- 
roy ausdrücken wollen. Welches fo abgeſchmackt 
ift, daß man ſich wundern muß, wie Lipſius einen 
fo unglücklichen Einfall Hat haben koͤnnen. igueos 
amınes ‚follen. und fünnen nichts anders als 
&EDaıson xeavas bedeuten. — Wir gehen auf 
die dritte Dde über, in welcher fich der U. vers 
fchiedener neuer Erklärungen ruͤhmt, worzu wie 
noch hinzufegen, daß er beynahe die ganze Ode 
neu umgefchajfen habe. Wir wollen nun die 
erfte. Strophe fehn: 79er Keseav ne Dirugi- 
v, 8 Xeeav TEI KnETERAaS ame YAwcous 
xovov eufaddaı 87Wos, (wEıv ToV UTOXOMEVOVz 
seavıda Yovoy gucumsdovro Keovs , Basoasaı- - 
Taexew Tlarıs Due ayearegev ». voov eXovr ou 
dewv DiAov. cos ewv eIgaı)e morersurov avodu- 
vices CEMELOV Yuicgkeus ROHARTEIOV, NEW 7ROCy- 
rodamev arensnew vacay: Beym Franzoſen? 
fils de Saturne et de Phillyre, Chiron (fi ına voix 
ofoit enoncer les voeux publics) je fouhaite- 
| | rois, 
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rois, quetu vecuflesencore, : Centaure fauvage, 
mais ami des humains, que ne reignes tu dans 
les vallees du Pelion, tequ’autrefois tu ynour- 
rilois Penfance d’Efeulape, de eetheros, que tu 
inltruifois a calmer nös douleurs et à reponffer 
‚ tous, nos maux! Heiſt das nicht den ganzen 
Dichterifchen geiftvollen Ausdruck in lauter matte 


Proſe umfhafen? Die lächerliche Anrede an 
den Chiron, welche der U. dem Griechen von den _ 


feinigen gefchenft, hat ihm. plus wif . gefchienen, 
Ganz recht! um defto mehr, weil fie fi) fo gut 
zumım V. reimt, wo der Dichter auf ſeinen erfieu 


Gedanken zuruͤck kommt: e'de onpgav vevrgav 
sin erı Xercewv welches der F. in ſeiner natuͤrli⸗ 


hen Stellunggelaffenhat. Nicht zu gedenken, daß 
A xeewv reg dperegas etc. gänzlich verfehlt, und 
die Beziehung in nos douleurs — nos maux 
auf den Ehiron ungereimt in dee Anrede des 
Pindar ift. — In der Antifteophe beift es: 
roy ev evimme DAsyua Nuyarıe ev FeAEO- 
601 MoreomoA® OuV eAsıdume darusices XKeuceois 
rekeiow um agrewdes, eis wideo donov ev IaAu» 
uꝶ voreße. Der Franzoſe: Lafille dePhlegyas, 
avant d’invoquer Lucine, qui prefide aux en- 


fantemens, fut atteinte au fond de fon Palais 


par les traits dores de Diane — elle fut preci- 


pitee aux enfers. Warum er lieber habe ſa⸗ 


gen wollen avant d’invoquer Lucine als: avant 
de mettre au jour Efculape wie er jenen Auss 


druel ſelbſt erkläre, fehen wir nicht ab, da doch - 


‚jenes 


ä 
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jenes" weniger ausdrückt als es fol. Warunt 
aber ev Jarguu au fond de fon Palais? Die 
Ausleger find hier fireitig, ob man dusso« sv 
Yarauo Oder.ev Yaraum vureos verbinden 
fol. Pam las ſehr unfchiklih ex Iarazun. 
Unfer verehrungsmürbiger, Lehrer H. Hofe, _ 
Heyne ſagt bey dieſer Stelle: Volebat et debe-: 
bat dicere, telo percuſſa mortua eft, adeoque ex 
veteris Graeciae difciplina et Homerico:more, 
ev Jaraun omedave vi femina; pro loc di- 
xit· &c. Uns ift noch eine Erklaͤrung beygefals 
len, welche zugleich die Verſchiedenheit der Er- 
zählung im Dvid und Pindar auflöfen kann. 
Ovid fagt, daß Apol felbft die Coronis erfchoffen 
babe, ehe fie den Aefculap gebahr; Pindar bins 
gegen, daß Apoll feine Schwefter die Diane 
geſchickt habe, um die Coronis mit ihren Pfeilen 
zu tödten. Dies heilt aber im Grunde eben fo 
viel wie jenes, und mache nicht die geringfte 
biftorifche Werfihiedenheit aus, nehmlich, die 
oronis ftarb entweder in den Geburtsfchmere 
zen oder auch kurz vor der Geburt, durch deii 
Zorn des Apollo, - Weil aber Diane nebft dex 
Lucina vieleicht dieſelbe Göttin oder Doch zus . 
gleich mit diefer die Worfteherin der Geburt 
war, fo fagte Pindar, dag Apollo durch die 
Dfelle der Diane die Coronis getödter habe, 
Diefe Bilderfprache Leiter fich vielleicht blos vom 
Homer ab, welcher die Geburtsfchmerzen den “. 

Pfeil der Ilyihia nennte, dieſes Mapa ne | 
. 5 sie 


J 
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Pfeile gab man in biefer Beziehung hernach 

“ auch der Diane, mie man deutlich aus einem 

Spigramme des Phaedinnus, au ‚die Diane in 

der Cephalifchen Anthologie S. zı. ſiehet, wo 

‚hält: | | 

beno 61 meneik AeXoı haas umegexes 
Xeies, TER ToEB, Morvis, VIOTOKEvN- 


| Eben fo muß man ein Gedichte der Noßis 
Ebend. S. 54. verfiehen, wo fie die Diane zu 


einer Gebährenden ruft: | 


cereus Aœnov E)K0100 Keks Ogruysav BEORCOLY » 
rofos neV eis KOAmES A YV amod8 Kagırwyetc. 


Maufanias Achaic. p. 582. beſchreibt eine IIy⸗ 
tbia der Megienfer weiche in Einer Hand die Fa⸗ 
kel trug, und fegt fehr richtig hinzu: erssIu 
de encoce TIS 089 eivœ⸗ —R 074 yuvaukıy ey 
160 Kos Ave BIO du adves — Aus dieſem 
allen glaubten wir daß zur Gnuͤge erhelle, warum 
Pindar ausdrücklich ev Iaraumfeßte; mir über: 
affen die Entſcheidung dem Urrbeile unfers 
ers. — In der erften Epode heiſt es: es, 
“ Burov ev avdenmeucı merdiereerev ÖSIS di Ku“ 
yaY ERRIKWEI TROOTETOIEITE NORTW, METOAHWVIOL 
Iygsvav angavras ermonw: Combien d'en- 
tr’eux congoivent un mepris inlenie ‚pour les 
biens, dant ila peuvent jouir, et n’envifagent, 

° que 
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: er Zn DENE GR 22 
ue ceux, dont ils font eloignds, attachant & des 
avantages-chiinerigues un elpoir,, qui ne, pent 
ſactcom plir. Die ſchlechteſte woͤrtliche Urberſe⸗ 
hung die wir nur geben koͤnnen, mat jeigen, wie⸗ 
. ferne der Fraizofe fo den Pindaͤr ausgedruͤckt 
habe: Das eitelſte Geſchlecht uniter den 
ſenſchen iſt, wer das einhetmiſche Gute 
ſchaͤndet und nach der Ferne feaueriindemer 
vergebliches Gluͤck mit unerfuͤllten Homun⸗ 
g et · — Im vaten VB haſt es Yr 
— —— 
Aaiv α Hug EL Evos OMeQunTos EvJöRev rs 
ev vAuv. [es cöncitoyens.y furent nveloppss, 
ils perirent;, et IE feu ne d’un &tincelle, par- 
couränt les inontagnes‘, "embräfa de valtes fo- 
reis: errougov iſt ſchwaͤcher als Ku edInen, 
bat aber die flärffte Idee in jich weiche 
durch enveloppe dans la perte ausgedruckt, das 
folgende: ils perirent behnahe uͤberfluͤßig macht. 
Parcourant lesmontagnes fann man denill/alfeite 
falls vergeben, da jelbit Schmid und mit ihm 
die übrigen Ausleger sy9oeo» lefen und 'Profilis 
ens uͤberſetzen; Es iſt aber fein Zweifel,. daß 
es &v9ogov heißen ſoll von Iogos dei Saänienz 
ev9ogos tft qui” concepit, praegnans, ° Das 
Wort finder fich nur noch beym Nicander The- 
riäc v. 99. (wa veov Iogvevroc wc zvJope Hoich- 
de Beœ Mois · weldes Öaienys Antid: j. 18 gyaur 
novais exidvas giebt. So fomnit jögegos 
ovos imnas Bıaluvbeym He agree: 5: fig Io« 
erh m! 


FPhil. Bible. 26t. - J 
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Bow. Xyaospoy beym Antoninus Kiberalis.C, 13, 


— 


Aura Biovagavarov orev 


welchen diefen ‚Ausbruch, wie viele andere poe⸗ 
tifche Stellen, aus, dem Niequder, ‚den er me⸗ 
thaphraſitte, beybebalten, wie auch das Ig- 
‚gignereer Ca 29 wofür der unvorſichiige Mus, 
Ben wuioneraylefen wollte, — yarergıs;erraor. 
dns im giten V. will H. C.mit einein ne uern Atite 
kieber überfeßen : par des chants harmonieii · — 
Die yortreflihe-Stelle V. 106. Xen ra zomeren, 
mug-Öanoben jierseueuev Ivaraıa Deecn Yyor- 
FUS To Mae Modes, —8 sc ev. oıgas: um Di 

* ræv deut bin Toy 


ha 
- 


vr Ass Haxavev. bat der U. umgekehrt: Mo * 
tel, apprens à te connoitre:, que tes deſirs 
foient, d'un .homme,.quiils foient conformes & 


tes deftins.- , N’ambitionnons point une durde. 


eternelle, et.que nos, entreprifes foient egales 
'amos forces: Dadurd). dit. der characteriftifche 
Zug „ber: Pindarifchen Poefle verfchwunden ; 
mo fo.oft der Dichter allgemeine moralijche Res 
geln unmittelbar auf ip are „um theils feiner 
Eigenliebe, theils feinem, Bewuftfenn der Tu⸗ 
gend zu ſchmeicheln. B. 172, wo es vom Cad⸗ 
mus heiſt: roy uer ofemucı Juyareess —E 
say rotes. EUDEITVVOLS MELOS a TEEIS- fage der. 
Stanzofe: les; trois filles de Cadınus par de 
tragiques avantures eloignirent de leur P£re Ic 
fentiment du bonheur;z Wo ft hier eußeoov- 
yes. meros 9, Gemeiniglich verbindet man as 
TEeIS Juyı EENWWOY TOV, MEY" EUDEOSUNES. ‚MEgoS 
| o£E1- 


1 
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‚ oEewens‘ meSeisz aber uns ſcheint die: Wortfi⸗ 
gung zu hart und eos unbedeutend zu ſeym 
Wir verftanden die Stelle fo: Toy ev Juyao 
webes EbniwoeN' (orbum fecerunt) —X 
Yuısz EuPeiruvns peeos bi rBers (non ninie \ 
re ipfae para'voluptatis, -laetitige paternae). 
eenu&v Yevös findet fich..alfo 'beyin Sophoctes 
Elect; ioi5.Beym Pindar: Iſth.4. e. 
heiſt es: ——— WON FERIEN 
Avoeosy Eonwsev: ornwigev “esioey. Pyth. 4: " 
479. von der Eicher’ Eov eonuuttchiens Xoboy die 
Ihren vorigen Platz verlaſſen bar: (rbum, va⸗ 
enunn Fecits Jin Die fchivierige, Stelle V. 
88.Xen Aoos taheby TuyXievovr' EUTENEHE. 
—— daRdian mr Inımeranavenor or 
vnes uongbv avdeam: SEX Frans. HoAdE eurer 
inıßeises: Erntos. yiedt Hr. Ehab: : Iouiſſons 
du preſent, lotrsque le Ciel’nous favorife, ‚Cefl 
le confeil deda ſageſſe. Les-ventsfoufllent d’en 
haut, et changent fans cefle;: ‘Ze bonheur 
ici bas n’eft jamaisdurable:: ER il exträine ? 
@eft un poids, qui nous fuit et nous oppreffe; 
Darinne hat der Franzoſe recht, wenn er dieſe 
Säge von den folgenden Verſen 151 f. trennen 
will, aber die Gedanken ſelbſt hat er hoͤchſt 
elend ausgedrückt. Man wird aud) ſchwer⸗ 
lich In dem griechiſchen eine qute Verbindung 
— wenn man nicht eine Veraͤnderung des 
extes trift. So viel iſt gewiß; vom 191. V. 
geht ein neuer von den vorigen abgeſonderter 
| — J2—Ge—⸗— 
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Gedanke anz aber wie verbindet man cs moAug.@tt, 
fchicklich Mit dem vorigen? Wir nehmen die 
Berbefferung des H. Henne erſtlich an: FIT 
mereon etc. und leſen die —B 
Jarugov  ouud WINERKET OH, as (oder. ;&5: TOUR 
aux av. er gsaus: \erryso- „Unfere Verbeſſe⸗ 
sung erhält einige Wahrſcheinlichkeit durch Nez 
ME N, 50 2 sur dew Yap wo Dursvdsis oA 
AUYILOTEOE-  EREMOVWTEROS: cameg, nous: Kuvapocd 
Bee mreren.. Das einzige suraxem hat dex 
berfetzer behnahe ganz ausgedrüdt, Man vers 
gleiche. über) den: Gebrauch dieſer Redensart 
Iſth. z0 saysuseia. Nem..a. ayrisg\ß- Vyth. 
‚Ie.wod vlt. Ferner den Sinn der Worte: 
. OpingOS Er TIREnIS, MEYAE Er ue yo xoc ecqonave⸗ 
hat der U. wohl getroffen, aber nicht pindatiſch 
ausgedruͤckt: le me conformg.A mon etat, mon 
coeur avec lui;,s’eleve et' s’abaifle, Endlich; 
6.de por arraron deos wdgov. oge ka, eAmıd exe 
xA2ös Fuge xev unbnäov meoow: Que ſi un 
Dieu m’accordeit les richeflss, j'elpere, qu’on 
jour fa gloire feroit infinie. Der Ueberſetzer 
will in. der Anmerkung hier y, darunter. verſte⸗ 
hen, unter dem Gotte aber den König. Hiero. 
Allerdings befremder der letzte Gedanke den. tes 
fer, wenn er auf den Dichter felbft: gezogen wird; 
ob aber die Meynung des U. wahr ſey, fönnen 
wir nicht entfcheiden. — In den Anmerfuns 
gen zur 4ten Ode finden ſich eine Menge veruns 
glücter Parallelen, zwifchen Ovid, Melone, 
Euren r⸗ 


— 
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Orpheus und. Pindarus gezogen. Aber man 
‚darf überhaupt nichts indem ganzen Wufte von 
Anmerkungen. fuchen, als ausgefchriebene und 
übelverdauete Lectüre. Bon einem Ueberfeßer des 
Pindar verlangen wir eine Kenntniß des Gries . 
chiſchen, die fid) über Commentarien und Wörs 

terbücher erhebt, die felbft urtheilen, verbeſſern, 
erflären fan. Die Ausleger find bisweilen alle 
durch einen Irthum verbiender, denen man fich 
alſo muthig entgegenftellen muß. Z. E.7 O. 8: 
io an die Ruhe. ru d’owrorav rıs —X— 
xceęoꝛo⸗ xorov EVEANTN, TEAKEIO ‚duo eveov 
vmavrinfamengereriIesüßen evarrAa.Der 


Sranzofe fest: faut il combattre laviolence?--ta - | 


. fais Parmer de fermete, tu parois, et linfulte 
tombe a tes pieds, Das heift Doch den poetifchen 
Geiſt ſublimiren! Der Mann fonnte doch aus dem 
folgenden ußgs und aus der übrigen Lectuͤre des 
Pindar wiſſen, daß es nicht xoros in diefer Stelle 
fondern xoeos heiſſen müffe, ußewi rdeıs av av- 
. TA@ wird niemand aus dem franzoͤſiſchen, noch 
auch aus den gewöhnlichen Tateinifchen Lieberfe- 
gungen verftehen; man vergleiche nur. Urreeuv- 
FAcs ußeıs beymkucian T.r. p. 108. und dabey 
Hemflerbuis, welcher dennoch den Pindar das 
bey vergeſſen hatte. — BV. 44. vo d’ev weni 
Moi IT@ TOEXOV TEOV XLEOS > @ Wolts VEOTORTOV Klo 
Awyy. EMO. WoTovov audı yoaxavo Woraus ver 
U. madıt: Teune homme, j’ai commence 
tom eloge; que ma mufe en courant l’acheve, 
- 33 ot 
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et qu'elle touche A ton: deritier triomphe .d’urie 
adte promipte etlegere, Davon ſteht fein Wort 
im griechiichen, doch aus demizorwvor bauele 
er feine acte prompte et legere, Ueber den 
Ausdruck sw rasxov lefe man Hemſterh. übern 


Callimachus S.170. zoravoy ratyen wir, nicht 


mehr durch. volarıle fondern amabile zu uͤberſe⸗ 
gen. Wenn Pindar volatilis fagen molite, 
warum feßte er nicht Ferenos? tächerlich iſt 


‚es, wenn Nem, VII, se. B. morava' moexcevas 


wolatilis machina überfeßt wird, und Pyth. V. 
152 evre Moroaıcı TOoTavos volatilis inter Mu- 
fas oder wie unfer Franzofe: fon efprit des Pen- 
fance fenvoloit dans le fein: des Mufes, — 
Doch es würde, kein Aufbören feyn, wenn wir 


alle die Fehler durchgehen wollten, welche ein 


neuer Herausgeber des Pindar zu beftreiten 


hat. Diefe Mühe war unferm Herrn Hofr; 


„Heyne auſbehalten seDavanı. La yeguxov 


u goQias» — 


KRULESKATRTRURTATRTER 
ur a 
Horazens Epifteln an die Pifonen und 
an den Auguftus mit, Kommentar 


- und. Anmerkungen nebft einigen Fri- 
tiſchen Abhandlungen von R. 
| Au 





Jg 4 . . \ Ja a ; ax J | - 
Aus dem Englifchen mit, ag 
.. Anmerkungen besteiipr Von Sr 


Seiten. Zweiter Band. 321 Seiten. 


> | Leipzig 1772. bsh Schwickert. 
Reſes Werk, von dem ſchon 1766 die vierte 


vermehrte Ausgabe in London erſchien, 

iſt vielleicht einem groſſen Theil deutſcher Leſer 
erſt durch die Leßingiſche Dramaturgie, die an 
mehr als einem Drte davon redet, bekannt 
worden. Hr. $. warnete "den fleißigen Mann 
„vollguten Willens, das was er von einem noch 
„unüberfeßten guten Buche fagte, ja für feinen 
Wink anzufehn, den er feiner allezeit fertigen 
„Feder dadurch geben. wolle; und wer 
weiß, ob.nicht diefe Warnung den guten Erfolg 
gehabt hat, daß eseinem Weberfeßer in bie Hände 
gefallen iſt, den jener Vorwurf. nicht trift , da 
er nicht blos mit der Feder fondern auch mit dem 
Kopfe überfeßt hat. Das bemweifen die am Ens 
de Ninzugefügten Bemerkungen, welche oft das 
von Hurd vorgettagne berichtigen. 


Der erfte Band dieſer Ueberſetzung! enthält 
die fogenaunte Artem poeticam [und den Brief 
an den Auguſt, nebft dem untergefeßten Roms 
mentar und nachfelgenden umftändlicen Ans 
imerfungen über beyde, denen von S. 3711418. 

JR4 An⸗ 
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Arnmerkungen bes Ueberfeßers folgen, Wenn 
‚man vonder phiſologiſchen Seite die Hurdifchen 
Erlaͤuterungen betrachtet, fo'geftehn wir” gern, 
Daß fie den Erwartungen. ——— ſchwerlich 
immer Gnuͤge thun werden, der dabey feine 
Sprachfenniß und folglich Wortkritik (ſo wenig 
ühr auch unſer Hurd geneigt iſt, wie aus einem 
umftändlichen Ausfall auf den guten Dorville 
B. J. S. 326 fgq. erhellt, müffen wir dieſe doch 
‚nennen) erwartet. - Aber, in pbilofophifchen 
Bemerkungen ‚ wie man fie an einem Eingläns 
‚ber gewohnt ift, in beyläufigen Erläuterungen 
äftberifcher Säße, oft nicht durch meitichweifige. 
Gelehrſamkeit, fondern durch gefunden Men— 
fchenverftand, hält-er uns fchablos, und von 
dieſer Seite verdient fein Werk von allen Lieb⸗ 
habern der fchönen Wiſſenſchaften /gelefen und 
‚an manden Stellen ſtudirt zu werben, Auch 
‚wer die Engliſchen Dichter lebt ‚ kann es mie 
Mugen zu rathe ziehn, ba es viele feine Be— 
merfungen diefer Art enthält, Doch wirmollen  . 
es einzeln durchgehn, um den $efer auf dag vors 
züglichite deflelben aufmerffam zu machen. | 


Der Verf. bemerkt fehr richtig in der Zins“ 
-Jeitung, daß viele Ausleger des Briefes an die 
Pifonen den "Inhalt und die Methode deſſel⸗ 
ben verfehlt haben; aber indem er dieß tadelt, 
verfaͤllt er ſelbſt in den Fehler, anzunehmen, 
daß H. nicht nur im ganzen Werke, ſondern in 
jeder 


— 


* 
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‚jeber einzelnen Vorſchrift deſſelben die Ver⸗ 
beſſerung des Komifhen Drama zum Zwecke 
gehabt Habe. Hr. Efchenburg macht dagegen 
richtige Erinnerungen, daß es als eine Epis 
ftel ohne gewiſſes Thema feyn, und nur eis 
nen geroiffen allgemeinen Inhalt haben müäffe, . 
eine Meynung, die er fehr gut mit dem 
Ausſpruch des Denores ©. 377 beflätigt,, wie . 
er denn überhaupt die alten Ausleger z. €. den 
Kolonius, Griffioli ꝛc. die oſt mit Ihrem ge: 
funden Menfchenverftand. mehr fahn als mans 
cher zu gelehrter neuer Ausleger, fleißig zu 
Rathe gezogen und in den Aninerfungen ans 
geführt hat. Aber eben Hurds falfche Hy— 
pothefe ‘hat auf feinen Kommentar, der den , 
Zweck und die Ordnung des Werks im Zu: 
fammenhange furz darftellen fol, nothwens . 
Dig die nachtheilige Folge gehabt, daß er jes 
den Horazifchen' Gedanken darauf zuruͤckfuͤhrt, 
und menigftens in ihm feine Erlaͤuterung 
oder Anfpielung zu finden glaubt. - Sin feir 
nen Anmerkungen iſt dieß nicht weniger 
merklich, und das benimmt ihnen im Gans 
zen ihre Brauchbarkeit. Denn) nun: erflärt - 
er oft fo lange, bis er endlich feinen Autor 
da bat, mo. er ihn haben will, nemlich bey 
feiner Hypotheſe vom Drama Doc nichts 
- weiter vom diefein Fehler, welcher Ausleger aller 
Art nur zu .leiche begeguen kann und täglich) 
begeguet, — Wir wollen lieber einiges zu 
ZU: Ss unſerm 


⸗ 
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unſerm Zwecke gehoͤriges aus den von ©. 57, 
246 gehenden Anmerkungen uͤber dieſe Epiftel 
ſo ausheben, daß wir dabey die Anmerkungen 
des Ueberſetzers mitnehmen, die bey aller Kuͤr⸗ 
ze gewoͤhnlich gründlich und gedacht ſind. — 
Beym zoften Verſe iſt Hurd geneigt, ſtatt po- 
tenter zu leſen pudenter. Richtig erinnert Hr. 
E. dagegen, daß die gewoͤhnliche Leſeart dem 

Zufammenbange gemäffer und durd) ähnliche 

Beyſpiele zu rechtfertigen ſey. Aber gewöhnlich 

it Hr. Hurd zu rafch in feinen. Muchmaffuns 

gen. Beym grften Verfe erläutert er Die cal- 
lida iundtura ſehr umſtaͤndlich, und verfteht dars 
“unter die gefchicfte Behandlung, vermittelft‘ 
welcher man alten Wörtern eine neue Miene 
und Wendung giebt z. E. durch zufammenges 
‚ fegte Beywoͤrter, Zeitwörter, Subftantiva in 

Verba verwandelt, und umgekehrt u, f. m. Die 

dazu aus dem Shafefpear gegebnen Benfpiele 

bat Hr. E. mit ähnlichen aus dem Meßias 
glücklich verwechfel. — Schöne philofophi« 

fche Bemerkungen finden wir beym gqften u. f, 

DB. über den Ausdruck des Zorns und des 

Schmerzens, und ob es wahr fey, daß bloffe 

Poefie, das ift, kuͤhne Figuren uud lebhafte Bil: 
der auf dem Theater nicht ftatt finden (©. 90. 

‚ Sag) Wir empfehlen diefe ganze Stelle allen 
zu einfeitig urtheilenden Keitifern, auch fols 
chen, die — fie wiffen freylich ſelbſt nicht wars 
um? — in der Emilia Galotti einige Sces 

nen 
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nen zu blumenreich ‚gefunden haben. Richtig 
fagt Hurd; “Wenn: das Gemuͤth der rragis 
„fchen Helden heftig bewege ift;, fommen bie Fis 
guren von ſelbſt, und find ın "Betracht der Größe 
„und Würde feiner. Situation volltonmen na⸗ 
tuͤrlich.“ —Doch macht er im folgenden 
freilich gegruͤndete Einſchraͤnkungen, die wir 
ſelbſt nachzuleſen überlaffen, — Scarffinnig 
find die Anmerkungen zum Höften V. über Te- 
lepbus und Deleus, Hr. %. zeigt, daß Horaz 
ein würflicheg Trayerfpiel und zwar vermuth: 
lic) ein Römifches, nach dem Euripides nachs 
geahnit, im Sinne gedabt habe, und im fols 
* genden B. 104, ein ander Stück Diefes Namens 
apoſtrophire. — Daß er aber daraus- feine 
erwähnte Lieblingehnporhefe beſtaͤtigen will, iſt 
mehr zu vermuthen als zu loben. Beym 403ten 
thut uns die Beantwortung der ſchon oft 
oufgeworfnen Frage: wober unſre angenehme 
Empfindungen bey der Vorſtellung eines Trauer⸗ 
ſpiels kommen, nicht ſo viei Gnuͤge, als des Ue⸗ 
berſetzers © 387. faq. mitgerbeilten DBemers 
kungen, die. zugleich gegen Homens und deſſen 
deutſchen Ueberſetzers Meinungen gerichtet 
find, — V. 126. will er aue fibi conflet le: 
fen; um daraus die nothwendige Gleichfoͤrmig⸗ 
keit des Charakters im Trauerſpiele zu wibers 5 

legen. So guter aus den Arijkoteles dag Ge 
gentheil davon erweiſet, und fo ſchaͤtzbar die An⸗ 
merkungen jͤber die Elektra und Jobigenia * 
| | en us 


— 
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Eburipides nebſt der letztern Vertheidigung ger 
"gen den Ariſtoteles find; fo ſtimmen wir doc) 
dem Ueberſetzer *8 der die gewoͤhnliche Leſeart 


ganz gut rettet. 148 erlaͤutert er ſehr artig 
durch die Bemerkung, daß Virgil, die Einheit 
Des Subjekts zu beobachten, glücklich dieß Zer⸗ 
ſtoͤhrung von Troja als Epiſode erzaͤhle. Bey 
V. 185. war uns die von Hrn. Leßing herruͤh⸗ 
rende Anmerkung neu, daß coram populo nicht 


auf die Zuſchauer, ſondern den Chor gehe. 


Hr E. erläutert dieß ©. 396. durch eine Stelle 
im Mar Maftigoph. des Sophocles und ziehe 
den Schluß daraus, daß bey der! veränderten 
Befchaffenheit der heutigen Bühnen: die Ermor: 
dungen auf denfelben nicht durch Horazens Res 
gel befteitten ‘werden können. Kine ähnliche 
teßingifche Anmerkung finden wir V. ı92. daß 
die Regel: nec Zuarta loqui perfona etc. feine 
mechanifche fondern weſentliche Worfchrift der 
mechanifchen Kunft fen, und) Hr, !E, erkläre 
fie ſehr richtig. — Eben fo gegruͤndet duͤnken 
uns auch feine Erinnerungen fo wol gegen Hurbs 
als vorzüglich gegen des Abts Vatry Gründefür 
die Benbehaltung: des Ehors IS. 4003405, 
worauf auch unter ung einige beftanden find, 


‚ohne fih die Sache von der richtigen Seite, 


die Hr. E. bier jangiebt, vorzuſtellen. — 
Beym DB. 194, gefaͤllt uns Hurd wieder, wenn 
er von den Fehlern der Choͤre in Seneca's Hip⸗ 


polyt redet, die er aus, einer uͤbelverſtandnen 


Nach⸗ 


* 
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Nachahmung des Euripides begieng, und dev 
Vorwurf ift zwar hart aber wahr, daß ©. ein 
bloffer deflamatorifcher Moralift..fey. Noch 
-baben uns in diefen Anmerkungen S. 143, leqq. 
die Bertheidigung ‚der Rolle. des Chors im 
Hippolyt und der Meben des Euripides aus 


der Denfungsapt und den Grundſaͤtzen der Al 


ten, S. 165. Iq. bie, Schutzrede fuͤr das viele 


Moraliſiren der griechiſchen Tragiker, S. 190 


ſeqq. die Geſchichte und der Charakter des 


Schäfergedichts, S. 204. uͤber die: Urſachen, 
warum Griechen und Roͤmer die laͤcherlichen 
Gehrechen zu einer vorzuͤglichen Quelle des Lär 
cherlichen machten, ©. 223, über das Fehlerhafte 


in der Nachahmung der Sokratiſch Platonifchen 
Dialogen und ©. .239,. ſeqq. die Erflärung des 


494. u. fg, Berfes vorzüglich ‚gefallen. Hin⸗ 
gegen thun ung feine Erklärungen von sncolumg 


granitate vi 221. und die zwar artige aber zu 


kuͤhne Beränderungen bes inornata v. 234. in bor 


norata keine Gnuͤge, und: bejtärfenunfre don 


‚oben. geäuflerte Meynung, daß der Verf. inder 


chen Bemerkungen ſey, fo daß man faft von 
ihm das umgefehrt fagen koͤnnte, mas. nach 
©. 255. Plotin vom Longinus fagte: PircAoyon 


pev , DiAocohas de ovdaums- 


Der Kommentar uͤber den Brief an den 
Auguft erläutert das Ganze; in der Kürze vors 
ee treſtich. 


* 


⸗ 


gelehrten Kritick nicht fo gluͤcklich als in aefthetis 
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treflich. Es kommt Hen. H. nicht nur ber 
Umſtand hiebeyh zu ftatten, daß Horaz bier ſelbſt 
ordentlicher verfaͤhrt, nicht fo viele Sprünge 
macht, und folglich leichter in Gedanken nach⸗ 
zukommen iſt dis in der (Arte. poetiea, ſo 
Sie auch H. zu feinee Entſchuldigung ind ' 
Rechtfertigung über den verſteckten Plan und 
Zuſammenhang -fagen "mag; fondern. auch 
hauptſaͤchlich, daß unſer Kommentator: Hiet 
‚feine beſondre Hypotheſe/ wie oben, guͤltig 
machen mil? Man iſt daruͤber zienlich e— 
nig, daß der Brief eine Kritick uͤber die 
Roͤmiſche Poeſie enthalte, oderwenn man 
noch genauer will, eine Schotſchrift fuͤr die 
Dichter an den Aiuguſt ſey. Aus dieſem Ge⸗ 
ſichtspunkt betrachtet ibn Auch unſer Verf. ih 
ſeinen Anmerkungen ©; 295-370, und · hier 
finden wir wiederum viel leſenswuͤrdiges. Auch 
davon wollen wir einige Proben geben: Gleich 
beym 4ten Verſe 7 longo ſermone &c. "vers 
ſteht Hr. Hs unter ferıno nicht‘ das Ganze 
oder den Hauptteil der Epiftel, fondern die 
Finleitung verfelben, ‘und fieht es als "ein 
hegründeres und ‘feines Kompliment an den 
4. an, da er zwar wider die . Natur der 
epiſtoliſchen Schteibart zumahl an einen groſ⸗ 
fen Seren feine lange Einleitung und VBors 
rede macht, aber ben einer delifaten und auch 
fuͤr den Kayfer ſeibſt wichtigen Sache gleich 
auf fie * kommt, ohne viele Worte vor⸗ 

her 
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her zu machen. Hr. €; trägt dagegen eine an- 
oͤre Erflätung S. 414 faq. vor, "und wundert 


fich, daß fein, Ausleger bisher darauf gefallen 
ey, daß man aus einem Briefe des Auguftus 
an den H. (Sueton. Vita Horat. p.2 edit. Ges- 
neri) vielleicht annehmen koͤnne, hier fen eine 
directe Antwort aufden Vorwurf des Kayfers, 
daß er. Feine feiner Sermonen an ihn gerichtet 
habe, nemlich die: das Babe er fich wegen der - 
Laͤnge feiner Sermonen nicht erlauben moͤ⸗ 
gen: Sa BE SEHR, 
in publica commoda peccem 
Si longo/ermone morer tua tem 2. Cäe- 
— eye ar. 19. ' 


x 


Weoeun auch ſonſt nichts gegen diefe dem er- 
ſten Anſchein nach natuͤrliche Erklaͤrung zu’ers 
innern wäre, fo fälle fie doch dadurch völlig weg, 

daß alle Horaziſche Sermonen bis auf Eine 

(I, 3) ungleih Eürzer als. diefe Epiftel ind, 

©. 302371. fommt beyläufig eine Entwicke⸗ 

fung der Stelle in Virgils Georg. III, 8 Tai; 
die viel gutes hat; aber auch zu umftändlic) ges 
rathen iſt. Das eigentlich zur Stelle gehörige 
dat die $eipz. Ausg. auch, und manches richtiger, 
egen die von Hurd beftrittene Aechtheit des 46% 
agften WB. macht der Ueb. einige richtige Erin⸗ 
nerungen; und freilich gefraun wir uns, auf 


ähnliche Art jede andre Stelle im Virgil oder 


ver⸗ 


bey ſonſt einem Dichter durch innere Gruͤnde 


® ! \ 


* 
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dig zumachen) — Bameilen bringe Be 


H. auch etwas als neu.vor, mas doc) auch ſchon 


andre haben, z. E. daß Horaz v. 28 nur von dem 


Vorzuge der-noch vorhandnen aͤlteſten Griechi⸗ 
ſchen Dichter rede. So auch Sanadon, und 
welcher vernünftige Leſer nicht mit ihnn? Eine 
ähnliche Anmerkung machen wir heym gsften u, 
fg, V. daß Horaz nicht fein eignes Ürtheil ſon⸗ 
dern die gemeine Meynung vonden Roͤm. Schrifte, 
ftellern vortrage. So au). Befner, und wer. 
nicht mit ihm? Doc) ift eben V. 56: die Ber 
merfung artig, : daß doffus Pacuvius von det 
bramasifchen Kunft des. P. in Behandlung der 
Scenen, zu verftehn, und V. 59 die,ars Teren- 
zii von feiner Fünftlich vermwebten oft doppelten 
Intrigue zu nehmen ſey, die er dem Wolfe zu 
‚gefallen machte; bey welcher Gelegenheit auch. 
Zerenzens Hecyra ©. 322 fehr gut vertheidige. 
wird, — Beym-grften®. Jufpendit mentem 
vilsumque läßt er ſich weitläuftig (S. 325 38) 
auf den Dopprlfinn ein (zum Theil gegen D’or= 
pille, dem er eine Bertheidigung der Homeri⸗ 


fhen-Stelle (IA..l, 641) gegen Popens Tadel, 


fehr übel nimmt ,.. zum Theil mic Rettung und 
Entwicelung der Schönheit einer Stelle beym 
Virgil (Aen. VIII v. ul.) Die ganze Stelle 
verdient beherzigt zu werden. ©. 344 (qq. ent⸗ 


wickelt er die. Horaziſche Apologie der Dichter, 


v..118 ſqq. meifterhaft aber faft zu umſtaͤndlich. 
— B. 177. ſieht er als den Einwurf eines Geg⸗ 
——— | u ners 


ners an, eines ſchlechten Dichters, der ſich Dadurch 
laͤcherlich macht; und weswegen «ben Horaz 
ihm nichts antwortet, welches uns doch zu hars 
und unnoͤthig vorfommt. Zum Schluffe mache 
er noch eine. gute Bemerkung über Die übrigen 
kritiſch apologetifchen Schriften des Horaz, mo: 


hin er Satyr.1, 4 U. 10.:1, I. Epifl., 19 4 * 


‚al, 11 rechnet. Ueberhaupt kann man aus 

dieſen Anmerkungen ſehn, daß die beylaͤufigen 
Excurſus des Verf. das vorzuͤglichſte auch hier 
ausmachen, wiewol er zuweilen zu umſtaͤndlich 
ſich einlaͤßt, und zu viel in ſeinen Dichter von 
eignen Gedanken hineintraͤgt, wie man unter 
vielen: andern Beyſpielen auch in der ſchon an⸗ 
gezognen Stelle aus den Georgicis S. 302 
qq. wahrnimmt. — 2 


| Der zweyte Band enthält bis ©. 340 
Die vier Hurdifhen Abbandlungen, die im 
zweyten und dritten Bande der Englifchen Aus— 

‚gabe befindlid) find, und ©: 305 321 einige - 
Anmerfungen des Veberfeßers. Die erfte Ab⸗ 
banblung ©. 3-24 die den *Begrif der Poefie, 
als Kunft betrachtet, zu mangelhaft fo feftfegt, 


daß fie Die Art fey, ein Subjeft zu behandeln, 


die ung dag meifte Vergnügen und Wohlgefal« 
len gewährt, ift in allem Betracht die fehmäch- 
-fte, und 9. €, hat fehr gut einige berichtigende 
Anmerfungen. darüber mitgetheilt, Auch diefe 
Anmerfungen .beftätigen den mehr als einmal 

Phil. Dibl, ed, « St. 8. dem: 
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dem Recenfenten eingefommnen Gebanfen, daß 
Hr. E. swielleihtnoch beſſer gethan hätte, . wenn 
er, ftatt den ganzen. Hurd zu fiefeen,;nur das vor⸗ 
zuͤglichſte gewaͤhlt und über einige Sachen: allein 
feine veiffen Gedanken gefagt hätte. — Es ger 
fältt ung hier befonders die BemerfungS.309 daß 
Soylbenmaaß und Reim der Poefie zwar narürs 
lich aber nicht weſentlich find, und-S; zır fgg. ° 
die in der Kürze gut angegebenen Urſachen, war⸗ 
um die Alten ſich des Geklingels, fo wir. Keim 
nennen, nicht bedienten. — Die zweyte Ab- 
handlung: ‚über die verfchiednen Bebiere 
der dramatiſchen Poefie (S 27: 94) jenthäkt 
viele einzelne fharffinnige Gedanfen, aber auch 
bin und wieder zu viel theoretifches Raiſonne⸗ 
‚ment, das, wie ja dergleichen auch. unter. ung] ge- 
woͤhnlich ift, zu fehr von Einer Ceite die Sa— 
hen betrachtet. Daher das bey näherer Unter- 
fuchung nicht. Stich haltende mandjer; Bemer: 
£ungen, die der Verf. der Dramaturgie unter 
ſucht und widerlegt hat, wovon die Stellen in 
‚den Anmm. theils hergefeßt theils bemerft find. 
Eben daher auch des Ueberſ. Berichtigungen 
©. 312 1qq. wo er, unter andern, Hurds Saͤtze 
pruͤft, daß die Siebe i in Trauerfpielen gerade zu 
was mangelhaftes mit ſich führe, und daß die 
tragiſchen Perfonen von vorzüglichem Nange und 
Anſehn feyn müffen, Ein folches zu einfeitiges 
sRaifonnement des Englifchen Kunftrichters ſieht 
man — bey — m. — vorgetra⸗ 
| Ä gun 


. 
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gnen Erinnerungen gegen Fontenellens Begrif 


von der Komödie S.67 1qq. Indeß verfenneu 
wir aud) das viele Gute diefer Abhandlung nicht 
z. E. ©. 54 faq. die Gedanfen über den Sag, 
daß das Sächerliche nicht zum Weſen der Komd- 


die gehöre, welches mit Terenzens Autorität fehr 
glücklich beftätiget wird. — Dritte Abband- 
lung: über die poetſche Nachahmung 
©. 97-214. ‚Sie unterfucht zwey für die Kri« 


tif wichtige Fragen, nämlich zuerft die: „0b die 


„Nachahmung, d. i. die Gleichförmigfeie in Ge- 


Ä „danfen oder Ausdrücken zrifchen zwey Schrift- 


„ftellern aus.verfchiednen Zeiten fich nicht meiftens 


„aus allgemeinen Urfachen wahrſcheinlich erflären 
„laſſe, d i. aus der Ausübung unfrer natürlis 


„chen Fähigkeiten an folchen Gegenftänden, vie 


„allen Beobachten gemeinfchaftlich vor Augen 


„iiegen,,. Er läßt fic) zu dem Ende auf eine 
Unterfuchung der Materie und Manier der poe= 
eifhen Nachahmung ein, und liefert (S. 102= 
191) viele einzelne ſchoͤne Anmerkungen, von Des 


nen wir hier mit Borbeylaffung Der mehr philo- 


fopbifchen, befonders den philologiſchen Leſer auf 
feine Vertheidigung Dirgils gegen den Vor— 
wurf, daß V. alles vom Homer entlehnt habe, 
©. 165 69q. auf die ſchoͤnen Bemerkungen uͤber 


die Aehnlichkeit der Methaphern und Gleich— 


niſſe, zuͤmahli in der Epopee, S. 172 faq. die er 


‚ebenfalls auf Virgil anwendet, vermweifen. — 
Die zwepte Frage ift: — ſich in dem Falle, 


„wenn 


1 


140 Horazens Epiſteln an die Piſonen ic, 


„wenn die Nachahmung offenbar ift, irgend ein. 
„geroiffer und nothwendiger Schluß zum Nach— 
„Heil des. natürlichen Genies des Nachahmers 
„machen laffe?,, und bier giebt er mit vielem 
Wise, wiewohl nicht immer mit gleicher Gruͤnd⸗ 
lichkeit, die rechrfertigenden Urfachen der Nach: 
ähmung an, die er in dem Eindruck des früh _ 
zeitigen Unterrichts, in dem groffen Einfluß des 
Anfehens, in der Aehnlichkeit der Genies, in der 
Matur des Inhalts bey Religionsmepnungen u. 
Gottesdienſtlichen Gebrauchen, wozu Homer eine. 


mal das Syftem gemacht hatte, zu finden glaube; 


Aus allem dieſem ziehter S.202 die Folge, daß 
‚man billig von den Nachahmern nicht fo bare 
denfen follte, als man gemeiniglich thut, da 
dur) die Zufammenfunft verſchiedner Umftände 
das Nachahmen (weld) ein Troft für einen Theil 
- unfrer lieben Landsleute, die fih Dichter nen- 
 „ nen!) der nothwendige Charakter faſt aller Dich- 
ter geworden if. — Zum Schluffe zeiat er fo 
gar aus eines alten Englifchen Dichters Dave: 
nant Benfpiele, welchen Schaden es bringe, _ 
wenn man fic) vornehme, original zu feyn. — 
Und das that D. in feiner Gondibert, 


Die vierte Abtheilung prüft und beftimme 
‚die Kennzeichen der Yrachabmung,. ©. 
217-304. Zuvoͤrderſt zeigt er, daß die Nach- 
ahmungen theils von dem Zeitalter fommen, 
worin ‚Der Schriftſteller lebte, theils von — 

ts 


Erziehung,” und endlich von’ feinem Charakter, 


Und alsdann (S. 229) giebt er: die befondern . 


Unterfcheidurigszeichen ver Nachahmung , fo. wol 
in den Gedanfen als im Ausdrucke, an. Auch 
hier entdeckt man den fowol in den Alten als in 
den Dichtern feiner Nation belefnen Mann, ver 
viel fehrreiche Bemerfungen mittheilt, wovon 
wir nur die eine (S. 230 fqg.) -unfern jungen 
Dichtern zum Beften im Vorbeygehn berühren 
wollen, daß fie ihre Schilderungen 3. E. vom | 
Frühling nicht lokal gnug machen, fondern. ung 
den Griehifhen und Roͤmiſchen Frühling voll 
Zephyrs fehildern. So nicht Vater Shafefpear ; 
der trug vielmehr Fein Bedenken, ftatt des Ze. 
phyrs oder Favonius den bleichen Norboftwind 
zu fchildern, der die aufblübenden Rinder 
des Fruͤhlings verfehre. — Ob zwar Hr, 
Hurd in Diefer Abhandlung feine meiften Bey 
fpiele aus Englifhen Dichtern, Ben Johnſon, 
Shafefpear, Milton rc. hernimmt, weswegen 
wir ihm bier nicht weiter folgen dürfen, fo ertheilt 
er:dennod) fo viel allgemein brauchbare Kegeln, 
daß mir aud) in diefer Abſicht dieſes Stuͤck allen,, 
zumahl aber ſolchen empfehlen, denen noch im- 
mer Batteux das non plus vltra in der Kritif 
des Schönen ift. Freylich hat auch unfer Kunſt- 
richter feine ſchwachen Stellen, aber wer hat fie. 
nicht? und doch, durch wie viel gutes haͤlt er 
dben denfenden $efer wieber ſchadlos? Hr. €. 
derdient alfo unfern Danf, daß er uns dieſes 
* .43 Werk 
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Werk deutſch und zwar in allem Betracht fo 
gut deutſch geliefert hat; ‚denn daß die Ueber⸗ 
fetzung ſelbſt ſehr qut gerathen ſey, duͤrfen wir 
nicht erſt weitlaͤuftig bemerken, da Hr. E. ſchon 
Durch andre Arbeiten gezeigt bat, daß Er vor—⸗ 
züglih ung mit den Englifhen Shhriftftelleen _ 
befannt zu. machen im Stande fey. ‘Seine Ue- 

" berfegungen laflen ſich wie- Original leſen. — 
Und das ift der gewöhnliche Fall eben nicht. 
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S, Iulii Froftini Libri Quatuor Strata- 

gemeticon cum fele£tis Oudendor- 
pii, Seriverii, Tennullii, aliorum- 
. quenotis. His acceduntlo, Fride- 
rici Herelii Animadverhones Cri- 

ticae curante :Nicolao Schwebelio 
qui et fuas annotätiones adiecit, 
- Lipfiae 1772. ap, Suikertum, 


Ki gleiche einem ehrlichen “Bettler, 
UI der. weiter kein Verdienſt hat, als daß er 
gueberzigen Seuten Gelegenheit; giebt, fih an 
ibm DBerdienfte zu erwerben. Er. fchrieb uns 
‚tee anderg ‚aud) -Stratagemata; Das beift, er 

| ſchleppte 
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febleppte alle Etzaͤhlungen der griechiſchen 
und‘ römifchen Geſchichte, welche etwas, ent⸗ 
hielten, was einer Kriegesliſt ähnlich »fab 
aus dem Polyaen, Plutarch, Livius, CE 
. fahre; ‚eefhiugs wie Cacus die: Ochfen des 
Hercules, beym Schanze, bald obne Schwan 
und Zohne Kopf in ſein Buͤchelgen zufemmeng 
welches denti dadurch keinem Menſchen brauch⸗ 
barı und, muͤtzlich worden iſt, als etwan einem 
kritiſchen Herkules, der geſtohlnes Out auszu⸗ 
ſpuͤhren und zun vindiciren weiß, oder. deu 


Stall. Des Augeas enszumiften Luft bat 


His Recter; Schwebel hat, wie befannt, die 
ganzen -Meihesrder alten: Seribeuten von der 
Kriegeskunft und. Taceif fich zu dem Gegens 
"Rande feiner philologiſch en Beſchaͤftigungen, und, 
welches ſehr grosmuͤthig gedacht iſt, dabey 
vorzuͤglich auch den Mugen sunferer und allen 
Diener des Mars zu: feirten Abficht. gemacht. 
Diefe: mögen: und; werden: e8 ihm verdanfen; 
Daß er ihnen mit ämfiger Hand. alle Geheim⸗ 
niſſe der alten Kritik, von den Rarhfclüffen 
in; dem Zelte bes: Generals an bis auf den 
Bratſpieß in der Boutique des Marketenters 
aufſchließt. Wir Philologen werben uns 
eben dabey in: feiner ‚großen Verlegenheit der 
Berbindlicdjfeir finden; daher fönnen wir auch 
kurz in der Anjeige ‚diefer Ausgabe fen 
Hr. Schwehel bar alle den Vorrath ſeiner 
— all in aus der Ruſtkammer 
Ka ſei⸗ 


’ 
4 


U: 5. Iulii Frontind 
ſeines Genies und feiner Belefenheit genom _ 
men, welt ihn: Handſchrifften und alte Aus⸗ 
gaben mangelten, Die Vorrede handelt‘ von 
dem Alter und. Nußen dev. Tactif , worüber 
Hr. Schwebel eine eigne Schrift gefchries 
ben hat, wie er uns felbit an einer Stelle 
berichtet. Es war freylich an dem ‚Terre 
Des Frontinus, felbft nach ben Bemühungen 
des Hr. Dudendorp, noch “viel zu thun; man 
konnte nehmlich wiefe Erzählungen, die entwes 
‚ Der ohne alle Beitimmungen: des Orts, des ' 
Volkes, der. Perfonen, oder mit Verwechſe⸗ 
Jung der Derter, Zeit und Perſonen, bin: 
geworfen find, aus dem: Polyaen, und’ mie 
wir bemerkt haben, vornehmlich aus: dem: Plu⸗ 
tarch berichtigen, : wodurch - für philologiſche 
Leſer auch aus dem Frontin einiger Vortheil 
erwachſen waͤre, aber Hr. Schwebel wollte mit 
dieſem Kram ſeine kriegeriſchen Leſer nicht be⸗ 
ſchweren. Doch laͤßt er fie fleißig Phraſes 
auswendig lernen, die freylich mancher Krie⸗ 
gesmann nicht: verſtehn mag y. E ©. 6 daß 
Kotigos tempus S. 20: daß dos und via’ die 
Art’ und Weife ©. 69. tonfundere und 
euyxev erſtlich vermifchen, “erübe machen, ‚ers . 
nach auch turbare bedente, und dergleichen auf 
ollen Seiten; auch über ftreitige Stellen des 
N. Teftaments giebt er. ihnen - Unterricht. 
Wie ſich die Herren dabey befinden werden, 
und ob fie vielleicht Hrn, Schwebel eben fo 

— . ges 
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geneigt, als Hannibal den Peripaterifer Phormio 
. zw&pbefus, (Cicero de Orat; 25:18) anhören 
werden , wiffen wir nicht. Unterdeſſen fen es 
unms erlaubt, einige Anmerkungen, die uns vors 
zuͤglich gefalter haben, ‘fo viel wir, deren ba" 
ben. finden: koͤnnen, auszuzeichnen..— Es 
heift1. XII. . XL. vom Timorpeus: qui exremis 
gibus quendam flernutantem audierat, Mina- 
ris, inquit „ex. tot-millibus vnum perfrixiſſe. 
Hier hat eine Handfcrift für perfrixifle, llernu⸗ 
taffe, welches Hr. Schwebel für eine Gloſſe Hält; 
weit perfixiile eben:fternutare bebeuter,; "und zus 
gleich die Lirfache des. Nieſens begreifet, welche 
Hippocrates Aphoris. c,7$; 51 angiebt: «red 
vecenoueys TB.Ev TH neDarn nv — Wenn 
perfrigeſcere aus dieſem Grunde niefen heiſt, jo 
iſt nicht zu verwundern, daß wir ſelbſt bey dieſer 
Auslegung genieſet baden, | 


43. 6. Epaminondas dux Thebanorum tan- 
tae.abflinentiae fuit,'vt in fupelletili eins prae= 
ter ahenum et vnicum veru nihil inneniretüur 
Hier wollen Dudendorp undSchmwebellefen: prae- 
ter — er minutum veru, weil Plutarch in 
Fabius (TJ. l. pigır) ſagt: erauwvardar uevav 
Onßascı ‚Önuonie: dies: rev, dv amerme 5 
avne „ sYarar. 8dev 'yarg oxo: wereörnauvros 
svee9nvas Any oßeAuorov —& Acyso⸗. WO: 
die Ueberſetzung hat: praeterveruminutum fer⸗ 
reun. Wenn Hr, — a ar 
Ä | IR ‚Deo 
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bämerft hätten; daß oBerscHos: nicht: weiss mi» 
nutum fondern-verw:bloß: heiße, und daß dieſer 
 öBerıcaos in. den Hausgeräthe ſoll gefunden 

worden feyn; fo hätten wir erſtlich eine ſo ſchoͤne 
Verbeſſerung, hernach die noche ſchoͤnere Ab⸗ 
handlung von den Bratſpieſſenn der reelle 
Gelbats ©. 230 pnsbeßrem: — *3 

4. 5. 13. — VER guum dies: 
' rentur Perlae, lagittarum multitudine nubes eſſe 
faduri, fertur dixifle: Meliusin vmbra propus 
gnabimus.. Der Ausdruck war eigentlich nach 
dem griechiſchen: (beym Stobaeus, welches Hr. 
Schwebel nicht bemerkt hat) die Perſer verdun⸗ 
kelten die Sonne. Dieſes wollte unſer Fron⸗ 
tinus noch witziger ausdruͤcken, und ſagte: nubes 
facere. Dadurch gab er Hrn Schwebel die 


ſchoͤne Gelegenheit zu zeigen, daß nubes und 


vedos für eine große Menge geſetzt würden. 
Man werde diefe Anmerkung auf die: Stelle 
bes Frontinus anz und fage, ob fie Hr. Schwe⸗ 

bel wohl moͤge verjtanden baben : 22 


4. 2. 34. Heiſt es vom Eumenes ce js quo- 
tidie horis (equas);ita ſuſpendebat, vt pöfterio- 
ribus pedibus innjxiprioribus alleuatis , dum na- 
turaleın adſiſteudi appetunt "canlwetudinem, 
ad: fudorem .undique eruta jactarent. Hier 
will Hr. ©. mit dem Dudendorp leſen: ad fu⸗ 
dorem hinnitumque, weil EIER wo er: — 
eben 
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— dieſen Pferden code, ſagt t or moAuy — 


cœy idewros nos sevosyaov. Dem Cumenes mis 
ſte alſo wohl viel daran gelegen ſeyn, daß er feine 
Pferde zum wiehern brachte! Wir verfchweigen 
auch gerne, daß es im plutard ic Gevaymoy 
fondern sur ymor heißen muß. —.: Noch ein 
Nachgericht vom Hrn. Herel: Animadnerlionsg 
Criticae von. S. 269. bis 280, welche denn alle 
Partikeln und Phrafes betreffen: Weil Frontin 
viel zu ſchlecht ſchreibt, als Daß man Urfache 
haben fan, ihm Eleganjen oder Richtlgkeit 
überall aufzudringen, ſo koͤnnen wir von allen 
Verbeſſerungen des ‚Hrn. Herel. keine billigen, 
als nur S. 271 wo er imı D.C. 6.9.2. dum 
aus dem Torte verwelſet. Wir geben ibm Recht 
u dag. 11. $. 16. Arına quae ornamentis adfıxa 
io teinplig.gramt, nocte [uberaxit verdorben 
fen, aber ob man mit ihm cum ornamentis 
ieſen muͤſſe, zweifeln wir, —.2. 2 14 
qua rationg» eflecit, vt exereitns: barbarorum 
primum inquieta stur, dum tota uocte-in fa- 
tione cuftod die: eh. deinde ‚vt fi: ee inte- 
gris viribus. cum. die ctis barbaris,, wigilia, mare 
centibus, ‚gonfligerent, Statt des SA die 
dis, welches die. meiflen —— weg⸗ 
laſſen, will Hr. Herel defoſſis leſen: quod per 
feripturae compendig faeillime -deprauari po- 
tuit. Erſthich iſt die —— ſelbſt offen⸗ 
bar falfch; * ſind wir zu wenig von der 
Secie des Hra. ——— um ung fo ſon⸗ 
| der: 
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derbare und fremde Abbreviaturen und Noten 
der alten Handfehriften vorſtellen zu fönnen, — 
ir geben ihm ferner Recht, wenn er ©. 274 
niuchmaffet,, daß 2: 6, 1. nad) Gallos ein Wort - 
wie vidtos, fulos fehle — 2 n. 4. wo es 
heiſt: Antipäter confpecto priore Neciorum ex+ 
ercitu wiffen die Ausfeger nicht, wer die Necii find, 
Hr. Herel, murhmaffer : Paraetaceniorum : 
quod minime fane 3 vulgatä lectione recedit. 
Ein andrer far den Plinius oder Stephanus Byz. 
In die Hand nehmen, und wieder andere Na: 
- men auffuchen, welche mit den verdorbenen eben 
fo viel Wehntichkeit haben, Dft leſen wir: 
_ quanquam hoc ‘efl nimis 'hariolari; warum 
hut man es aber? — 4.1. 27; beift eg: Ga- 
“ leatos et difeindtos perftare in prineipiis iuſſit. 
H. Herel S. 279  muthmaffet ealuatos ober 
glabratos. Warum nicht auch — wo⸗ 
bey ſich viel huͤbſches über ben galerus, fo wie 
hier übern dropax geſchehen, anbringen ließ? 
4. 31. M. Catonem vino eodem, qno reıniges, 
contentum füiffe traditur. - Weil die Hands 
ſchrift des Petro hat: rewiges die tranfirent, 
fo verbeffert Hr. Herel remiges im -transtris. 
Warum nicht auch in tranfıtu, in puppe, in 
prora, in malis? Nicht alle Stellen, wo es Bas 
rlanten und Schreibfehler giebt, find auch vers 
dorben, und bedürfen Immer Verbeſſerung. | 
en ZEN TH Br, © 
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Specimen Exercitationum Criticarum in- 
verfionem LXX, Interpretum ex Pbi- 
bone. AVCTORE CLAVDIO FREES 
HORNEMANN Gotting. ap. Di» 
terich 1773. 8. Pagg. 112. : 
( einig man auch über den wichtigen Nu⸗ 
uf. Gen it, den des Philo Schriften zur 
nähern Aufklärung der griechiſchen Leberfegung 
des A. T. fliften können, fo viel ift dennody 
" nach den dahin abzweckenden Bemühungen der . 
Mangeyiſchen Ausgabe einem fleißigen Leſer des 
Philo auch hierin noch immer übrig gelaffen. 
Der Berf. der angezeigten Schrift hat alfo ges 
wiß nichts überflüßiges unternommen , wenn 
er uns duch fie einen Beytrag giebt, der, zus _ 
mahl wenn wir einmahl fo glücklich feyn follten, , 
eine neue Peitifche Ausgabe der LXX. zu erhals 
ten, ihrem Herausgeber nüglihe Dienſte lei⸗ 
ſten, aber auch ſchon für fich dem Leſer der LXX. 
wilikommen feyn kann. Daß Hr. 5. feiner Ars 
beit gewachfen fen, zeigt fein ganzes Verfahren, 
und die Ausführung feiner Arbeit. Von beys- - 
den ‚wollen wir einige Nachricht geben. 


In der vorangefchidten Abhandlung de Tex- 
tus LXX Interpretum 0x Hoxaplis Origenis in« 
N » : ter⸗ 
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terpolatione et ufu Philonis Iudaei in illo emen- 
dando ©. 3: 37 zeigt er zuvoͤr derſt ‚ daß zu des 
| Drigenes Zt fein einziges mit den autbentis 
fchen Handſchriften der LXX völlig übereinft ms 
mendes Ereimplar: diefer Meberfegung mehr übrig 
geweſen fey, aus den Zeuaniifen des Drigines 
ſelbſt, mit weldyen ‚er des Hieonymus widerſpre⸗ 
chendſcheinende Ausſpruͤche vereinigt (6. 1) daß 
es indeſſen noch einige weniger verfaͤlſchte geges 
en(S.2) alsdenn handele er im zten (. von’der 
Verfaͤlſchung des Textes aus den Hexaplis des Ori⸗ 
genes, von welchen er einige merkwuͤrdige Bey⸗ 
fpirle in dem Alexandrin. Vatican. und Coms 
plutenſiſchen Terte der ⸗ nahmhaft macht; zeigt 
darauf ($ 4) die Mittel an, die alte tefeart 
(Kovav deffen männigfaltige Bedeuning er auf- 
Flärt) wiederherzuftellen, wohin er die Patres 
vor dem Origenes und Befonders Die rechnet, die 
nach dem Zeugniffe des Anaftafius Sinaita ge⸗ 
nauere Exemplare der LXX gebraucht haben, und 
dieſe find “Clemens, "jrenaeus, die Hexapla 
„und der alle dieſe an Alter uͤbertreffende Philo.“ 
Der legte aber kann nur alsdenn gebraudır wers 
. den‘, wenn vorher ermiefen ift, daß er Die 
‘Stellen der Bibel nicht aus dem Hebräifcen, 
fondern aus den Siebzigern angeführte habe, 
Daher unrerfucht der Bert. (J. 5) ob Philo 
Hebraͤiſch veritanden habe, und. betritt dabey 
den von Hrn Michaelis gezeigten Mittelweg 
der dem Phile zwar nicht alle, aber dod) genaue 
und 


Auctore Hornemanm.._, igr 

und grammatikaliſche Kenntniß des Hebraͤiſchen 
abſpricht, wie unter andern ſeine vielen ſalſchen 
Ableitungen der eigenthuͤmlichen Namen beſtaͤ⸗ 
tigen. Dieß vorausgeſetzt, wird nun der Be⸗ 
‘weiß ( $: 6.) leicht, daß: Ph. die bibliſchen Stel⸗ 

len wuͤrklichſaus den o angeführt.babe. In⸗ 
deſſen erſordert eine aus feinen: Schriften ver, 
fuchte Verbeſſerung diefer Verſion allerdings 
Behutſamkeit, (.$. 7) denn bald führt er nur 
aus dem Gedächtniffe Stellen an, bald ums 
ſchreibt er; bald darf man felbft da, wo er den 
Zert genau -anzuführen fcheint,. von ſeinem ge⸗ 
genwaͤrtigen Texte auf den der 70 Dollmet⸗ 
ſcher nicht immer mit Gewißbeit ſchlieſſen; denn 
die ſchon vom Hieronymus uͤber deſſen Ungewiß⸗ 
heit und Verfaͤlſchung geführte Klage finder auch 
itzt noch nach Mangeys Bemühungen vollkom⸗ 
men ſtatt, da dieſer fo gar. zuweilen blos auf 

Das Anſehn unfrer LXX den Text des Philo zu 
ändern‘ für gut; befundeu bat, . Doc giebt es 
allerdings viele Stellen, wo man aus dem Con⸗ 
texte ficher fchlieffen fann, mie Philo in feinem 

Eremplare der wuͤrklich gelefen bat. . Des ans 
dern manniäfaltigen Nutzens, den die Schrifa, 
en des Philo haben, zu gefhiweigen,. — Im 
‚Bten 6. giebesendlich der Verf; die Hülfgmierel 
an, wodurch er neben dem Philo die Imahte 
Leſeart der LXX zu entdecken gefucht hat. Die 
Kömifche Ausgabe hat er zum Grunde gelegt, 
damit die Complut. Aldin. Örabifche oder a 
| \ rei⸗ 
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Breitingeriſche verglichen. Me bibliſchen Stellen, 

die in den vier erfien Büchern bes Philo (nach 
der Mang. Ausgabe, doch find.die Seiten der 
Sranffurter, bis auf die Schriften, die in diefer 
nicht ftehn, citict ) vorfommen, und worin er von 
unſern LXX abgeht, hat er mit. den -übrigen 
benm Philo font vorfommenden Stellen durch 


duͤlfe des Mang. Regifters verglichen: den 


. 


® 


Hebr, Tert nach J. H. Michaelis Ausgabe ge: 
nommen ‚und befonders die alten Latt. Verſio⸗ 
nen bevm Sabatier,, die Herapla bes. Origenes, 
dem Clem. Alerandr. Irenaeus und Hieronh⸗ 
mus forgfältig verglichen. Am’ Ende ent - 
ſchuldigt er fid) noch, daß er in der Verglei⸗ 


chung der biblifchen Stellen den Büchern: des 


Pbilo, und nicht beffer allein der Ordnung der 
Bibel, gefolgt ift, fo daß er z. B. in diefer Abs 
Handiung alfe. von Philo angeführte "Stellen 
aus dem erften B. Mofes geliefert hätte. Er 
verfpricht indeß ‚diefes In der zmoten Abhand⸗ 
dung zu verbeffern, worin er alle übrigen- m 


cher bes ar durchzugehu boſt. 


Nach dieſem kurjen — der Einleitung 
‚wollen wir num einige Ps von des Verf. 
— beyſugen. 


Gen. 


Auctore Hornemann, 13 


Gen.T. 24 ſcheint Philo de OpifMundi p. 13 
wenn fiatt der 6: vereuzrodes gelefen zu haben, 
Doch wagt Hr. H. nicht die Vaticaniſche zus 
ändern, weil fie mit dem KHebrälfchen überg 
einſtimmt. | J = 2 


Gen". 1. iſt ein offenbarer Beweis, daß 
der Tert des Philp L. 1. Allegor. p, 40. in allem 
Ausgaben vor der Mangeyifchen durch die Ab⸗ 
fchreiber verfälfcht fey, wenn er fo lautet: xas 
ereAsInoas 01 Benva, x acc FerTicR 
_ durov, Denn aus dem Zuſammenhang erhelle 
zuodrderft, daß er zur nyn müffelgelefen haben, 
weil er über dieß letztre fo gut allegorifirt als über 
ſecvos; l. c.) 2) daß er ebenfalls nicht oo 
ricc, fondern ö xoonos gelefen habe, dennerbrauhe. 
dieß Wort Hier und auch de Opif.M.ausbrüdlihy 
und auch Mangey Hat im Mediceifchen Mſct. 
des Dh. fo gefunden, das ya hingegen bat erauf 
gut Gluͤck C’fide Mil. et textus ſacriꝰ fagt er, 
wenn er aber feine Mſſ. nennt, fo ift Hrn, 9. 
mit Recht dieſe Art zu citiren verbächtig $. VII. 
der Einleitung) hineingeſetzt. Doch leugnet der 
Verf. deswegen nicht, daß nicht vielleicht in ein 
ner Handfchrift der LXX : sewrsn, fönne geftane“ 
den haben, da fie die Hebräifchen Worte ſonſt 
fo überfegen z; €, Jerem. 8, 2. — Ebendafı 
v. 2. hält er die Leſeart der LXX , der alten faa 
teinifchen Berfion und des Irenaeus: 7 Auegon 
rn ern; die auch Philo hat, für Die, sichtige — 
Pbi.Dibhad. 251, 8 »% 
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s. 3. iſt er unſchluͤßig, vb die LXX welche 
das Hebraiſche Neyd ez durch ecere mar 
ocen entweder RI ‚gelefen haben, dns aus 
dem Arabiſchen incipere heiſſen koͤnnte, oder 
vlelmehr umſchrieben haben, ſtatt emrunsev, 
alfo. Dem Recenf: duͤnkt das leßtte doch 
wahrſcheinlicher, da dieß nicht nur uͤber⸗ 
all ein, ‚gewöhnlicher Graeciemus. fondern auch 
auffer der vom Verf. angeführten, ans vielen 
andern. Stellen des. N. T. (man ſehe Schoͤtt⸗ 
gen ad h. v.) bekannt iſt. — V. 35. hat 
late. der 6: emiace;, Philo: Zrromoe Hr. H. 
zieht dieß jenem vor, da faſt alle Lateiniſche 
Verſſ. des Sabatier und auch die Oxrforder 
Handſchrift der 7oger fo haben, jene Le⸗ 
feart bingegen aus dem 8ten V. hieher ge⸗ 
kommen zu ſeyn ſcheint. Und in dem Fall 
glaubt er, haͤtten die. LXX. Im Hebr— noch 
oy Tor geleſen. (Wir fürchten doch fait, 
bag man dieſe Art der Kritik, wir wollen 
nicht ‚gerade: in diefem Fall ſagen, aber doch 
wobl in ähnlichen leicht etwas zu. welt treibe,. 
amd ‚dem ‚alten: Ueberſetzer die Freyheit, ein. 
unfchuldiges Wort einmal zur Umfcpreibung 
zugufegen, gar zu fehr einſchraͤnke. Hr. H. 
if. fonft fo Billig, dergleichen Umfchreibungen, - 
wie wir kurz vorher. bemerkt, allerdings zu 
ſiatuiren.) B-, 19. haͤlt er der LXX ev⸗ 
ſtatt deſſen Philo und Complut, a» haben, 
als. die ſeltnere Leſeart für wahr, und rüber. 
— .. 2. IE 


. 


Auctore Hornemann, 453 


Fegentlich mit Beſcheldenheit gegen rn. 
Erneſti, der. dieſen Ausdrug Pr 
Schriftſtellern laͤugnet, aus dem, Lyſias p. gap 

ed. “Reiskii und: Äeſchines p. 193 Benfpiefe 
vom Gegentheil an — Auch C. XXI. ar, 

ftede im Alex. Mfen Zan R, Ih 10, ets 
ee weeımearevros das bey den & und im - 
einigen Lateiniſchen Verſſ. -des Sab. vor⸗ 

- Pont, für unäche, und vielleicht. aus. V. & 


herruͤbrend; da es beym Phil, in dem De 


förder (Mfet..der im Hebraͤiſchen und it 
andern ‚Kateinifchen Verf, des Gab. manı 
gel — K. VI, 8 beftätige er die (don - 
oben (©, ı5|'fg,) vorgetragne Muchmafs 
fung, daß das Wort #vgios in die LXX und 
Herapla oft hinddugefege fey.- Gie geben die 
benden Febräifchen Worie mm und DIN 
(d08 jerfte ſteht hier im Hebraͤiſchen Texte 
nur allein) als Simonymen, bald. Seas, bald 
kvelos, aus). wol beyde nur durch Ging dee 
Griechiſchen Wörter, Drigenes aber und ane 
dre bibliſche Ausleger Haben das letztre oft 
mil. zum Terte gefege, und das auch ſelbſt 
da, wo nur im Hebrälfhen Ein Name Gots 
tes ſteht . E. Geneſ. 09, 1... K. xv. 
e2bat Philo⸗ xvoos nicht gehabt: — K 
AVlz a5 ſaͤßt Phuo L. U Alleg, p. 198 
To .ovöue ‘wörns aus, Da aber Origenes, 
Hieronymus und alle alten Verſſ. des Sa⸗ 
eben, fo behaͤlt Hr. & 
',$3 Be 


- 
77 
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fie richtig ben, und glaubt, Philo Habe entweder 
aus. Nachfägigkeit, oder mit: Fleiß, ben. He⸗ 
braifmus jü vermeiden ‚ ſie ausgelaffen. Das 
‚gegen ſchiebt er vor aupge in die Römische Aus⸗ 


‚befferer wol nicht wenig: Hug geduͤnkt haben, 
"daß er nach dem Hebr. Tert: die vermennte 
Verbeſſerung, die gerade gar feinen Sinn gäbe: 
"fie foll nicht Sara heiſſen, fondern Sara” 
ausgefunden hatte) K. XVII, 17 hat Philo 
iMm̃ Alleg. p.56 wie die LXX: die im Hebraͤie 
ſſchen fehlenden Worte ra moıdes us. Hingegen 
in feinem Buche Aber bie Worte: refpuit-Noe - 
pn, g8ı führt er diefe Stelle an = 78 Bird u 
Und diefe Leſeart hält Hr. H.- für- bie richtige 
des Philo , nicht nur wegen des"gleichen Kuss 
drucks benm Apoftel Jacobus, dem Clemens Ro⸗ 
“manns und Alerandrinus, ſondern weil auch 
bey den Arabern Abraham gewoͤhnlich und auch 
in der Vulg. Judith VII, 19:fo heißt. Er 
kommt daher auf den finnreichen Verdacht, ob 
etwa im Hebräifchen jmifchen onmas-uiib 
au das Wort Norm. weggefallen fen, Das 
’ j 14 wegen 


\ 


1 ⁊ 
— ‚+ — 
— 29 
wit ea 5; Verde, a wer — 4 4 
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wegen der Aehnlichkeit mit den drey legten 
Buchſtaben in Abraham durch einen unachtfas 
— ——— —— 
"Doc mag er. nichts en ſcheiden, ‚Da weder der 
„Hebraͤer noch der ——— und 
„alle alten, Verſionen den. Zuſatz habeir, den 
Shyrer ausgenommen, ber,“durdy die zwei⸗ 
„felhafte Bedeutung bes Wortes räıc betrögen, 
„Anecht überfegt hat” Wir enthalten ung 
mehr Proben z⸗E. K. XXVIk 36. und go Exod 
XXVIll, ı7, K. XXX, 13, Num. V, 08, 
Deuter. Vlll, 3. XXI, i6 uf. w. meitläuftig 
anzufuͤhren, weil wir. die bemerkten {dom 
für hinlaͤnglich halten, den Pritifchen Leſer nom 
der Nutzbarkeit dieſer kleinen Schrift zu übers 
‚zeugen, und den Wunſch nach ihrer Vollendung 
in ihm zu erwecken. Wir wünfchen nar, daß der 
Verleger, fo wie er bey biefem Thelle für das 
gute aͤuſerliche Anſehn geforge hat, alsdenn 
auch für die Richtigkeit des Drucks noch mehr 
forgen möge; denn auſſer den am Ende anges 
zeigten Druckfehlern find ung. noch viele. im 
Leſen aufgeſtoſſen, quos humana: parum, cayif 


\ 
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Zur Geſchichte und Litteratur. Aus 
den Schatzen der Herzoglichen U 

pliothek zu Wolfenbintel. Erſter 

Beyirag von Gotthold Ephraim 

um Being. Braunſchweig 1773. 


2442 
uhr “. * 


s )er Name zeiing wird Vorrede ges 
m mug zu der Änzeige dieſer Schrift fehn, 
woraus wir kurz das wefentliche: anzeigen, 
und was eigentlich ung angebet, freymuͤthig 
heureheifen wollen. Erſte Entdeckung: Die 
Sabeln aus den Zeiten der "Winnefinger 
welche die Schweizer 1757 als och 'unges 
druckt. beratisgegeben , waren fon; vorher 
1461 zu’ Bamberg gedrudt: -' Das Exemplar 
der Wolfenbirtelfchen Bibliothek wird Si 9 
folg. beſchrieden. Die afir, neunte, zwey 
und fünfziöfte, Kon dem Vater, dem Sohne 
and ihrem Efel) find: ganz ausgedruckt und 
mit dem Schweijerifchen Torte verglichen wor⸗ 
den bis S. 2. Die Bamberger‘ Ausgabe 
bat vierzehn Fabeln weniget als die Schweis 
zerifche, aber auch dafür fechs andere mehr, 
welche hier S. 36 °f. abyedruckt ftehen bis _ 
©. 42. D5 aber die Erfindungen urfprüngs 
Uch deutſch find, und welches ber wahre 
Dame des Verfafers iſt, wird Hr. e in 
— Se Ze einer 


’ 


ee og 


‚feiner zweyten Entdeck ung tiber’ die ſotge⸗ 
nannten Fabeln aus den Zeiten der inte 
ſinger, welche auf ben zweytenBeytrag ver⸗ 
ſpart worden, unterſuchen. —EGs folgt Bo⸗ 
mulus und Rimicius. Betrift die Fabeln dis 
Phaeder. — Als Iſaac Mevelet 1816 die ats 
ten Fabeldichter inter dem Titer’Mythölögia 
Aeſopica, alle insgefammt herahsgab, bezog kr - 
fich zur Wiederherſtellung der echten Leſeart Des 
Phaͤder Auf einen gewiſſen Rimicius, welcher 
die Fabeln deſſelben in Proſa alifyerdfer babe. 
Diefer proſaiſche Phaeder war ſchon laͤngſt ge: 
druckt, ehe der wuͤrkliche vom Pithoͤus 1596 her⸗ 
auskam. Nevelet hatte vom Grutet eine alte 
Ulmer Ausgabe dadon bekommen. (Dieſe 
Ulmer Ausgabe, nebſt Der eigen haͤndigen Abſchrift 


das Gudius vom Codiee Divionenſi, worauf 


ſich ©. in feinen’ Noten uͤbern Phaͤder oft bes 
ruft, traf Hr. £ in der Wolfenbittetifchen Bis 
bliothek an.) Dieſe Quelle kritiſcher Verbeſſe⸗ 
rungen des Phaͤder hatte ſich Gudius u Muse 
gemacht, weil er ſelbſt eine a Ser 
Rimicius befeffen, wie er ſelbſt in ſeint 
erwaͤhnt: Eben dieſe Handſchrift nemit über 
L. L F. 30 Seiaſſanum Rimicii codicem warum 
Sciaſſianum, laͤſt ſich nicht ſagen. Aber ©. 
nennt dieſen Rimicius auch Romulius; woraus 
die groͤſte Verwirrung, vornehmlich durch Joh. 
Sr. Nilant entſtand, welcher 1709 alte Fa: 
bein, worinnen ER des Phäder zu; ers 
4 ken⸗ 


oten 
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kennen glaubte, herausgegeben. Nilant bekam 
ein dem Ulmiſchen ſehr aͤhnliches Fabelbuch, 
worinne alles dis auf die deutſche Ueberſetzung 
enthalten war, was Nevelet in jenem (Ulmi⸗ 
Aſchen) gefunden Harte. Er ſahe ſogleich, daß 
Mimlecius ein neuer. Schräftftell.. ſey, dem im 
‚ganzen Werke nichts als die Ueberſetzung von 
‚Dem. Leben: des -Aefopus -und nur von wenige 
Fabeln gehöre: Er erfannte;ferner, daß bie gas 
‚bein, welche Neveler dem Rimicius zugefchrieden, 
‚aud) bier dem Romulus gehörten, und vermu⸗ 
chete daher eine Liebereitung des Nevelet. Ni⸗ 
lant glaubte, daß Rimieius bloß der Herausge⸗ 
ber feiner und der Neveletiſchen Ulmer Ausgabe 
ſey, und vielleicht nicht allemahl ſeinen Hand⸗ 
ſchriften des Romulus treu geblieben waͤre; 
um nehmlich feinen Romulus für den echten aus⸗ 
‚geben zu koͤnnen. Aber Hr.?. beweißt erſtlich, 
‚Baß der Romulus in der, alten Ulmer A. des 
Nevelet, (welcher ihn Bimicius nannte;) 
voͤllig ſo gut als des Nilant ſeiner iſt. Zwey⸗ 
tens doß Rimicius nie das allergeringſte mit 
dem Rommnlus zu ſchaffen gehabt; daß er weder 
Rouitzlus iſt, noch den Romulus auch nur her⸗ 
ausgegeben. Erſtlich: Der Codex Divionen- 
Jis des. Gudius ift vollkommen der Romulus, 
welchen Nevelet unter dem Namen Rimicius 
anfuͤhrte. , Der einzige Unterfchied ift, daß die 
‚Handfchrift im vierten Buche zwey Fabeln mehr 
als die Ausgabe hat, hingegen fehler, ihr au 
Ä ne 


.von G. E. Leſſing.6 


eine Fabel: der gedruckten Ausgabe. (Andete 
kleine Verſchiedenheiten uͤbergehn wir, welche 
S. 51 angegeben find). Es: felgen S. g2: bie 
zwey Fabeln, welche das vierte Buch in der Hand 
ſchrift mehr hat, die 13te und ıgte, — Gu— 
dius verbeſſert im Epiloge des zweyten Buches 
im Phaͤder, wo ſtehet: Aeſopo ingentem fie 
tuam poſuere Attiei; fo: Aeſopi ingenio, 
Dieſe ſchoͤne Verbeſſerung hatte ©. dem Codici 
Divionenfi zu-danten (©. 3), Ein Zuſatz der 
Handſchrift iſt: Magiſtro Rufo Aeſopus: wovon 
Hr. 1. anderswo reden wird. — Der Nilan⸗ 
tiſche Romulus iſt weit ſchlechter als der Ulmer, 
und hat deutliche Moͤnchsſpuren. Proben ſtehn 
S. 55. Zweytens. Daß Rimicius und Ro⸗ 
mulus zwey ganz verſchiedene Perſonen find, 
die Jahrhunderte aus einander gelebt haben, hat 
ſchon Nilant bewieſen; Rimicius aber was hat ee 
gefchrieben und nicht geſchrieben? S.60. Das 
Leben des Aefopus und Fabeln aus demfelben hat 
‚er ausdem Griechifchen überfeßt; und dieſe Ueber⸗ 
fegung ift.1476 zu Mayland gedruckt:, melde 
Ausgabe Hr. 8. nur aus einer Schrift des" &, 
Duirini kennt. Hier kommen ©. 6ı f, feine 
Bemerkungen vor, wann die Aeſopiſchen Fabeln 
and durch wen fie in Deutfchland find befannter 
geworben. ; S. 64. wird. die. Wolfenbüttelifche 
H. ober der Codex Divonienfis genau befchries 
ben, woraus erhellt, daß Romulus bie Sabeln 
des, Aefopus ‚aus, dem Griechiſchen ins. Latein, 
| 825 Hein⸗ 
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Heintich Steinhoͤwel ins deutſche, Rimi⸗ 
cius aber blos das Leben des Aeſopus uͤber⸗ 
ſetzt habe· Nach vielen neuen Bemerkungen 
wird gezeigt IS." 72.) daß Rimicius bie Aeſopl⸗ 
ſchen Fabeln welche er auch uͤberſetzt hat, oſt 
Torvecteriin ſeiner Handſchrift muß; geleſen Has 
ben, als der heutige Text iſt. Auß der beyge⸗ 
fuͤgten Note ſehen wir, wie viel wiruns einmahl 
in einer neuen Ausgabe des Aeſopus von dem 
Gebrauche der Augſpurgiſchen Handſchrift vers 
ſprechen koͤnnen. Ueberhaupt kan aus dieſen 
und ferneru Unterſuchungen des Hen. I. dor 
Phaͤder uͤberaus viel gewinnen Die Dritte 
Entdeckung von dem Schickard Marchtaler⸗ 
ſchen Tarich Beni Adam, weiche bie: oriens 
raliſche Geſchichte betrift, müffen wir Gbergehn, 
weil andere beſſer urtheilen: werden;, wie. fehe 
fih Hr. $ dadurch die Liebhaber der Perfis 
ſchen Geſchichte verbindlich ' gemacht: habe, 
Vierte Entdeckung: Die Nachtigall. Ein 
Buch, welches Ao. 1567 den 13 Januar zu Leip⸗ 
vs auf. dem Marfte verbrannt worden iſtz Hr, 

eging hat es gedruckt nicht fehen koͤnnen, aber 
er bat drey Hanbfchriften davon in der W. Bi⸗ 
bliothek gebraucht. Die Nachtigall finge von 
Den damahligen: Brumbachifchen Unruhen, 
Ein Eleines Gedicht von 600 Zeilen zu Grum⸗ 
- Bachs Vertheidigung, welches hier Sy sgfgg. abs 
gedruckt ſtehet. Fuͤnftens. Paulus Silen⸗ 
ciarius auf die Pythiſchen Baͤder. Als Hr. 


x 


2. auf 


y 
ann en  effinge a6 
Basis r de OB: * + in | Pb a J 
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& anf An ſuchen des Hrn: Dr Meise ride Hands 
ſchrift des Libanius durchſoh, fand, er darinne, - 
nebſt den Gemaͤhlden des Philoſtratus, Stellen 
aus dem Antonin und eine großes Anzahl -Epi- 
Zramme. Dieſe betztere gieng Ht. Li zum: 
brauche des H. Kriegesrathes Brunck in Stras⸗ 
Sury (von welcheim wir eine Auxgabe der Antho⸗ 
logie erwarten) durch, und fand_IIduae Mierre 
—DDDDDD——————— — 
To ara Dieſes. Gedicht har: fol⸗ 
»e Schickſale gehabt. Aldus ließ es zuerſt 
In dam Auhange zuifeiner Anthologie abdrucken. 
Es iſt ungewiß, in welcher Ausgabe und in wel⸗ 
Ham Jahrees zuerſt geſchehen iſtz Hr. Lemuth⸗ 
maſſet Ao. 1y03. Aldus ließ die Verſe, weiche 
Bas: anakrebntiſche · Sylbenmaaß haben, und 
karj ſind, zur Erſparung det Raums in geſpal⸗ 
genen: Columnen zwey Zeilen neben einander, 
abdrucken, und zwar ſolchergeſtalt, daß in der 
aurſten Spalte öolle iungerade,, in der andern 
alte: Hingegen alle gerade Zeilen zu ſtehen 
Pamen;, und’ man daßer; micht Spalte nach 
Spalte, ſondern behde Spalten queer durch, in 
jeder eine Zeile aum:die andere, leſen ſollte und 
mußte. Die folgenden Herausgeber bemerkten 
dieſes nicht, und daher entſtand die groͤſte Very 
wirrung, die man ſich nur denken fan, Erſt 
Yor'fiieg Bonaventura Vuleanius auf den 
bum;, und brachte. es wieder In: Ordnung, 
Desgleichen chat auch Fr. Morell u98. * 
nd. i . no 
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noch aber behlelt die. Wecheliſche Ausgabe 
Die. Unorbdnung des Henr. Stephanus aus 
Unwiſſenheit bey. Endlich, Bochart und 
Huͤet wußtin von alle. dem nichts; dem Ießs 


xrern legte Clerieus einzig das Verdienſt der 


Wiederherſtellung bey. (Hier bemerken wir 
einen Irrthum, der: vermuthlich daher entſtaw 
den: iſt, weil Hr: & des Huet Aumerkungen 
nie geſehen hatte. Denn Huet kannte die 
Aldiniſche Ausgabe, und brauchte die Arbelt 
des Vulcanius zut Wiederherſtellung des Ge⸗ 
dichtes. Ueberhaupt hätte: ſich He ‚81 die 
meifte Mühe erſparen Lönnen wenn er Huets 


Arbeit. gebrauchte haͤttel) Hr. 8L. hat das 


ganze Gedicht, doch mit verſchiedenen Druck⸗ 
fehlern, nebſt einigen. griechiſchen Scholien 
Saer50. f. abdrucken laſſen. Die Handſchrift 
. Zomme nach ber Vermuthung des Hrn. 8 
voͤllig wit der Mediceiſchen uͤberein, weiche 
Bondini beſchreibt. In mden beygefuͤgten Ans 
mierkungen erkennet man, ſelbſt wenn, er. dis 
zu grammatikaliſchen Grillen ſich herabläßr, im⸗ 
mer noch den fcharffinnigen Mann. Vorzüglich 

vergleicht Hr. L. denjAriftoteles weg, Iayuao- 

x. welchen: Paulus ‘wet: Augen hatte. 
| 8. 33. IeguoßAuseov gedeov. Dafür hat Here, 
Stephanus IeruoßAusovs' weldhes Hr: :%ı für 
Beinen Druckfehler ſondern eine fehlerhafte 
Ausſprache halten will, wie: Phrynichus a 
Auısernos anſtatt FaAmusınos. tadele. * 
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Fall iſt völlig verſchieden, und arAmısemestird 
nicht von warrkleı ſondetn pon raAaıs abe 

geleiter. Im .öten:Berfe liefee Hr. . für Yap- 
won, yawuspa Wozu er ſich von. feiner Hands 
ſchrift und dem Pollur 3 $.97. berechtiget glaubs 
te; aber die. Analogie ift wider bas:boppelse y. 
Man fehe Huet. B. 41 Trranıw Mndesı Vul⸗ 
canius und Stephanus fanden auch Mndewss, 
wie auch Huet in einer Pariſer Handfchrift fand. 
Was ſich fuͤr dieſe Leſeart anführen laͤſt, haben 
Hr. L. und Huet, beyde das nehmliche , ges 
fagt.: Beyde haben erkannt, daß Paulus bier 
bem Aristoteles gefolgt ift, welcher die Gegend 
Arırane nennt. He. Leßing ‚hielt Teravie 
beym Paulus für richtiger, aber Huet zeigt 

deutlich, daß man leſen müfle raus’ arırana, 
undice - Der. Fels in Apolloniag hieß auch 
Nymphaeum und Crater Nyınphaei, wie H. er⸗ 
innert. Hierauf hat fih Hr. &. nicht befon- 
nen! — ‚Was übern 42 V. von Ilrraxy in 
Perfien geſagt wird finder fih vollftändiger 
beym Hua S. 55. — V. 43 wo es 
bier und beym X. heiſt, wollie Hr. Llieber 
Avgıcs leſen, weil es in Lydien feinen feyerfpeys 
enden Berg, wohl aber in Lyeien gaͤbe! Dom 
Paulus geht das nicht an, weil Audın heift rAg- 
TETo Meradoxguvsov yaır. Beym Ariftotes 
les zweifle ich ebenfalls; denn wo ſagt A. in der 
obigen Stelle, daß es ein fenerfpeyender Berg 
in Lydien fey, von dem er vede? Asyarası de zus 
nn | | - . TER 
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——2 — —XVVERS De LITPLZENZEATT 
Kirsch Neon: Era. Alſo iſt dieſes eine 
teere Bermuthung! — Was Paulus 'B.48 vo 
der Inſel Lipara erzaͤhlt, hat er, wie H. vecht erins 
niert, nicht aus dem A, fondern aus dem Callias 
Benm Scholiaſten des Apollonius 3. 41) genom⸗ 
men woraus ſich verſchiedenes wider Hr.2. et 
ännern fäft. Was H. L übern 6i V. von mrmar 
es ſagt, ſteht vollſtaͤndiger beym H. ©. or. 
So auch über V. 65 und 7r nur das mid ale 
ein Properiſpomenon ausgenommen. Die 
Berbefferung im V. 86 us axıw für wm 
xvnv findet ſich auchlim Huet ©. 67. Daß 
Paulus die doppelte Eigenſchaft, nehmlich alle 
ieichtẽ Körper unterſinken und alle ſchwere oben 
auffchwimmen zu laſſen, einer Quelle beylegt, iſt 
aus ſeinen Worten nicht zu erweiſen; Dem Ancan⸗ 
therus tritt auch Huet bey. Zum 87 Verſe hat 
Hr, & vergeffen, die Autorität des ‚Ariftoteles 
anzuführen;, welche beym Huet S. 68 ſteht. 
Chen diefes muͤſſen wir beym gzten V. erinnern, 
wo ſich in der Anmerkung des’ Hrn, L. die Er⸗ 
klaͤrung vonsdgralaus und aadero vor ders 
beſſern laͤſt. Die Verbefierung V. 98 Bier 
für‘ Baexen ſteht auch" beym Huer. Im 
304 ©: har Hr.L. einen Schreibfehler fiberfehn, 
welchen H. aus dem A. geändert hat. Cs muß 
an ftatt rirreiheiffen mare, wie jeder" auch) 
Hon, ferdft leicht ſehen konnte! V. 140 war. das 
leichteſte und natuͤrlichſte zgurrwv 0% — 
—— ab⸗ 
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Warum bier. ſolche Welttäuftigkeiten?, Im 
152 B. billigen mir Die leichte Verbeſſering & 
rovrtes ass dadus aber eine: hiſtoriſche Mache 
richt vermiffen wir welche Huet ©. 75 hat, wor⸗ 
aus uns erhellt, daß es V. Issan flatt u dasum, . 
exıvov neıoeıs heißen muß e van :e'zıvav azrem 
vs, wenn nicht etwann Naulus beym A. für 
vdorı gelefen hatte, auruarı, welches uns aber, 
nicht wahrſcheinlich vorkommt. — Ueber die 
Scholien erklaͤrt ſich Hr. & ſehr aufrichtig, daß 
der ganze Wuſt nichtswuͤrdig ſey S. 172. Eben. 
fo urtheilte Huet von den doppelten Scholien 
der Pariſer Handfchrift, welches vermuchlich die 
nehmlichen waren, Unterdeſſen ift das. die, 
Duelle, woraus Phavorinus feine Anmerfung 
von » und. @ gefihrieden hat. Ebend. Was 
ferner der Vorwurf des Gedichtes ſey? ©. 173 
Die Pythiſchen Baͤbder; wo Tagen fie? Hr, 8. 
öfnet feinem $efer erft mit erftaunliher Erwars 
tung das Maul, und dann fagt er endlich, daß fie. - 
- in Bitbynien gelegen; gleich als ob, “wie Hr. 
$. glaubt, fein alter oder neuer Schriftfteller: 
etwas davon wüßte Zum Ungluͤck aber: 
bat Huet eben das und eben fo viel, ob. 
gleich mit wenigern Worten gefagt, was Hr. ke: 
bier von den Bädern und von dem Verfaſſer 
des Gedichtes lehret. Freylich hatte Uncantherus 
Unrecht, wenn er ſagte: Thermae Pythiae, ve; 
quae eflent in vrbePytho Apollisui facra, vt re- 
feri Stephanus in Epitome de Vrbibus: Aber. 

ae m J das 
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Bas waͤre doch auch viel, wenn uns Ancantherus 
ſo dreufte eine völlig taube Nuß aus dem Stes 
phanus geſchenkt hätte, und Stephanus wuͤrklich 
nirgends der Pythiſchen Baͤder gedaͤchte, wenn 
auch nicht auf die Art, wie der voreilige Ancanthe⸗ 
rus wollte! Sonach muͤſten, wie Hr.L. will, dieſe 
Bäder erſt nach dem Stephanus bekannt ges 
"worden fenn! Iſt dieſes wahr? — Natürlich 
feiteten die Worte des Ancantherus ben Yen. 8. 
darauf, den Stephanus im Worte Nodo nach⸗ 
zufchlagen ; da er aber dafelbft nichts fand, fo 
Härte er nicht zu voreilig ſchließen follen, daß 
Stepbanus diefer Bäder auch fonft nirgends 
gedenke. Denn mas bedeuten folgende Worte 
in Jebun! — Xuesov Eirerias - E51 u . 
Bı9uvias Oegux Ta usV Ilv9ı® ra dev Ilegon | 
Baoirına Asyoneva To de ev Kammadere ræd er 
eα ro de Aogurue. 6 omsvres @egunvo? 
Doc) der Irrthum ift deutlich. — Einige les 
gen biefes Gedicht einem fpätern Paulus ben, 
weil in der $lorentinifchen und Yudifchen Hands 
fchrift das Gedicht an den Kayſer Tonftaneinus 
Porpbyrogennerus, gerichtet iſt; aber Hr. L. zeige | 
Deutlich, daß Diefes eine Verfaͤlſchung ſey. Daß 
ſich Paulus in feinen Jamben auf die Kirche 
" der heiligen Sophie völlig gleich iſt, koͤnnen wie 
- auch verfichern, weil Hr. £. diefes Gedicht nicht. 
bat lefen können. — Hr 8. hat den Pythi⸗ 
fchen Bädern in ben neuern Zeiten nachgefpührt, 
und glaubt ©. 183 daß «6. ebendiefelben find, 
Er | welche 


I) 


von G. E. Leſſing. 77 
welde Paul Lucas zu Eskicher gefunden - 
und beichrieben hat. —= VE Vermeinte 

terexdorce des Antoninus in der Herzogli⸗ 
chen Bibliothek zu Florenz. Bandim 
fand in einer von den Handſchriften, welche 
das obige Gedicht des Paulus etithäften, 
and) Aus uͤge aus ben zwölf. Büchern des 
Antoninus xu9' ruröy.: Eben dieſeiben Yuss 
züge fand er noch in dreh andern Hand⸗ 
fohriften; deswegen hielt er der Mühe werth, 
fie nach allen vieren genau anzjujeigen , well er 


einige Stücke in dem geructen Antoninus 


hiche finden Ponnte. Die Ruhriken ſtehn in 
feinem Catalog, bibl. Laurentianae F, 3. p, 
265 woraus fie Hr. }. ©. 188 fi bat J 
drucken laſſen. Alle dieſe Paragraphen des 
Antoninus fteben in der nehmlichen Ordnung 
in einer Handſchrift der Wolfenbuͤtteliſchen 
Bibliothek, woraus Sr. $, Nummer I, IV. V, 
VI: VI: IX, hat ganz abdtudien faffen, Ce 
bat aber gefutiden, daß alle bie Stellen, wels 
be Bandini im Antonin nicht finden konnte, 
aus des Aelianus Thiergeſchicht⸗ genommen 
find, und ©. 197 Neben die Nachweiſungen. 
Die erſte Stelle Num, Il. iſt aus dem Aes 
Han. 22. und komt überall mie dem ge⸗ 
berichten Texte überein; fo auch Num, IV, 
aus 1. re = V. aus J. C.28. In— 
gleichen N VI aus V, 22, ausgenommen daß 

Phil: Bibl. 235, % St: | M - Bi 
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„die Handfehräft: Kiefer: Era. uxy Ev di nos vos 
‚ EANAoS; Tupnarxew, wo im gedruckten Terte 
‚befler ſiehet: &r@ ner: cn ua rerss ad 
Aus etc. N. IX, aus It. &. 29 bat eben» 
„falls. weiter Feine Verſchiedenheiten, als aye- 
ger ‚für, oiyrexei» Epmaonıs, für Zuzacus; 
‚weredmssis für neratncos. Denn 7 — 
„für iſt ein bloſſer Fehler . Auch aus N. 
.g. iſt für den Antonin IV. 9. 49 wenig Troft 
‚au ſchoͤpſen. — Es fey uns erlaudt, 
„noch . ‚anzumerken, daß wir bey Durchs 
slefung: des Bandiniſchen . Catafogus eben 
dieſes endeckten. Wir. giengen dieſes 
"Buch in der Abſicht durch, uns einige No⸗ 
„tigen von den. Handfehriften der alten Aerzte 
‚und Naturgeſchichtſchreiber zu ſamlen. Hier 
ſtieß uns an der obigen Stelle des Catalo⸗ 
„gus ſogleich Num. 23 auf, wo die Worfe 
beißen: AgsoreAnsiNeyar. Fov UP! ven x. - 
2  Diefe Worte waren uns durch einen ges 
wiſſen - Zweifel über, den Damen des Ariſto⸗ 
teles im Aelian, fo fehr in das Gedaͤchtniß 
gepraͤgt worden, daß wir ſo gleich ſahen, daß 
die Stelle im Catalogus ein, Excerpt aus dem 
Aelian ſey. Hierauf ſpuͤrten wir nach, und 
‚fanden; daß. es fid) mit den meiſten uͤbrigen 
Stellen eben fo verbielt. — VII. Leibniz 
yon den ewigen Strafen. Iſt eine un 
gedruckte lateiniſche Vorrede des’ Leibniz done 
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den Soner, die zwar ſehr unbedeutend iſt; 
aber die Leſung derſelben wird durch die Anmer⸗ 
kungen des Hrn 8. intereſſanter. Nehmlich 
"Hr. pruͤfet die Einwuͤrfe des Hrn. Eberhard, 
in feiner Apologie des Soerates, wider die 
Gründe des Leibniz. Am Ende ſtehn: Beant⸗ 
wortete Anfzagem Weil Hr. :& nicht Zeit 
genug hat, ſich in ‚eine weitläuftige Private ' 
Eorrefpondenz einzulaffen, fo will er fünftig die 
wichtigen. Anfragen zum gemeinen Gebrauche 
öffentlich:beantiworten. Die Beantworferenän 
dieſem Stuͤcke beterffen x) die Briefedes Pohlni/ 
ſchen Königs Sigismund an den falfchen Des“ 
metrius, 2) Leber den Theodulus, einen fpärs’ 
een. chriftlichen Dichter: 3) Ueber Die unge⸗ 
druckten Epigramme bes Lurorius. — Wie 
fagen von unferer Seitedem Hr. & für die Mir 
theilung dieſer Schaͤtze den verbindlichſten Dank, 
und erwarten die Fortſetzung mit Ungedult und 
Der angenehmſten Hofnung. 5 


VII. 


na Introdudtio in Linguam Eraoeam 


JJ 


Introductio in Linguam Graecam. Au. 
dore Io. Ern. Imm. Walchio Conſ. 
- Aul. Saxo- Vin. et lſenac. Eloq. et 

Poef. P, P. O. Rditio ſecunda auctior. 
lenae fumtibus Croeckeri 1772. 


14 Dun. 8. 


Ss Jiefes fchon in ber erften Ausgabe von176% - 
zur Kenntniß der Griechifchen itteratur 
nügliche Buch hat in der gegenwärtigen Auflage: 
viele beträchtliche Zufige erhalten, die deſ⸗ 
fen Nutzbarkeit vermehren. Are Hofr· 
Walch giebt von den wichtigften in der neuen 
Vorrede eine Purze Anzeigee Die Drdnung iſt 
zwar im Ganzen beybehalten, ftatt aber daß 


vorher nur die vornehmſien Griechlfhen 


Scrififtellee nebft den wichtigften Ausgas 
ben derfelben angeführt maren, merden itzt 
jene fämtlih, und von diefen aud) die neuern 
fo viel möglich vollftändig geliefert, wodurch 
Das Werk als ein Supplement zum Sabricius 
“dienen kann. Aus eben der Urfache find auch 
die Eollectionen der Griechiſchen Schrififtelfer, 
Redner und Brieffteller, nicht weniger einige 
Chreftomathien S. 49: 5ı eingefchaltee. Auch 
von den Handſchriften und ihren ae” 


—E Era: Im; Walchie, 173 
r Sose 6.5 das nörhige behgebracht, die die 


Grammatiken und Lexica ſind bis auf A | 


Zeit ergänzt, und zu Den Huͤlſsmitteln der 
Sprache ſeibi find die Huͤlfsmittel im Leſen 
S. 170178 hinzugekommmen, mohin auſſer 

ben Schrififtellern von den Idiotiſmen, Ellip⸗ 
fen ꝛc. die alten Schofiaften, Gtoffarien, neuern 
Ausleger, die Schriften der Griechiſchen Alter⸗ 
thuͤmer, Geſchichte, Erdbefchreibung und 
Zeitrechnung gehören. — Alle diefe Zufäge 
hat der Bert. durch ein doppeltes nach der Chro⸗ 


nölogie und den Materien geordnetes Verjeiche. 


niß der Griechiſchen Schriftſteller noch nutzba⸗ 


rer gemacht, das, ſo viel wir bemerken, vollſtaͤn⸗ 


big, und dem Anfänger eben daher nuͤtzlich iſt. — 


Ben der Vergleichung beyder Ausgaben haben 
wir, auffer den angezeigten Zufäßen ‚die faſt 
durchgängig verbefiernde Hand des Hrn. Verf. 
bemerkt; und die neuen kritiſchen Schriften in 
Furzen Zufägen fleißig gebraucht gefunden. 


Unter den vielen neuen Artickeln führen wir nur 
als Beyfpiele anz S. 46: Bion und Mofchus, 
S. 52: Dionyfins Perlegeres S. 53: Onos 
fander und Phurnutus, S. 57:59: Artemider, 
Ptolemaͤus, M. A. Antonin, ©. 60 und 61: 
Ael. Ariſtides uud Polyänus, S. 68, 70: 
Dionyſ. Longin und Porpbyrius S. 75: Hes 
Hodor, vieler aͤhnlichen Vermehrungen zu ges 
. Schweigen, die ber mit ze erweiterte Plate 

3 des 


— 


A Introdußtio. — —8 


bes Hru. ‚Hofe: mit ſich brachte. In einem 
Werke, das mit jeder. Meffe nicht nur einen, 
Wermehrung 2 fabig, fondern den fie auch zum 
Beſſen der Griechifchen Litteratur zu wünfchen - 
ift, in dem Maafe Genauigkeit und Vollſtaͤn⸗ 


Digfele verlangen, daß nichts zu aͤndern oder 


Binzuzufegen übrig bliebe; biefle ‚feine Gränzen 
zu. weit ausdehnen... Sonft fönten wir 5 hi . 
‚anführen, daß S. 46 Apollodors Blbliothe 
wol nicht ganz genau fo befchrieben iſt, daß fie 
vom Urſprung der Götter handle, (davon- bang 
delte ein verlohenes Werk des A.) daß ©. 19m 
bie. Yusgabe von bes Porphyrius IV Büs 
chern TEQH EROXHS: eunbuxov mit Reisfeng 
Anmerkungen von Jac. De Rboer Utrecht 1767: 
:4: herausgegeben, und -bey Erwähnung des 
Sulidas ©. 80 Toupii Emendatt. in’Suidam, 
Ä fo auch ben den Münzbüchern der ſchoͤne Recueil 
* sson.Pellerin. und an irgend einer bequemen 
‚Stelle des Grafen Caylus Werke bemerkt zu 
werden verdient hätten. Aber dergleichen Pleine 
Zuſaͤtze die auch, dem fleißigſten Sammler. ent« 
‚gehn können, kann ein jeder ſelbſt machen, ber 
ſonders bey einem Buche, das, wie Das gegens - 
waͤrtige zum Gebrauche bey Borlefungen vous 
züglih beſtimmt ſcheinet, und wie - feine 
ganze Einrichtung zeige, ein ſebr ſchaͤtzbarer 
Beweis der Waͤrme ſeines Verfaſſers fuͤr die 
——— her und. zuglid) feiner, By 


* 


Aucore.Io. Ern, Imm, Wakbio, 78 
muͤbungen ift, dieſem edeln Ziveige] der Gelehr⸗ 
ſamkeit immer mehr Liebhaber. zu verſchaffen 
Wie ſehr wuͤnſchen wir, daß. man dieſer ruͤhm⸗ 
Uichen Abſicht zufolge fein Werk fleißig brauchen 
und leſen moͤge, von deſſen innerer Einrichtung 
wir bier nichts weiter ſagen, da wir nur die . 
zweyte Ausgabe defielben anzuzeigen haben. 





—— — ir zu 
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Chreftomathia Latina pro Suprema 
Erammatices claffe dioecefeos Mo- 
‚ nafterienfis. Monäfterii Weftphalor. 
„.Sumptibus Phil, Henr, Perrenon 
1773. Br | 


MM aus: Freude über die mehrere Auge. 

7 breitung der Wiflenfchaften in folchen: . 
‚Gegenden, wo ſich ihnen fonft allerley Hinders: 
nifje entgegenfegten, als wegen Wichtigkeit des 
Inhalts zeigen wir dis Werkchen an. Es iſt 
in, zwey Theile getheilt. Der erfte begreift; 
Selecta ſtylo foluto in fi), und zwar erft 
Sriefe aus dem Cicero, und dem jüngern 
Plinius von ©. 1739. dann moralifche Stel- 
len, Zingänge, aus dem Cicero, Sallujt, 
i "My Livius 
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Livius und Columella von S. 39 97. fernee 
biftoriiche Stellen aus dem Edfar und Cur⸗ 
tius von S. 97 bis 131. und endlich Eharactere 
aus dem Cicero, Salluft, Livius, Delle 
jus. ‚Der andre Theil ift uͤberſchrieben: fele-‘ 
&a Nylo ligatound man findet darinnen Sinnges 
dichte und andre poerifche Rleinigkeiten aus 
dem Laurea, Tullius, Virgil, Martial, Catull 
von S, 1:19. Elegien aus dem Tibull, Pros 

erz und Ovid von ©. 19:16. Satyren und 
Sriefe aus dem hHotaz von ©. 56,97. und 

Epiſoden aus Virgils Lehrgedichte von 97 an, 
So wenig wir Freunde von der Berftümmelung 
der Alten find und gern mit dem Herrn D. Er⸗ 
nefti glauben, daß der Mugen aller Chreftos 
marbien (davon man viele gefammlet finder in 
des fel. Gefners Vorrede vor Heinzens Poser. 
Chreftomüurbie und in des Hrn. Prof. Ey⸗ 
rings Vorrede vor ſ. Trag. Ehreftom.) fehe 
eingefchränft fen, fo finden wie uns doch etwas 
in die Enge getrieben, wenn uns diefe Blu⸗ 
menfammler einmwenden: es uͤberſteige das 
Vermögen armer Schüler, ſich Autoren gang 
anzuſchaffen. So lange alfo nicht Städte ihre 
ftudirende Jugend unterffüßen, fo lange man 
nit Schuibibliorhefen anlegt, nicht Buchs 
haͤndler für wohlfeile, brauchbare Handausga⸗ 
ben ſorgen, und ſo lange man nicht allgemein 
einſiehet, wie noͤthig es ſey, einen alten — 


a 


4 
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ſteller ganz durchzufefen: fo find folche Bücher 
nicht allein untadelhaft, fondern auch nöthig. 
Vorſchriften müffen bey ſolchen Werfgen, Das 


Re ſich freylich Feine Unſterblichkeit hoffen Täfs 
fet, 


‚ natürlich die ſeyn, daß darinnen guter Ges 
fhmad In der Wabl der Stuͤcke und Ausgaben, 
Genauigkeit in Beforgung des Abdruckes des 
Textes, Kürze, Gruͤndlichkeit und Deutlichkeit 
in den Anmerkungen herrſche. Der ſel. Geſ— 
ner hat durch Befolgung dieſer Vorſchriften 
feine Arbeiten dieſer Urt noch fo ziemlich empfohs 
fen. “Ben gegenmärtigem Werkgen muß man 
gar nicht an Kritik, Philologie, Aeſthetik, Ges 
ſchichte, Erdfunde denken. Mein! Eleine 
deutfche Anmerfungen ſtehen Darunter, die oft 
ben Wortverſtand erläutern, öfter nur uͤberſe⸗ 
Gen. Die Wahl ift meift mic Geſchmack, uud 
wir wünfchen,, daß, das Werkchen viel gutes 
ftiften möge, | 


Mit ihm ſteht ein anders aus gleicher Abs 
ſicht entſprungnes in Verbindung, das wir - 
bier auch anzeigen wollen, Ä 


Na OR 


ms Coeohonatte in — 
FEAT EIER 


Ehrsiomattie, oder Sammlung ande 
erleſener Stelten in deutſcher und: 
lateiniſcher Sprache, zum Gebram' 
“ he der dritten Schule der Gymna⸗ 
ſien im Hochftifte Muͤnſter. Ebend. 
Bey ebendemſ 249 S. 8 


Gen eben ße aingethellt — die Tateinife: 
a) Ehrefiomathie. "Profaifche Chreftomas! 
shie. 1) Stellen aus der Moral“ a) Pflich⸗ 
ten gegen Gott ©. 3. b) Ergedenßeit in den 
Willen Gottes Si 8: 0) Pflichten: in Abfiche 
der Güter: der Serle. S. 9. d): Menfchenliebe' 
S. a2. e) Batrerlandsliebe S. 25. £) Uns 
Sterblichkeit der Seele S. 27. 8) Bewiſſen 
©. 42. h) Beſtimmung des Menſchen hie⸗ 
nieden ©. 48. 2): Vermifchte Gelehrſamkeit. 
a) vernuͤnſtige Erlernung "den "Sprachen und 
Wiſſenſchaſten ©. 52. b) tateinifches Verſe⸗ 
machen ©. 61. c) Borurtbeil wider Die deuts 
ſche Sprache ©. 63. d) Verdienſte des Ges 
lehrten S. 66. e) junge Leute von Verdienſt 
©. 70. f) Güte des Herzens ©. 72. 8) 
. angenehme Gegenflände des Gefichts und Ges 
börs ©. 79. h) eine Morgenaufficht: ©. 8ı. 
j) Bepteelbung ei einer Grotte S. 85. k) Bau⸗ 


kunſt 


und Iateinifcher Sprache ie: 175 


Funft des Bibers S. 86. 1) barmonifche Kette 
der Geſchoͤpfe S.39. m) Weisheit des Ur⸗ 
hebers ver Natur in einzelnen Arten ©. 92, n) tea 
densarten verfchiedener Bölfer S. 97. 0) Res 
geln der Gefundheit S. 104. 3) Ueberſetzungen 
a) aus dem Cäfar a.) Uebergang der Uſipeter 
und Tencterer über den Rhein S. 111. b) Ei« 
- far fchläge eine Brücke über den Rhein S. 11g, 
c) Belchreibung Brittanniens ©. 120. d) 
Sitten der Gallter und Germanier. b) aus 
dem Curtius. a) Aleranders Krankheit und 
©enefung ©. 131: b) Abdolonymus Erhebung 
©. 140. c) Frobrung der Stadt Petra 
©. 143. 4) Charactere. a) der regelmäßig 
Sinnlihe ©, ısı. b) Der regelmäßige Müfz 
figgänger S. 157. 0) der Juͤngling auf der 
guten und böfen Seite ©. 170. d) der elen⸗ 
de Dichter. &. 168. €) Pebanten ©. 170. 
f) der ungezogene Gelehrte S, 133. 8) dee 
eichtfinnige S. 175. h) der Zeitungspolitifee 
©. 177. Poetiſche Chreſtomathie. ı) 
Sinngedihte und Lobſpruͤche ©. ıgı : 188. 
2) Yoyllen ©. 189 : 204. 3) Gemaͤhlde 
©. 205: 218. 4) tehrgedichte ©. 219:239, 
Wenn es gewis ift, daß Beyſpiele mehr nuͤ⸗ 
‚Gen, als trofne Regeln; wie viel Nußen wird 
‚nicht die Jugend aus diefem Werkgen ziehen, 
das aus den Schriften unfrer beften Köpfe zue 
. fammengezogen iſt? 
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0. Ern. $mm. Walchii Antiquita- 
tes Medicae Selectae. Fenac. 1772. 
12. Bogensvo. 


SD: feltner ißo bey uns Deutſchen, Schrif⸗ 
ten aus dieſem Fache der alten Littera⸗ 
tur find, defto mehr koͤnnen wir ung 
freuen, dag wir dem Leſer ein Bud) anzeigen 
werden, welches zu treflichen Bemerkungen 
Stoff gegeben hat, und noch ferner geben 
wird; das von dem weitem Umfange der Kennts 
nie feines Verfaſſers in mancherley Wiſſen⸗ 
ſchaften das rühmlichfte Zeugniß giebt. Oh⸗ 
ne uns in weitere und uͤberſtuͤßige Lobeserhe⸗ 
bungen zu verirren, zeigen wir den Inhalt an, 
Die ganze Schrift befteht aus 9. Abhandluns 
gen welche vorher zum Theil einzeln ben Acas 
Demifchen Örlegenheiten waren gedruckt wor— 
den ; wovon die. erften Bis S. 162. Anmet— 
kungen über die Sigilla der alten Augenärzte 
Phil, Dip, 2B. 3St. N ent⸗ 
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enthalten. Die Gelegenheit darzu gab fol 
gender Zufall. In der Gegend von Jena 
ward vor nicht langer Zeit ein vierecfigter gruͤ 
ner Stein, zwey Zoll breit, in der Mitte mit 
einem Loche, davon jede Seite eine eigne la; 
teiniſche Auffchrift mit umgekehrten Buchftas 
ben von der Rechten zur Linken, hatte, ges 
funden. Die erſte Seite bat folgende Auf 
| ſchrift: 
J 
OPOBALSADCLAR 

— ——— che 


Die zweyte: 


TPHRoNIMIDIASMRN] 
POSTIMPELIPEXoV 


| Die dritte: 


SHRONINTEVIDEST. 
ADASPRIT. ET. CIK.L 


Die vierte: 


IPHRoNIMI PENICIL| 
ADOMNEMLIPPIT |. 


Daß dieſer Stein in den Kram eines Augen⸗ 








Arjztes gehoͤrt babe, iſt * erſten Anblicke 


deut⸗ 
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deutlich. Was Hr, W. bey der Gelegenheit 
von verichiedenen Gattungen der Aerzte, als 
Dentarüs, , auriculariis &c. fagt, nebſt der 
Samlung von ogulariis:medicis, deren die 
Alten und die. Aufjchriften erwähnen, und 
dee Beantwortung der Frage, ob alle diefe 
Aerzte Slaven oder Freye gewefen ? überger 
beu wir vor ietzo. Phronimus, von dem die 
obige Aufihrift, mag ein Landftreicher oder, 
mweun man ihn lieber: fo nennen will, ‚ein e- 
prodsulys und Freygelaßner gewefen fen, 
weldyes Iegtere aus den einzigen griechifchen 
Zuuahmen zu erhellen ſcheint (S.30.) Die 
Sitte der. roͤmiſchen Slaven oder Freygelaſſe⸗ 
nen oder Herren, welche fid) oder ihre Sia⸗ 
ven und Freygelaſſene bey einen einzigen und 
zwar griechiſchen Zunahmen nennten, wird, 
©. 37..felbit bey den Augenärzten (als Sias 
ven und Freygelaſſenen) bewiefen : Die erfte 
Geite des Steines erflärt Hr. W. ©, 33. 
Phronimi Diapforicum Opobalfamum ad cla- 
ritatem oculorum, 

MDiapforicon foll nichts anders als ein 
zuſammen gefeßtes Pforicum feyn, wie diarr- 
hodon, diamyfus, diafmyrnion, diapfaron, 
- dialepidium, ‚diaglaucium &c. Wir fü 
nen nicht einfehen, wie die Analogie Diapfo- 
rieum rechtfertige, als ein Medicamentum 
eompoſitum. In allen den Beyſpielen wel: 
F Na de 


— 
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che hier angefuͤhrt find, und die wir ung entfins 
nen können bey den griechifchen Aerzten geles 
fen zu haben, wird d« nur zum einfachen In⸗ 
gredienz der Compofition, nicht zum Namen 
der Krankheit felbft oder einer Compofition, 
wie in Diapforicum geſchehen ift, gefeßt. — 
Die zweyte Seite lieſet Hr. W. ©. 35. Phro- 
nimi Diafmyrnion poft impetum et lippitu- 
dinem ex oculo vulnerato: ‘Das davon hers 
nach ein mehreres. Die dritte Seite: Euo- 
des ad afpritudinem et eicatrices. Wasauf 
der vierten Seite die Penicilli ad omnem lip- 
pitudinem gewefen, zeigt Hr. W. ©. 39: - — 
Wenn Hr, W. wider die bisherigen Meinuns 
- gen mit dem G. Eaylus behauptet, Daß ſich 
ehemals die Aetzte dergleichen Steine ( deren 
einige noch auffer den unfrigen aus dem Alters 
thume übrig find ) zur Verfiegelung ihrer Sal⸗ 
benbüchfen, bey Vermeidung alles Betruges, 
bedienet hätten, fo beftärkt Die Schreibart des 
Steines feine Meinung ganz deutlich, und jes 
dermann wird ihm feinen Benfall geben. — 
Noch eine Zugabe von Drey Fragen: Wie 
kommt es daß dieſer Stein nebft allen den uͤbri⸗ 
gen von der Gattung die grüne Farbe haben ? 
Wozu wählte man Diefe Farbe? — Die Ber 
antwortung fuchen wir! vergeblid, Der 
Stein foll eine Att von Zafpis ſeyn. Spon 
nahm feinen ganz ähnlichen Stein für. den 

| I e molo« 
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molochites des Plinius an. — Die zweyte 
Frage betrift Die Abkuͤrzungen in der Aufſchrift 
S. 45. Die dritte S. 47. einen wunderli⸗ 
chen Einfall des Maffei, welcher auf dieſer 
Art von Steinen veſtigia Joroypapızc gefuns 
den. haben wollte. Am Ende ftehn noch eini⸗ 
ge Anmerkungen über die figilla veterum ar- 
tificum ©. 47. Die zwegte Abhandlung ber 
trift ein Sigillum Anonymi medici ocularii 
in Gallia reperetum et Nemaufo a dodiffimo 
Sequiero miſſum. Die vier Seiten dieſes 
Steines enthalten bloffe Medicamente ohne 
Erwähnung ihres Nutzens. ı) Pforicam 
2) Crcodem, weldyes Hr. W. mit Recht nad) 
Mafgebung der Weffelingifchen Erflärung 
eines ähnlichen Steines, für Die Salbe cro- 
codes beym Galen Compof. Medic., fec. Loc. 
hält. 3) Aromaticä welche Salbe beym A 
tius VII. c. 142. vorfommt. 4) Melinum, 
beym Chishull kommt Q. Julii Murani Meli- 
num ad clariratem vor, welches die nehmli⸗ 
eye Salbe if, — Die dritte Abhandlung 
betrift ein figillum welches Hr. Seguier dem 
Hr. W. aus dem Pichonianifchen Mufeuns 
zugefchickt hatte. Mur die eine Seite Davon 
bat folgende Aufjchrift : 


* |CLAVDORGALBADCICATR.] 
RE Die 





— 
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Diefe Tiefet Hr. W. ©: 58. Claudii 
Crocodes Galbaneus, welcyes er erflärt ex 
crocode & galbano cömpofitum, Go nady 


ſollte ja crocodes, eine gewiffe Materie, wie 


Galbanum, ſeyn, welchesaber nicht ift.: Es 
muß alfo bier ein Drucdfebler feyn, oder wir 


verſtehen den Hrn, B. nicht recht. Die viers 


te Abhandlung betrift ein fragmentum teftae 
feu potius pyxidis figulinae des Augenarztes 
C. Duronii Cteſiae. Die: Abfchrift vom Ori⸗ 
ginale, weldyes Hr. Ealverus befigt, Heißt: 


C, DVRON. CTE..CHELI- 
DOADCAL. 


Das ift: Chelidonium ad caliginem oculos 
rum &c. Hierbey bemerkt Hr. W. S 60, 
daß die Augenärzte Die Namen der Medicas 
mente felbft in die thoͤnernen Büchfen breunen 
lieffen, wie Diefes thönerne Bruchftücke zus 
erft zeigt, — Es finden ſich nod) mehrere 
dergleichen figilla.in den Samlungen der Aus 
tiquaren, welche Hr. W. nebft ihren Erfläs 
rungen S. 61, f. bat abtrucken laſſen. Uber 
ebe wir auf dieſe übergehen, müfen wir dem 
Leſer die Verbefferungen in den vier obigen 
Sigillis und die Erklärungen Davon anzeigen, 
welche der ehrwuͤrdige Greis, der einzige 
Retter der alten Medicin in Deutfehland, 

| te 
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Hr. Zeiler in feinem neueften- Programma 


von 1772. bey Gelegenheit, als er des Hrn. u 


W. Antiq. Medic. gelefen hatte, gegeben hat, 
Ein unvergleichliches Gefchenf,, wofür ihm 
Kenner Diefer Litteratur unendlich verbunden - 
ſeyn müffen, — In dem erften Sigillo lieſet 
er: Phronimi Diafmyrnes poft impetum lip- 
pitudinis ex ovo, Daß diefe Erklärung‘ 
des Hrn. Hofratb gar feinen Zweifel übrig 
laffe, zeigen Die Stellen des Galenus Comp, 
Medic. ſec. Loc, IV, c. 3. VII, 100. Scribo- 
nius Largus Compofit. 26. Aetius VIL c. 
CXI. Galenus Ic. IV. 7, welche alle zufammen 
. Diefes Collyrium Diafmyrnes euodes nennen, 
und deſſen Gebraud) in Augenkrankheiten mit- 
Epweis vermifcht (ex ovo fagt juft aud) Mars, 
cellus Empiricus de Medic. c. 8) angeben, =, 
Die dritte Aufſſchrift lieſet Hr. Hofe. Kriller 
S. 7. Claudii Chloron Galban. ad cicatrices. 
Es wird das collyrium verſtanden welches 
Aetius VII, c, CXI. p. 145. 10 dıx xaAßevng 
xAmpov pas megiwäuvias aoy es dirdenein ug 
zahyaus nennt, nad welches ein Stein beym 
Span: erwäßut: Sabiniani Chloron ad clari- 
tatem. | 
Nun kehten wir wieder auf die Steine 
zuruͤck, deren Aufſchrifter beym Hrn. Verf. 
Se61folgen. Alſo Num. V. heißt es auf“ 
der einen Seite: 0 Caer. ra 
R4 au 
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auf der andern: Quintiliani Dialepid. auf der 
Dritten Quintiliani Stactadela. auf der vierten 
Quintiliani Crocot. Die Auſſchrift iſt aus 
bem Muratori Thef, Nov. Inſcript. p. 98. 
1. genommen. Bimard las ſie: Caerellii 
Quintiliani Stacte ad elaritatem — Dialepi- 
dium — -Diäfmyrnium — Crocodilium oder 
Crocinum : ödorartum. Aber Perr. Weſ— 
feling in einer ſchoͤnen Abhandlung De Vere- 
rum Medicis Oculariis in den Adis Socier. 
Lat. JenenfisVol.3. p.g 1. zeigte deutlich, Daß \ 
e8 Dialepidos von Asrıs fquama aeris heiffen 
müfe. Eben das Collyrium Dialepidos hat 
Marcellus de Medic. p. 72. Er zeigte was 
crocodes (denn fo muß man leſen), was ſta⸗ 
&on (nicht llacta) ſey / (S. 57.). Der Graf 
Eaylus hat eben dieſe obige Aufſchrift in ſei⸗ 
nem Recueil vorgebracht, und daruͤber die uns 
gereiniteften Murhmafjungen des Falconet ans 
gefuͤhrt. Dieſer wollte auch Caerealis lefen.- 
Num. VI. fteßt aus dem Spon Mifcell. Erud, - 
Antiq. p. 237: und Caylus Recueil T. 1 p. 
240. folgende Aufichrift :--C. Cap. Sabiniani- 
Diabforıeum adcalig. Sabiniani' Gheledon- ad’ 
clar. €. Cap. Sabiniani Nardinum ad Impe- 
tüm.. Sabiniani Chlöron. ad ela. Dieſe ift 
deutlich und Bedarf weiter keiner Erklaͤrung. 
Dur muß man Nicht Diapforicon leſen wol⸗ 
Ion, ſondern lieber Diapafiäe, Pforicum, ‚oder: 
1 4 was 
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was fonft noch fchicklicher if. Num. VII; 
fießt aus Maffei Mufeo Veronenf. p. 135. 
C. Jul, Dionyfodori Diamyfus ’Advecis. 
° Auf der andern Seite: C. Jul. Dionyfiodori 
PACCIANADIAT. Das .collyrium Pac- 
cianum fand Maffei im Aetius. Ferner las 


 - er er Diamilum ad veternum ciliorum. Das 


Diamifum collyrium fand er beym Marcellus, 
c. 8; ‚ad veternum ciliorum war aber wahr: 
baftig zu wunderlidy für einen Antiquar! Hr. 
Wald) ©. 70. will lefen ad Vulnera & eica- 
wices, Das Collyrium ad Diat. konnte Maf⸗ 
fei nicht ausfpüren. Hr. Hofe. Teiller ©. 7. 
liefet gar recht: Diamifus ad veteres cicatri- 
ces wie es Die griechifchen und lateiniſchen 
Verzte nennen, Ferner Paccianum ad dia- 
thefes. Paccianum von dem berühmten Pac- 
cius einem Augenarzte. Diachefes diene 
beiffen bey den alten Aerzten gleichfam- ua]s- 
Eoxnv jede Augenfranfheiten ꝛc. wovon S. 8. 
viele Beyſpiele ſtehn. . Die VBermurhung 
des Hrn. Hofr. ward durch die Stelle des Ga⸗ 

lenus C. M. S. L.4. gewiß, wo es heißt: TIxx- 
as oPYaAuıns mpos us emi]s]euusvas dırde- 
eis. — Num. 8. aus dem Maffei Antig. 
Gallic. p. 81. und Muratori Thef. Inſcript. 
N.p.98. M. Jul. Charitonis Diapa ....... 
M. Jul. Charitonifochryfad clar. M. Jul. Cha» 
zitonis Diafinyrn ie De .r J — MIV. 

ut - 5 Chari« 
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Chatitonis Diarhodadferv, Das eiinige Di- 
apfa . . fonnte Maffei nicht entwickeln. Mus 
ratori machte e8 beffer und — fügte gar.nichts. 
Weſſeling l. c. p. fo. zeigte Das sooxevaov rpog 
Bsßowuevsc KavIsc beym Galen C. M. S. L. 
4. an; daß ad ferworem das griechifche rpos 
Oisyuovgv fen; Ferner las er Diafmyrnes. 
ap Epiphoras ; Endlid) Diapforicum . oder 
Diapfaron. Caylus hat eben dieſe Aufichrift 
Recueil T.I. — Hr. Hofe. Kriller ©. IX. 
liefet Diafmyrnon Euodes (suwdsc) welches der 
gewöhnliche Beyname diefer Salbe ift. Die: 
fer Meinung treten wir ohne Bedenfen bey.’ 
Die andere Vermuthung, wenn Hr. T. Dia- 
pafmara liefet, feheint uns nichtiganz eben ſo 
wahrfcheinlic) zufeyn. Unterdeſſen bis jemand 
etwas befleres vorbringe, wollen wir ung Damit 
begnügen. N. IX. aus dem Muratoti 98: 2. und 
Caylus T. 1.p. 244.C. Sulp. Hypni Stactum 
opob.ad cu.Hypni CrocodDialepid adafpri. 
HypniLifiponum adSuppuration, HypniCoe- 
non adClaritatem.. Hierbey gab ſich Muratori 
blos. Weſſeling lc. p. $4.lasCrocodes Dia- 
lepidos. Hernach Lyſiponum ad ſupp: Ob 
man aber mit Muratori ad caput, oder aus 
dem Marcellus p. 72. ad cicatrica veteres le⸗ 
ſen ſolle, entſchied er nicht. Doch beym 
Canqhylus ſtehet nicht CV ſondern CL welches 

MEN un ad claritatem. N.XI. 
aus 
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aus dem Smetius Antig.Noviomag.p.98,Cays 
lus T.1.p.239. M. Vlpi Heraeletis Diarices 
ad. MVlpi Heracletis Tipinum. M. VlpiHera- 
cletis Melinum. M. Vlpi Heracletis Diamyſus. 
Smelius bekannte feine Unwiſſenheit; Falconet 
beym Caylus las: Diarices oderDiacrocon und, 
hernach Diamify. Das war der Mühe werth! 
Hr. Hofr. Triller ©. 13. wollte erſt dirpxes; 
oder Diaderces dindspzes leſen; Er ziehet aber 
felbft Dierices diepeseys vor, welches Colly- 
rium bey den gricchifchen Aerzten häufig vorz 
fommt wie ©. 14. erwiefen wird, Für Ti« 
pinum will Hr. Trilfer S. 12. Pyxinum, oder 
Phynon oder endlich, lieber Pitinum für Pityi- 
num von wilus mi]vwos lefen. Zu allen die⸗ 
fen Collyriis ftehen Autoritäten bey Hn. Hoft, 
aber die Mahl von Diefen Bermuthungen war 
uns unmöglich, — 

Num. XIV. aus einer Abhandlung des 
Berald in Gentleman’s Magazin 1754. pag. 
25. und indem Bremifchen Magazine 4.8, 
©.43. — C. Cintus Blandi Diafmyrne. C. 
Cinrus Blandi Sponcleni, C. Cintiusmini 
Blandi Euodes ad afpr. C. Cineius. Blandi 
Diapſoropo. Das suwdss- ad afpritudinem 
bat Berald gut getroffen; Ferner liefert er; 
Diapforicum opobälfamarum, Mit der viers 
ten Seite wufte B. wicht was er anfangen 
follte, doch vermuthete er Daß eine _ 

sion 
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tion aus verbrannten Schwamme Spongia 
darinne verborgen laͤge. Dieſer Stein hatte 
uͤberdies die Merkwuͤrdigkeit, daß neben Euo- 
des und Diaſmyrne Figuren von Pflanzen ein⸗ 
gegraben waren. Uebrigens erinnerte Hr. B. 
ar recht Daß zwiſchen dem Euodes, dem Dia- 
myrnes, welche Scribonius Compoſ. 26. für 
eins nebft dem Athenipum auszugeben fiheint, 
wuͤrklich unterfchieden waren, Beym Galen 
l.c.p- 453. heißt das leßte, wie wir ſehen, 
eIyvimov. —. Hr. Triller S. ı5. liefet ohne 
allen Zweifel richtig. C.Cintus Blandi Spon- 
garium Leniens. Alerander von Tralles if 
der einzige welches Diefes Collyrium erwähnt: 
Es heißt L. II. c. I. p. 127. #0AAspıov To amay- 
yapıov NAÄBUSVoH 7005 HEYISAS mspmduvde ; ro⸗ 
enyopes yap Juxgsws. Exeı ds 8]wo. :mıivis, Yıu- 
pudıs ova dpax. d. omıs oßoAavd, Non uews 
deu: PB. Üdımp oußpiov. 7 xpyais ne] yahax- 
los a. Woraus erhellet DAB dieſes Colly- 
rium fein Jugredienz von Schwamme hatte, 
fondern vielmehr feinen Nahmen Davon hatte: 
quod inftar mollis.fpongiae acerrimos ocu- 
lorum dolores leniret ac tölleret. Hieraus 
erftärt Hr. Triller vortreflich eine Stelle des 
Yntoninus V. $. 9. P. ISO. @s 5 oaAJaAuımv- 
les woos ]o amoyyipıov noy' Jo wor smxvepxoV]ey- 
Bon dem Gebrauche der Eyer in Augenkrank⸗ 
beiten handelte: Hr, Triller ©, 6-7. pre 
| Muß 
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Iäuftig. — Num. XV. folge aus dem Cay⸗ 
Ins T. I. p. 244. L. Sacci Menandri. Cheli- 
donim. ad ca. L, Sacci Menandr. Melinum 
delacr. L. Sacci Menandr, Thalafferos Delac, 
L. Sacci Menandiafphoric. ad. fc. — Diefe 
las Caylus: Chelidoniumad calıginem. Fers 
ner: Melinum delacrimatum ie deſtillatum. 
Hernach: Thalafferofa delacrimata. Ends 
lid: Diapforicum ad Scabiem: : Hr. Hofe. 
Triller ©. 16. gab zu verftehn Daß es dela- 
crimätorium arodarpvinov Ny amonpssıkov 
‚heiffen, müffe, die Erklärung der ganzen Auf: 
fehrift aber verfchob er auf eine andere Geles - 
genheit wo er Die uͤbrigen auch noch erläutern 
will, Wir bitten ihn um die baldige Erfük 
lung feines Verfprechens , recht ergebenft, _ 
Wir wollen unterdefjen fehen, wie wir. mit 
den Übrigen Auffchriften fertig werden. Als 
fo muß es heiffen:  Thalafferos. Delacrimatol. 
rius von der Gattung- der EypoxoAAupwv cf 
Galeni IV. C. M. S. L. p. 431, Ber Erfins‘ 
der dieſes Collyrii und feines Namens war 
ein gewiſſer Hermophilus. Galenus C. M. 
S. L. 4. pag. 449. D. XIII. Spko@lAs Ira 
weoos HöAAUpiöv am ]s]suynevov meos Uroxvoeis 
. Roy wol up BAummiav aroiei Kay rpös apxyas Umo 
xuosws. a5 de sumdsserov Dapuaxov, Aetius 
VI. p. 147. b. der dieſe Stelle ausgefchrieben 
dat, lieſet im Neutro NaAacosgov er 
ne 
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nebſt andern Verſchiedenbeiten, welches aber 
falſch iſt, wie-wir aus unſrer Aufſchrift ler⸗ 
nen. Woher Caylus und Hrn. W. das Tha- 
lafferofa ‚genommen. haben, wollen wir bald 
heruach ſehen; nur verbitten- wir Erklaͤrun⸗ 
gen aus der. Etymologie des. Wortes. Wir 
zmweifelnifebr, ob. Das Collyrium-Chelidonium 
von der Pflanze Chelidonis, wie Caylus und 
Hr W. mit dem Plinius 25» 8. wollen, oder 
| gielmehr von einem: Arzte ‚Chelidon feinen 
Nahmen habe. Zum wenigften finden wir in 
dem Chelidomo beym Galen M. C. $.L. IV, 
p. 450 fein Ingredienz aus. der Pflanze Che- 
Alıdonia. Die XVI. Aufichrift aus dem Cay⸗ 
us I. p. 246. welche verſtuͤmmelt fo lautet 

arr.5+ Flaviani — Mm; lenem ad ».. 
..++ vdinem oculo “+++ Deeimi — J 

ani 

Coll. .... mixtum C. welche Coylus ſup⸗ 
plirt. 

Decime P. Flaviani Collyrium Losen 

ad 


fpritudinem ocolorum. Decimi P. ‚Fla« 

viani Collyriam mixtum C. für Lenem wilf 
er lene lefeu, Hr. Wald) aber erinnert febr 
soohl Daß es auch lenementum für lenimen- 
zum heifien kann; wer weiß was für ein 
Wort vorbergegangen ift ? Vermuthlich fehle 
auch nach dem Buchſtaben C. etwas er Die 

AVIL 
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XVII. Auſſchriſt ohne Nahmen des Arztes 
S. 91. aus dem Caylus I. Tab. 90. Lenem 
ad impe. Ad caliginem Ad afprirudi, Poft 
imperum. » Hr. W. hält diefen Stein für ein 
Sigillum pharmacopolae vermuthlich weil der 
Nahme fehl. Lenem erklärt. er wie uns 
Dünfe recht durch Lenimentum. - Num. 
XII. aus dem Smetius und Spon Miſcell. 
E. Antiq. p. 237. Caylus I. p. 239% 

. + M. Vlpi Heracletis Stratioticum,. M. 
Vlp. Heracletis thalaffe rofa. M. Vlpi He- 
‚tacletisCycnariumad imp. M, Vlpi Heracl, 
diarodon ad imp. Das Stratioticum fand 
Spon bey dem einzigen Marcellus Empiricus: _ 
collyrium ad caliginem &  afperitudinem “ 
quod ftratioticum decitur fagt dieſer. Ohne 
Zweifel meynet Aetius VII. p. 147. b. eben 
Daffelbe : ds sprlw]s HoAAupıs 7 ouwSecıs 
eswnds — more da Roy mpos par BAsPapc. 
Man fchreibe nur sorTtw]ınr., wie es p. 136. 
b. heift, aus welcher Stelle man fichee Daß 
es eine Are von trocknen Collyriis war, wels 
‚che den Humor bey der Rerophthalmie vermehrs 
sen. Thalaffe rofa fannte Spon nidyt. Bey 


'Gyeonarium' erinnerte er blos daß ein Colly- | 


rium Gygnus beym Dribafius verfchieden. fey. 
Dein Hrn, Caylus danken wir für feine Etys 
‚mologien nicht. Thalaſſa rofa wollte er fchreis 
ben Thalafferon. Aber Tihalafleros  ift 

ie allein 


' 
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allein wahr, und nach a muß etwas, wie 
oben, fehlen. Imperus ſcheint auch nicht der 
Nahme einer eignen Krankheit des Auges 
zu ſeyn wie Spon wollte und Caylus, welcher 
es durch eine Art von Inflammation und 
Mhevina erklaͤrte, ſondern impetus wird ent⸗ 
weder zu einer Krankheit geſetzt, oder es muß 
eine Krankheit darzu verſtanden werden, wo⸗ 
gegen das collyrium hilft. Kunvapız waren.eine 
‚Art von weiffen Collyrüis weiche Severus beym 
Yetius VII. p. 126, vorzüglicd) gegen die ul- 
cera oculorum empfiehlt. x 7x Asunz de 
(noAdvoae) )e Hunvapız en ]ys Kooias mposayop 
evoueve. Ihren fernern Gebraud, fan man 
daſelbſt ©. 744, a. b, lernen, woher auch 
Deutlich Daß ruxvo, und aunvanıe einerlen ſey. - 
Die XIIIte Auffchrife beym Ehishull Differt. 
de Numo oxwrı p. 121. Qiulmurrani Meli- 
num ad claritatem Qiulmurrani ſtagium opo- 

‚ballamatad cap. Die erfte Seite bat feine 
Schwierigkeit; die andere. liefer Chishull Ka- 
gium opobalfamatum ad capur. Dhne Zweis 
fel aber follte in der groffen Schrift nidye STA- 
GIVM fondern STACTVM gelefen werden. 
‚Ad capur. ift eine laͤcherliche Lesart. Caylus 
Yäßt Diefe Worte ganz auffen, Mod) ift die 
Xte Aufichrift ©. 77. aus. dem Muratori 
p. 98. übrig.  G. Stat, Sabiniani Diacherale. 
was dalconet beym Caylus I, p. 343. darüber 
gejagt 


/ 
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geſagt bat, verdient nicht erwaͤhnt zu werben, 
Der Hr. Hoft. Triller, welcher dieſes Colly=. 
zium mit Recht monftrofum nennt, wird ung 
allein Darüber belehren Fönnen. _— Da wie 
mit den Aufichriften felbit ferrig find, wollen — 
ir nun nod) einige in diefen Abhandlungen 
zerſtreute benläufige Anmerkungen nachholen, 
©. 10. in der Anmerkung von den ungusn- 
‚ tarüs und fabris oculariariis der Alten, wel—⸗ 
he leßtere Hr. W. für Künftler hält, welche 
den marmotnern Statuen Augen von Metall 
einfeßten, wie es beym Spon Miſc. Pag. 292, " 
heit: daß M. Rapilius Serapio foll oculog 

ſtatuis repoſuiſſe. Reineſius glaubte, ocula- 
ziarüi hätten Augengläfer zubereitet, Ob ſchon 
ſonſt jemand des Hrn. Walchs Meinung ges 
habt habe, können wir nicht fagen, von dem 
Kunſtſtuͤcke felber har ſchon Winkelmann und 
neulich Hr. Leßing in feiner Abhandlung vom 
Epigramme weitlduftig gehandelt. 6. 13. 
von Den Decuriis.Medicorum in ufficiis doa 
mus auguflae , von den- Decurtiönıbus, von 
Dem fupra medicos, welchen Hr. W. mit dem 
Archiatro für. einen und denfelben hält. S. 
14. In ſpaͤtern Zeiten war diefes ein Nah⸗ 
me der Wuͤrde, welchen diejenigen fuͤhrten, 
Qui univerſam medendi artem ſcientia com! 
prehenderunt tam in urbe quam in munei- 
plis, et. forte. quoque in provinciis (©. ı7.) 


Phil.Bibl.2B. 3St. N In 
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In der Note g) werben die verfchiebenen Mei⸗ 
nungen der Gelehrten von den Archiatris ans 
geführt, worunter mir billig Des Mereurialis 
feine in Variis Lectionibus IVe.T. Opp. p- 43T. 
vermiſſen. — S. 25. ob alle Aerzte, alfo 
auch die ocularii, zu Nom Selaven oder Frey⸗ 
gelaffene waren ? Welches Hr. W. mit at 
dern billig verneinet. Die ganze lV. Abhand⸗ 
lung: Quid fir Medico imperafe 'apud Alfe- 
num Varum (Digeft. Leg. 26. De oper, 
libere.) gehet meift dahin zu zeige, daß eher 
mals zu Nom zwey Gattungen "von Aerzten 
waren, Gilaven und freye angeſehene Mätt- 
ser (5; 113.) Uns deucht, diefe Stage folks 
te mit genauerer Beziehung auf verfchiedene 
Zeitalter der römifchen Regierung beantwortet 
werden. Denn fo allgemein genommen; wa 
waren denn die geiechifchen Aerzte beſſers als 
die römifchen? | — u 


AusdemTVten Brehe der Geſetze des Pla⸗ 
to erhellet, dag überhaupt zu Athen damahls 
eben ſo viel Selaven von Aerzten moͤgen geweſen 
ſeyn als nur jemahls zu Rom waren. Man 
ſehe uͤber dieſe merkwuͤrdige Stelle eine An⸗ 
merfnng des Ant. Cocchi Difcorfi Toſcani 
P. 2:p. 253. — Die zte Abhandlung ents 
hält Inferiptiones Medicorum Oculariorum 
mit einigen vwerfchiedenen Leſearten verſchied⸗ 

. mer 


J 


= 
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Ki Sa | 

um. 1. ſtehet ausdem Gruter ro Lxxkt.g, 
P. Attius Atimecos Aug. Medicus äb.ocul. 
HSE Zr WB: vermurbet niit andern, daß 
dieſer Arimerusi der nehmliche fen, welcher 
beym Scribonius Compof.” 20. vorfommie, 
wo es heiße; Taſſii medici colice bona — 
ür abjejus ſervo Atimeto accepi legato Tibe- 
'rü Caefaris oder vielmehr legato Tiberio-Cae- 

Ar, Schon Lipſius über den Taritus hatte 
den Einfall, dag der Atimetits DomitiheNerol 
"nis amitae libetrus beym Tacitus 3. Annal. 
der‘ nehmliche Alimetus des Scribonius fey. 
‚Er führt eine Inſchrift (wir wiſſen nicht gleich 
ꝓotaus an, wo es heißt: Atimetus Pamphiſi 
Fi. Caeſaris Aug. e. L; Anterorianas, ı Lip⸗ 
ſius muthmaſſet dag Atimetus aus der Fa⸗ 
milie des Pamphilus in die Domitiiſchege⸗ 
Lommen feh. Wenn aber Lipſus ee, In⸗ 
ctiptlon gekannt haͤtte, ih ich dieſe 
| Be thung Seokt haben. Dis als 
— des A — beym Galch CE. M. 
S.L.ip⸗ 446. hͤllte nach unferer Meinung 
—5 —8 Es lieſſe ſich uͤber haubt we 

An tiquitatibus und der 

I det aften: Augenaͤrzte, deren ek 
Ka de Em kennen, fchreibe, woenh 
Han die Saminil lungen zen bluͤbern 
Scri⸗ 
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Seribonius und Reineſius V. L. ausarbeiten 
wollte. — r 

V. Hiftoria Afclepiadarum ©. 119. f. 
Mad) einigen vorläufigen Nachrichten: vom 
Aſclepiades aus Bithynien, Die aus dem Cel⸗ 
ſus und Plinius genommen find, von der. Fa⸗ 
‚milig der Afclepiaden überhaupt, meynet Hr 
W. wären vorzuͤglich fechs Aerzte unter den 
Nahmen Aſclepiades in Der Gefchichte der 
Medicin wohl zu unterfeheiden. 1) Alcle- 
piades Prufenfis. 2) Afclepiades Papuanwv 
wegen der Menge feiner Medicamente fo ges 
nannt; welcher zu ben Zeiten des Nero und 
Domitianus foll gelebt haben. Dieſes bes 
weifet Hr. W. ©. 1275- daher. Galenus De 
Compof. Medic. fecundumLocos Il. e, 2. n. 7. 
ſagt, daß Aſclepiades nach dem Charicles 
gelebt habe; Charicles aber war nach dem Tas 
citug VL, Ann. 50. medicus Tiberii aetate 
‚arte. infignis,, Eben dieſer A. foll es ſeyn, 
welcher den Soppiften Nicetas, des jüngern 
Plinius gehrmeifter,. von einer gefäprlichen 
Krankheit geheilee hatte, Cf Galenus de 
Different. morb. c. 9. Ill) Ehen in die Zeit 
Des Domitianus gehört ein Afclepiades, deſſen 
Andenken ein Stein beym Reineſius erhalten 
hat; Er heißt Claff, XL p. 3, p. 608. L. Ar 
zuntius Sempronianus Afclepiades Imp. Do- 
mitiani. Medicus, und fol nach der Vermp 
— — | tung 
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thung des Hu V. S. 126, jü der Familie des 
Arruntius gehört haben, welchen Plinius 29. 
r.mit dem Caſſius, Albutius, Rubrius als 
einen angeſehnen Arzt nennet. IV.) Calpursı 
nius Afclepiades'yür. Zeit der Kaiſer Trajanus, 
Hadrianus, T. Antoninus, den wir blos aus 
einem alten Denkmale beym Reineſius In- 
feript. Claſt. XI; n. 4. p. 608. kennen. Er: 
ethielt vom K. Trajanus das Burgerrecht von: 
fieben Städten, und hatte die größten Ehrenftels : 
len bekleidet. Weil er indem Denkmahle Prufa 
ad Olympum Medicus heißt, fo will ihn Hr. 
W. mit dem Reinefius zu einem: civem gen- 
tilem, heredem artis et forte nepotem des 
erften Afelepiades von Prufa: machen. Wir 
koͤnnen dieſer Vormuthung nicht mehr Beys 
fall geben, als ihr der groſſe Cocchi gab. Denn 
wie fan er. ein civis von jeuem ſeyn, welcher 
aus Cius vom Könige Prufta Prufias fonft ges: 
nannt war? dieſer aber war aus Prufa ad 
Olympum, Diefesfind zweyganz verfchiedene 
Derter, wovon jener nicht Prufenfis. fondern 
Prufienfis oder Cianus, Diefer aber Prufenfis 
beiffen muß. V.) T. Aelius Afclepiades me- _ 
dicus, ludi matueini chirurgus beym Gruter 
S. 335. 1. Wir Pennen diefen A. nebft dem 
Entychus beym Gruter ©. 335. 3. und C. 
> Auftuenius ebend. ©. 65: 3. als Aerzte, wels 
a wie eberifalls bey den Griechen über. der 
23 Athle⸗ 
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Arhletem;: ſorzu Rom die Aufſicht uͤber die Ge⸗ 
ſundheit det Gladiatoren hattein · VI.) P. 
Numitorius Publii Libertus Veronenſis, me- 
dicus ocolatius ‚er: ſevin apud Veronenſes 
beym Grüter; Pannusint Maffei. (S. 129.) 
Zu Ende ©. 1130. kommt Hr. W. auf dem: 
erſten A. wieder zurück, und tuͤhmt als: das, 
vorzüglichfte: Verdienſt von. ihm feine Didtes‘ 
tick. Wir; wollen hierbey ebenfalls’auf ihn 
soieder zurück gehn, und fehn was: unfer V. von 
ibm fagt. . Es. heift ©, 123. qui Pompeji‘ 
M. temporibus floruit — quo’ .medico fe et 
amico ufumeffe Cicero teſtatur. (L. I. de Ora- 
tore cap. 14.) —Das erſtere ſagt Plinius 
27. 3. das andere: faſt alle Neuere.· Beydes 
iſt falſch. Nicht Cicero ſondern L. Craſſus 
beym Cicero ſagt, daß A. fein Freund und 
Arzt geweſen ſey. Der Dialog des Cicero, wo 
er dieſes den Craſſus ſagen läßt, iſt A. V. C. 
DCLXIII. geſchrieben, wo Aſelepiades ſchon 
todt ( ſuprema in ſenecta lapſu ſcalarum ex- 
animatus. Plinius 7. 37.) Eicers und Pom⸗ 
pejus aber uoch Knaben waren, . beyde nehm⸗ 
lich A. V. C. DCXLVM. gebohren. Plinius 
ſcheint ſich dadurch haben irre machen laſſen, 
weil er wuſte, daß A. dem Mithridates, welchen 
Pompejus uͤberwunden, einige Schriften zuge⸗ 
eignet hatte. So viel bemerklezuer ſt Anton. Coc⸗ 
chi über Die Libros Chirurgicos Nicetae pag. 
— 2* 154. — 


754. Alles diefes, was die Perſon des Aſclepiades 
angehet, hat er hernach mit feiner gewoͤhnlichen 
Beredſamkeit und Scharfſinne ſehr weitlaͤuf⸗ 
tig ausgefuͤhrt in dem Diſcorſo Prima ſopra 
Afclepiade, welchen fein Sohn Raimondo 


Cocchi zu $lovenz 1758, herausgegeben hat 


Ant, Cocchi wollte das geben, die Schriften 


und Berdienfte des. Afelepiades un die. Medi 
ein in fünf Abhandlungen befchreiben und ber 


urtheilen; wovon die zwente feine Phyfiologie, 
die dritte feine . Schriften :. delle particolari 
malattie e della loro: eflenza e cagione, Die 
vierte feine Schrift: degli ajuti dell' arte per 
curarle, o allontanarle, die fünfte fine 

Schrift: del modo de mantenere la fanira, 
begreifen: follten.. Uber der Tod übereilte ihn 
bey der zweyten Abhandlung (yon, wovon er 


» 


die erſten 9. Artickel von den 12. in welche ee 


fie getheilt hatte, nur ausarbeiten konnte. 
Der. Herausgeber. feiner Difcorfi Toſcani 
Firenze 1761. Hr, Andrea Bonducci vers 
fprach zwar in dem Elogio S. 38. Diefe zwey⸗ 
te angefangene Abhandlung in dem zwenten 


Bande abdrucken zu laffen, aber in der Vor⸗ 


rede zum zweyten Bande entfchultiger er ſich, 
und fagt, Daß fie mürklich zu Florenz beym 
Buchhändler Giufeppe Rigacci gedruckt zu 
haben fey.. Wir. haben fie aber nie geſeben, 
und bedauern den Verluſt dieſet Abhandlun—⸗ 

904blungen 
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Athleten, ſorzu Roimbie Aufftcht uͤber die Ge⸗ 
ſundheit det Gladiatoren hatten VI.) P. 


Numitorius Publii Libertus Veronenſis, me- 
dicus ocũolatius ‚er: ſevin apud Veronenſes 
beym Gruter / Pannuvint »Maffeis (S. 129.) 
Zu Ende ©. 130. kommt Hr. W. auf dem; 
erſten Ar wieder zurück, und ruͤhmt als; das, 
vorzüglichfte: Verbienft von. ihm. feine Diätes‘ 
tick. Wir; wollen ’bierbey ebenfalls’ auf ihn 
soieder zurück gehn, und fehn was: unfer B, von: 
ihm fagt. . Es. heift ©. 123. "qui. Pompeji‘ 
M. temporibus floruit — quo medico ſe et 


amieo uſum eſſe Cicero teſtatur. (L. I. de Ora- 
tore cap. 14.) — Das erſtere ſagt Plinius 


27. 3. das andere: faſt alle Meuere.· Beydes 
iſt falſch. Nicht Cieero ſondern L. Craſſus 
beym Cicero ſagt, daß A. fein Freund und 

Arzt geweſen ſey. Der Dialog des Cicero, wo 

er dieſes den Craſſus ſagen läßt, iſt A. V. C. 
DCLXIII. geſchrieben, wo Aſclepiades ſchon 
todt ( ſuprema in tenedta lapſu ſcalarum ex- 

animatus. Plinius 7. 37.) Cicers und Poms 
pejus aber uoch Knaben, waren, . beyde nehm⸗ 
lich A.V. C. DCXLVIL, gebohren. Plinius 
ſcheint ſich Dadurd) haben irre machen laſſen, 
weil er wuſte, daß A. dem Mithridates, welchen 


Pompejus uͤberwunden, einige Schriften zuge⸗ 


eignet hatte. So viel bemerktezuerſt Anton. Coce⸗ 
chi über die Libros Chirurgicos Nicetae pag. 
FR —— 154 
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154. Alles dieſes was die Perſon des Aſclepiades 
angehet, hat er hernach mit ſeiner gewoͤhnlichen 
Beredſamkeit und Scharfſinne ſehr weitlaͤuf⸗ 
tig ausgefuͤhrt in dem Diſcorſo Primo ſopra 
Afclepiade, welchen fein Sohn Raimondo 


Cocchi zu Florenz 1758. herausgegeben bat 


Ant, Cocchi wollte das geben, die Schriften 


und Verdienſte des. Afelepiades un die Medi | 


ein in fünf Abhandlungen befchreiben und ber 
urtheilen; wovon. die zwente feine Phyſiologie, 
Die; Dritte feine: Schriften :, delle particolari 
malattie e della loro. eſſenza e cagione, Die 
vierte feine Schrift: degli ajuti.dell’ arte per 
curarle, o allontanarle, die fünfte. fine 

Schrift: del modo de mantenere la fanira, 
begreifen follten. Aber der Tod übereilte ihn 
bey der zweyten Abhandlung ſchon, wovon er 


» 


Die erften 9. Artickel von den 12. in welche ee 


fie. geteilt hatte, nur ausarbeiten konnte. 
Der. Herausgeber. feiner Difcorfi Tofcani 
Firenze 1761. Hr, Andrea Bonducci vets 
ſprach zwar in dem Elogio ©. 38. Diefe zwey⸗ 


te angefangene Abhandlung in dem zweyten 


Bande abürucken zu laffen, aber in der Vor— 
rede zum zweyten Bande entfchultiget er ſich, 
und fagt, daß fie würflich zu Florenz beym 
Buchhändler Giufeppe Rigaccı gedruckt zu 
haben ſey. Wir haben fie aber nie geſeben, 
und bedauern den Verluſt dieſer Abhandlun⸗ 

IND Bang 
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lungen um defto mehr, da wir den A. Coechũ 
in alfen feinen übrigen Schriften als das grds 
fe Genie in diefer Arc von Kenntniffen ber _ 
wundern, — Der $efer wird uns diefe kleine 
Ausſchweifung vergeben, weil die Motig von 
den Schriften des Cacchi, welche wir in der 
biefigen unvergleichlichen Bibliothek haben 
Fennen lernen, vielen Deutfchen heilfam ſeyn 


Die fechfte Abhandlung führt den Titel: 
De Medicina Vererum Lapidari. Wer den 
Plinius und Orpheus Tiefet, muß fich aller⸗ 
Dings wundern, wie esmdglich ift, Daß wir ent⸗ 
weder Durch ein befonderes Unglück oder aug 
Selbſtgnuͤgſamkeit unferer Klugheit, den wun⸗ 
derſamen Gebrauch, welchen die Alten von 
vielen Steinen in Heilung mandyerlcy Krank 
beiten wollten gemacht haben, entbehren müßt 
fen oder fönnen, Eben fofehr muß man fich 
bey Leſung der alten Mediciner über die fons 


. Tom. 


derbaren Wirkungen, welche fie durch den 


Gebrauch der Fifche hervorgebracht haben 
wollen, wundern, Wie kommt es, daß wir 
Meuern hierinne die Gütigkeit der Natur zu 
verachten oder zu Herfennen fcheinen? Woher 
Le die Alten ihre Kenntniffe genommen ? 

aren fie richtig? Waren fie falfh; mas 
verleitete ſie zu ihren Irrthuͤmern und Aber⸗ 
glauben? Wie viel Antheil Haben’ an diefer 
68 irrigen 
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irrigen Leichtglaͤubigkeit zuerſt Ceremoniell der 
Religion, Mytbologie, Etymologie ꝛc. ‚ges 
babe? —Dieſe oder aͤhnliche Betrachtungen 
haben den Hrn. V. bewogen obige Abhandı 
lung zu fchreiben, wo erftlid, ein Verzeichniß 
det wunderwuͤrkſamen Steine bey den Alten 
©: 133. fi ftebt; am Ende aber S, 138. un? 
terſucht Der Hr. V. wie es um die Wahrheit als 
fer der geruͤhmten Wuͤrkungen ſtehe? Abge⸗ 
zogen die Anzahl derjenigen Steine, welche 
in der Arzneykunſt würklichen. Nutzen haben, 
oder auch haben koͤnnen, denen man aber 
leichtere und wohlfeilere Mittel vorgezogen 
bat; ſo muß man geftehen, Daß Uebereilungder 
Unwiſſenheit und Betrügeren die meifte Schuld 
an ihten Irrthuͤmern hatten, Die Quelle 
von jener war Der Mangel an chymifcyen 
Kenntniſſen, von diefer unter andern eine das 
mals gewöhnliche Thorheit, daß man die Hei 
lungsmittel ſo viel als möglid) Foftbar zu mar 
hen ſuchte. Auſſer Diefen Betrachtungen 
wollen wir dem Leſer eine Verbeſſerung des 
Hrn. Verf. in den ArImos des Orpheus atır 
zeigen. Es heiße daſelbſt XIV. | 
Ä Hop Er 
ud” OysKopasosvia Autov HÄvev, EVER MIX“ 
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Y © weunsdavud) ann Behsuvmy aRopmiov ap 
© Joy ev ey op mh sono]e Papa 
| Bol ann 
Weil nun Fein Stein, diefes Nahmens 
ben den Alten vorkommt, ſo will, Hr: W SG, 
137. für xoprpwöns lefen: Kopsoendys “fur xoon 
erosv Te aber: "KopsaIsyja vom Norte Kopreu.; 
Hiermit foll:,D. ‚den Corfoidem' des Pli⸗ 
nius 37. C. 10. meynen. Des Plinius.Cor-, 
foides ſoll dem grauen Haare eines Mens, 
fehen aͤhnlich ſehn; welches denn ebenfalls O. 
fagen ſoll: 7ov zeveyw &c. weiches: Hr, IB. übers, 
. ft: hunc quidem ego capillo humano ad- 
modum . finilem: .dico, ‚Ferner will Kt. 
W. nopowIer« crinitum überfeßen; gleich, 
fam, der feine weiſſe Linien, : dem grauen 
Haare des Menſchen nicht unaͤbnlich, batte. 
Dieſer einzige Umſtand macht, daß Hr. W. 
dieſen Stein beym O. und Pl. unter die Acha⸗ 
te will gezaͤhlt wiſſen. Die Aehnlichkeit der 
Nahmen macht es allerdings ſehr wahrſchein⸗ 
lich, Daß Corfaides und xossoeio Der uehmliche, 
Stein feyn mag; unterdeffen ift und bleibt es 
dennoch eine bloffe Wermutfung. Und wie 
viel Steine finden fich im Orpheus: (und Dfel: 
Ius) die man unter denfelbigen Nahmen bey. 
geinom andern Schriftfteller, vielleicht ud 
| — € 


! 
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Ihft nicht in der Matur, antrift? Folgende, 

mweifel möchten: vieleicht der Beurtheilung 
Des. gen. B. noch wuͤrdig feyni.—: Wenn 
Plinius auch dem nehmlicyen Stein meynte, 
fo fonnte er doch, vermoͤge der Freyheit, . die 
ipm feine Sprache gab, den Nahmen des 
Steines etwas anders formiren als der Grie⸗ 
che, welchen, wie ung. duͤnkt ;mopemes, Hape 
aysv]z, nicht nopsızy]s mag: gefchrieben has 
ben. :Wir- zweifeln ferner fehr, ob Kapay'jes 
mahls das Haar im eigentlichen Verſtande be⸗ 
deutet Habe; denn feine eigentliche, Bedeutum 
gen find, Backe, Schlaf und Kopf über» 
haupt. Fuͤr die Backe fteht es in einen 
Fragmente aus einem alten Dichter beym Tze⸗ 
zes Chiliad,.l, 373; als ein Synonyhmon von 
nspern ſetzt es Orpheus ſelbſt AI. 5. v. 4. 

Maun bedenke man, welchen Theil am Ko⸗ 
pfe Die alten Aerzte noguayv (wovon nopupudys 
gemacht iſt) nennten ; fo. wird man einfehen, 
wie D. den. nehmlichen Stein: nopsyaur«y 
800 Je nopan Apo]em babe nennen koͤnnen, ends 
lid) fo wird man erkennen, Daß wopu@wdrs. auf 
dem Titel beym Orpheus eine bloffe Erklärung 
Des Wortes xopoyes ſey. Wenn ſich follte 
zeigen laſſen, daß nopgsv ein griechijches Wort 
ſey, und xopogdsv]a crinieum heiſſe oder. heiſſen 
koͤnne, fo find. unfere Zweifel gelöfen — Die 
ſiebente Abhandlung De Pyrrhoniſmo Medi- 


corum 


eorum Vererum betrift einen Vorwurf, der, 
wegen feines Einfluffes auf unſere Kenntniffe 
and Beurtheilungen der alten Aerzte, weit⸗ 
laͤuftiger behandelt: zu werden verdiente. — 
Vill..De MorbisVeteramöbfeuris. Die Fra⸗ 
ge, welche einige Neuere aufgeworfen haben, ob 
die Alten Kraukheiten kannten, welche die 
Neuern noch nicht bemerkt haben, wird auf 
den Aretaeus aus Cappadocien Übergetragen, 
welcher L. 2..Sign. et Cauſſ. Morb. c. 8: eine 
vaoor ofen nu Je norAyy PAsßei beſchreibt. Ges 
wiß, ſagt Hr. W. iſt es, daß ung dieſe 
Krankheit, wie ſie Aretaeus nach ihrer 
Entſtehung und Symptomen beſchreibt, eben 
ſo unbekannt als des Hippberates feine 
38005 eyait Toy PAsBav Tan. Hormv iſt — 
Ein zweytes Behſpiel von den" unbekann⸗ 
ten Krankheiten der Alten, iſt ©: 162. 
das ade rveiundes beyım Aretaeus C.:ß 
e; 12... Ein’ drittes iſt beym Aretaeus 2. 
E. 6. wo er zur Urſache der Kranfheit vor 
ouxvov ro ‚Rolkins die FonaxE KuYev , ſtarke 
Meditation, hatte und ſpatſame Koftund Wa⸗ 
chen angiebt. Hiermit ſoll nach dem Hr. V. 
Aretaeus feine Ruͤckſicht auf diejenigen Leute 
gehabt Haben, welche theils aus Superflis 
tion theils ans philoſophiſchen Eigenſinue 
eine harte und rauhe Lebensart waͤhlten. Die 
orte des Apoſtels Paulus Brief an Die Roͤ⸗ 
Sr 22 mer 
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mer XIV.2. 85 ev vısevan Dayanıraya, 0 ds ads- 
yavAagava sche mitdem Hrn. V. ©: 164.auf 
die Superftision der Römer in der amoxy euvu- 
"XV zu zieben, hält uns das Wort aevav 
0. — Endlidy Aurelianus 2. M. Acut. c, 
"16. giebt von der Epilepfie ſolch eine Beſchrei⸗ 
bung ‚ daß man glauben muß, er menne eine 
„Krankheit, welche ganz verfchieden von derjeni⸗ 
‚gen fey, ‚welche wir jego fo nennen. Der _ 
Hr. V. übergtebt und empfiehlt Die Unterfus 
chung der Wahrheit den Aerzten von Profefr 
fion. — IX. De Venae caua® acuto Mor- 
bo ‚apud.Areraeum. Hr. W. ſucht zu bes 
weifen, daß diefe Krankheit nicht, wie einige 


a. ‚gewollt haben, die ruptura venae cavae koͤn⸗ 


ne geweſen ſeyn; daß A. auch nicht mit feiner 
Beſchreibung zwen Gattungen, die filluram 
venae cavae und inflammationem venae ca- 
vae, koͤnne gemeint haben. — Es foll alfo 
Die Krankheit beym Aretaeus eine uns unbe⸗ 
Lannıte Krankheit bleiben,. deren Grund Hr. 
WB. ©. 179. in verfchiedenen Auflerlicyen Ne⸗ 
benumftänden aufjuchet. — Go viel von 
Dem Borzüglichften in dieſem Werke, von 
Dem wir Die Abficht hatten, unjre Meinung 
mit einer, Fregmärhigkeit zu ſagen, welche 
Dem verdienten Ruhme des Hrn. V. und dem 
ehrwürdigen Nahmen der Walche anſtaͤn⸗ 
dig iſ. re LP 
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P. Ouidii Nafonis Triftium ‚Libri V. 
ex Ponto libri IV. ex recenfiöte 
- . Petri, Burmanni - Animaduerfio- 
nes Interpretum  excerpfit fuafque 
-  adiecit Theoph.Chriftophorus Har- 
les. Erlangae ex OffieinaWolfgan- 
gi Waltheri 1772. 8yo0 546: Seite 
ohne Regifter und Borredenze. 1% 


En neue brauchbare Handausgabe vom 
u Ovid zu beforgen, dem man bey feiner , 
‚oft unertraͤglichen Einfoͤrmigkeit, Meitfchtveis 
Figfeit und Verfolgung einer Idee bis in alfe 
ihre möglichen Seitenwege doc) das Verdienft 
eines flieffenden Verſes und vieler alten Dich- 
trifchen Gelehrfamfeit nicht abfprechen fan, 
war zu unfrer Zeit fein übler Gedauke, da 
ſo viel vorgentbeiter ift, den Text zu berichti⸗ 
gen und ihn zu erflären. Geſetzt auch, die 
beinfiufifche und burmannifche Ausgaben 
hätten alle die Vorzüge guter Ausgaben‘, fo 
wäre immer eine foldye Arbeit noch willfoms 
men, wenn die Schäße jener Werke ing Enge 
gebracht und um einen wohlfeilern Preiß der 
Jugend in die Haͤnde geliefert wuͤrden. Da; 
durch wuͤrde die Ausrottung der Ausgaben 
J ad 
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ad modum Minellii und der durch Eman, 
‘Sincerum befördert werden. Allein bey einer 
ſolchen Arbeit müfte viel Sorgfalt angewande 
werden, Der Verfaſſer derſelben müfte den 
‚glücklichen Blick ‚des Kunftrichters "haben, 
‚gleich zu ſehen, was für die Fafjungskrafe 
der Leſer von allerley Art wäre: Er müfte: 
feine Arbeit durch die forgfältigfte Bemühung 
für den richtigen Abdruck: des Tertes eben fo 
wohl Kunftrichtern zu empfeblen wiffen, „als 
auch durch eine gefchmacfvolle Erflärung der 
Schwierigkeiten beweifen, daß er. die Kunft 
verſtehe, ohne meitfchweifiger unzeitiger Ger 
lehrſamleit nachzulaufen, doch fo wohl Leh⸗ 
rern, als Lernenden nuͤtzlich zu werden. Naͤh⸗ 
me ein Herausgeber dabey noch Ruͤckſicht auf 
die Dichtriſchen Schönheiten, auf eine Vers 
gleichung der: griechifchen Stellen, die Ovid 
vor Augen gehabt haben fönnte, forfchte ee - 
biernad) befonders bey den Verwandlun⸗ 


gen, und. bemühte er ſich, Die alten Erw 


feifchen und. andern Stalidnifchen Fabeln 
aufzuſuchen, die Dem Dichter bey den faſtis 
vor Augen gefchwebt haben müffen: fo.‘ 
wuͤrde er uns ohngefaͤhr einen folchen Ovid 
Tiefern, wie er zu wuͤnſchen feyn möchte. Eis 
ne foldye Unternepmung wird fo gar nothwen⸗ 
dig, da esung im eigentlicdyen Berftande noch 
an einer guten Ausgabe des Ovids fehlt. Die 
Ä cum 
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cum variorum commentarlis (Franff. 1601. 
fol. ex off. Wechel,) ift blog zum Nachſchlag⸗ 
gen gut, und daben felten. So vortreflich 
die heinſiußiſche Ausgabe für den Kunftrichs 
ter ift: fo wenig Troft fan ein Schüler dar⸗ 
aus fehöpfen,, der noch feinen Begrif von 
- Handfchriften hat und erft Lateinifch Daraus 
fernen will. Die Enippingifche ift eine 
elende Compilation ohne Beurtheilungsfraft. 
Und Burmann hat uns ein bloffes Magazin 
geliefert, worinn ſehr viel_unbrauchbare 
Waare iſt. Herr Prof. Sifcher ſahe Diefen 
Mangel ein, und ſeine Handausgabe wuͤrde 
ihn erſetzt haben, wenn der Text nicht fo feh⸗ 
lerhaft abgedruckt und fo wenig Sorgfalt beym 
"Megifter bewiefen wäre, wie Der gelehrte 
Mann ung felbft geftanden bat. Und doch 
fan Feiner in der Tateinifchen Sprache nicht 
nur, fondern Überhaupt in den fehönen Wiſ 
fenfchaften fortkommen, ohne, den Ovid geles 
fen zu haben. Voll Gefühl diefes Mangels 
bekamen wie Die Arbeit des Heren Hofr. H. 
in. die Haͤnde. Gleich der Anfang der Vor⸗ 
 gede erweckt Fein günftiges Vorurtheil für. die 
ganze Unternehmung. Er geftebt es, dag 
Diefe Ausgabe nicht feinem Einfalle, ſondern 
dem eindringlichen Birten.des Buchhändlers, 
Seren Waithers, ihr Dafeyn zu verdanken 
babe, Das ganze Werk iſt in einem halben _ 

: | Sabre 


“ek Bono Übel 17.84, FC Harler. 213. 
"Sapre angeſangen und vollendet worden. Wir 


ä —— von ſo ſchnellem Entſtehen eben 

A ve als Gelegenheitsgedichte. Inzwi⸗ 

a verliert der Leſer ſeinen Unwillen in der 

ge bieder etwas, und ſieht das offenher⸗ 

* Geſtaͤndnis des Hri'H. Tieber,. als die bes 

Deutungsvolfe Mine andrer, Die ben aller Ber 

quemlichkeit zu arbeiten ach mehr geliefert 
baben, als ih. 

Herr H. hat den Len, fo wie ihn Wein⸗ 


ſtus und Burmann betichtiget haben, hier 


vbeybehalten. Dis loben wir, Denn: nach 
den Bemuͤhungen, die dieſe groſſen Maͤnner 
angewandt haben, den Text zit berichtigen, 
moͤchte ſich wohl an demſelben nicht viel mehr 
thun laſſen· Bey den Trauerſchreiben hat 

see keine neue Handſchrift in fo Furzer Zeit aufs 
treiben konnen. Aber fein Schwiegervater 
Hr Prof. Weiß in Altdorf,’ hat ihm Die ag 

Den Ueberbleibſelu ber Schwarsifchen: Bis 
btiothet erhaltne Ausgabe Des Merula (Ber 

nedig 1499. fol.) zukommen laffen, und diefe 
hat 'er verglichen — wie ſorgfältig? davon 
Fönnen wie nicht urtheilen, ' weil wir in Er⸗ 
"wanglung dieſer Ausgabe fie nicht haben ver: 
gleichen koͤnnen. Bey den Briefen aus dem 
Pontus aber hat er doc) zum Gluͤck zwey Hands 
ſchriften erhalten. Erſtlich eine bayriſche, wel⸗ 

‚& ihm der bayriſche Hofrath und Bibliothekair 

Phil.Dibl. 29. 3St. Pa 


Fu 
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‚He: non Oeffele, dieſer Gönner, der Golehe⸗ 
‚gen, den auch Hr. Prof. Reisken anauehren 
Drten ruͤhmt, bat zukommen laſſen · Von 
©. X. bis XIi. der Vorrede beſchreibt er Diele 
dandſchrift. Sie iſt von Pergamen und 
noch in ziemlich gutem Zuſtande. 37— 
‚glaubt, fie. fen ohngefaͤbt im. ıaten. Jahrhun⸗ 
derte von einer alten ‚guten Handſchrift abge⸗ 
ſchrieben. Ein neuerer Beſitzer hat bey: vie: 
‚Stellen eine, andere, tefeart: Darüber ‚gelebt, 
oder die alte ausgekratzt und. au: Deren, Stelle 
Zeſeht, welches Hr. H. bemerkt hat. In ib: 
‚ven Leſearten flimmet fie meiſt mit ‚der Sar: 
ravianiſchen, ‚die Heinſius für die ‚befte 
hält, ‚oder mit andern guten, Handfchriften 
»überein, Beſondre Lefearten fol fie, wenig 
haben, und Die fie hat, beftätigen. meift die 
Murbmaffungen Heinfii, des Wiederherſtel⸗ 
lers Dvids, und Burmanns. Einmal ex⸗ 
innert ſich doch Herr H. einen-ganzen von den 
uͤbrigen Handſchriften abweichenden Verb ge⸗ 
funden zu haben zu haben. Durch dieſe Vex⸗ 
gleichung wuften Die Anmerkungen zu den 
Pontiſchen Brlefen nothwendig gegen die 
bey ‚den Trauerſchreiben anwachſen. Abe 
Herr H. wollte nicht gern etwas von dem Ab⸗ 
weichenden dieſer Handſchrift vorbey laſſe I. 
Die andere Handfchrift, daraus Hr. 2. 
Auszüge erhalsen hat, ift eine SEsfussiiehg. 
er ni N ie 
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Die Bibliorhekendiefer Stadt; die den beruͤhm⸗ 
ten Hefjen Eoban beym Erklären. des Ovids 
mit: mehr als sanjend Zuhörern umringt fah, 
(Heumannsı.confped. IV. -56,) ‚bewahren 
noch manche gute Haudfchrift auf, Herr 
Prof: Herel, Der ſich die Abweichungen Dies 
fee Handichrife aufgejchrichen, hatte, überließ 
ſie ſeinem Freunde: er glaubt, fie ſey aus 
dem Ende des 13. oder dem Anfange des 14. 
Jahrhunderts. Sie foll mit der Bayri⸗ 
ſchen, mit der Bersmanniſchen, und mit 
einer Thuͤringiſchen, ‚die Zwingerling (in 
Promulſ. Crit. Juven. Lugd. 1610. wieder 
nachgedruckt in Schminks Syuragm. crit. 
varr. auctt. Marb. 1747.) lobt, ‚bald über: 
einſtimmen, bald abweichen, Wo ſie ſich in, 
Erfurt befinde, wiſſen wir nicht. In den Ad- 
dendis, die nach feiner und nach einem Stuͤ⸗ 
cke der Borrede des ſel. Derpoorten folgen, 
beurtheilt der Herr Hofrath Die Muthmaſſungen 
des Jac. Philipps von Medebach Dar 
der in deſſen Amoepitatibus ‚litterariis ( Ute 
recht 1770. e. 13. ©, Goͤtt. Anz. 1770, 
©. 1159. f.) und Herrn Claudius. Civilig 
inden Nov; mife, obferv, crit. T. l. Hr. von 
Miedebach Wacker bält Tr. 1.1, 115. & 
vor unaͤcht. Hr. H. ſagt nichts Dazu. Wir 
wiſſen nicht, obfein Stillfehweinen billigt oder 
misbilligt. Uns koͤmmt des Holländers Eritis 
ch P 2 ſche 
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ſche Huͤlfe angeitig vor." Anepte israr"addir 
dos verfus wollten wir diefe Verſe nicht nen⸗ 
nen; oder der ganze Ovid muͤſte ineptus ſeyn⸗ 
dern er kan nicht aufhören, wenn er einmal 
auf einen Gedanken koͤmnit. An dem Gedan⸗ 
een, den diefe Verſe ausdrücken, nahm Bord 
“ gar girvieh Aneheil.. V. 11. fiefer eben Died 
Schüler Ruͤhnkens mit Fabern: hob, 
aui, quodnemo neftie, amare docene. He: 
fügt weitet nichts, ob er «6 billigt oder nicht. 
Ho, (In den Addendis ſteht 112 
welches ein Deuckfehler iſt hat Herr He Die 
Muithmaſſung (er redet befchtiden‘, conie@uä- 
nolam) vita argue auxilio zu leſen — Don 
viea Aounnte es nicht heiſſen / weil et der Pros 
ſodie nach kurz iſt. Der junge Hollaͤnder hats 
Burmangen den’ zweyten ad Lorichd 
©. 665. und Anthol. Lat. I. 304. für ſich 
und aͤndert: Viiat, er auxilio ſubleuer vſque 
füo. Die gefällt Herrn H. ſehr. Aber 
Zeinſtus iſt ſo adch nicht beruhigt. Der kan 
das wiederhohlte viuat nicht ertragen. Aber 
wiederhohft- nicht Ovid ſehr oft? 8, 21. 24 
Halt Herr von Medebach Wacker wieder 
vor unaͤcht. Auch bier urtheilt Hr. H. nicht. 
Mir: können‘ keine Machtſpruͤche erdulden 
Herr He hätte uns doch immer ſagen ſollen 
warum Hr. v. Medebach Wacker die Ver⸗ 
fe verwerfe? Und was er dazu ſage? Den 
* 7 ein 
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ein Herausgeber muß Uber ſo etwag urtheilen. 
Met] hat anders die Zeit, den Beruf, die Fa— 
bigkeit dazu? Er ſoll wenigſtens am beſten iy 
der Reihe der dahin gehoͤrigen Gedanken, in 
dem gangen Geiſte fees Schriftſtellers feyn, 
Aus gefaͤllt es, dag Hr. H. die Muthmaß 
fung des Claudius Civilis anfuͤhrt, welcher 
‘Tr. H. 236. (Wieder durch einen Druckfehler 
233:) leſen wollte ‚bellaque: cum wizsis irre- 
quieta geris) .. Aber Schade iſt es, daß Hyr. 
"Hanf diefen guten Mann erſt fick, da fein 
Buch ſchon gedruckt war. Denn in ſeinen 
Anmerkungen unter: der Stufe ſagt er kein 
Wort.Ja! da ſagte auch Heinſius nichts. 
Ovid wiederholt aber dem ohngegcht. Denn 
9.734: fagtier ſchon fan eben das. Aber er 
Bebr: die Antitheſen, und Das war eine herrli⸗ 
he Sache, otia und bella gerere einander 
Antgegen feßer zu koͤnnen. Auch hier vermife 
fen wir eignes Urtheil. R.R. 65. ſagt 
Verburg die beyden Vergleichungen hingen 
wit der werglichenen "Suche nicht gut zuſom⸗ 
Men und frage: ob Ovid eine Taube oder. 
ein Lamm waͤre? Ob Auguſt ein Habicht 
‚der ein Wolf waͤre7 Soſche Leute welche 
‚bier anſtoſſen / ſollten doch niemals Dichter in 
Die Hand nebhmen. „Hero H. hätte: ſich dabey 
micht aufhalten, oder allenfalls das Ungegruͤn⸗ 
deie dieſer — zeigen ſollen, damit 
3 


memia junge 
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junge Leute davor bewahret werben moͤchten. | 


Guͤlden ft ’der; Ausſpruch "des Euſtathius 
(id -Hom. I, v. 87.'© 177. Abm. 
Ausg. )' oArpanıc map Born 8 bis EDapniorrei 
Fo eye di. felten paßt das Gleichnis in 
gllen Stuͤcken auf die verglichene Sache. Der 
Chemnitziſche Fabrieius iſt in unſern Ans 
gen ein verehrungswuͤrdiget Mann in der Geis 
tie; wie die'meiften feiner Zeitverwandten und 
feines Namens,⸗ aber bey Tr. 1 3:4, verlei⸗ 
tete ihn wol feine Critik zu weit, wenn er gut- 
a für lactim gefeße: als zw niedrig anſah. 
Merburg' unterfcyeider: lactima von‘ gutta. 
Da" teßtere-pätr‘er nur: fhr-einen Theil der 
Thrane der einem auch wider Willen ausge⸗ 
Preßt würde? Dieſer Unterſchied koͤmmt uns 
gezwungen vor Mit würden Die Urſache 
vieſes den Dichtern ſo gewöhnlichen Ausdrucks 
neber in der Aehnlichkeit aufſuchen / zumal da 
man auch imber von vielem Weinen gebraucht 
Wr. l. 3; 18 Mehrere neuere Sprachen ber 
Bienen ſich dieſes Ausdrucks/ ohne an ‘Den 
Verburgiſchen Unterfcjied zu gedenken. ı.Tir. 
NLg5. 63N vbertheidigt Hr. H. Dis Diſtichon ges 
gen den Heinſius. Er meynt, Ovid habe 
wegen ſeiner zu reichen Ader mehrmals gefehlt. 
"Uns dünft-quaffara domus; ſubſidere paf- 
‘tes inclinatae im vorigen Diftichon konnte ihn 
leicht auf! dieſen Ausdruch /bringen, daß ·er 


sımam 
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riman — von der Gluͤcksgottin gebtauch⸗ 
te. Edlier iſt es freylich wenn Horaz fie mit 
beleidigendem Fuſſe (znturiofa::pede, Üßpk- ; 
| gavrı) eine ſtehende Saͤule umſtoſſen läßt, 1.35. 
14. Hr. H. hat auch zumeilen critiſche 
Muthmaſſungen. Wir muͤſſen aber geſtehen, 
daß fie: nicht gluͤcklich ſind. Tr. J, 3. 32. 
meynt er, man koͤnne alma ſtatt -alra leſen. 
Aber Leſer Virgils wiſſen, wie gewoͤhnlich 
der’ Beyname alta Rom war. Man vergl. 
Burm: bey d. St. Gr redet eben vom Car 
pitol und andern Tempeln der. Goͤtter. Uns 
duͤnkt in dieſem Zuſammenhange das gewoͤhn⸗ 
liche alta beſſer zu ſeyn, als alma, welches ſo 
bekannt iſt, Daß nicht. erſt Servius dabey 
brauchte angefuͤhrt zu werden. 9, 8. will 
er ftätt aues, apes leſen. In alten zerſtoͤrten 
Tbuͤmern pflegen ja eben, Vögel zu, niſten, 
meynt er. Der vorige, Bers zeigt ja offenbar, 
Daß aues hier, Tauben bedeutet, und dieſe find: 
geoffe Freundinnen. der Stille und Reinlichkeit. 
Man braucht alfo weder’ apes, nod) nach eben; 
einer «fo: ungegründeten Muthmaffung zu 
lefen: nullos ſordida cella (oder nody wunders 
licher cera) favos. Tr,1l, 6. will er ſtatt mea, 
meo leſen, unglücklich. Gluͤcklicher veriheis 
Digt er im 16. V. icia gegen Heinfins, dee 
ifta lefen wollte. 211. will er ER fra- 
Aus * d. j. viclus. So koͤmmt im Vale: 
94 rius 


\ 


220 "P.Ouidii Najonis Triſtium Libri. Ws 


rius Flacceus vor: frangere iras Vater. Flae. : 

Ik 318. veneos VI. 334. u. ſ. w. aber doch 
immer mit einigen Mebenbedeurungen, Die. 
bey orimine nicht ſo gut angehen, : Doch 
dünkt uns, lieſſe ſich dieſe Muthmaſſung hoͤ⸗ 
ren. 522. vertheidigt Hr. H. facia gegen. 
Burmannen wegen des Beyworts hellatrix 
im vorhergehenden Verſe. Mehreres erlaubt 
uns der Raum nicht über den kritiſchen Theil 
dieſer Ausgabe zu ſagen. Welche kritiſche 
Arbeit fan man aber im Ernſte in einem hal⸗ 
bein Jahre hervorbringen? Nur ein Lafaus 
bon konnte auf Reiſen einen: Kommentar 
über den Theophraft ſchreiben; aber ficyers 


‚lich würde er noch Beffet.geratben feyn, wenn‘ 


er ſich mehr Mühe gegeben Härter» u: 
Mir wollen nun die pbilologifche Seite 
dieſes Ausgabe kurz betrachten, um den Le⸗ 
fern auch hiervon einen Begrif zu machen. 
Ueberhaupt hat Herr H. Das Verdienft viele 
Stelten gut erflätt, viele einzelne über beſon⸗ 
dere Steffen und Gebräuche geſchriebne Schrif⸗ 
ten und befonders Werke über die Kunft und 
- ihre Geſchichte angeführt zu haben. Wir, 
verlangen aber vom einer guten Ausgabe, daß 
fie alte Stellen erlduteen, kurz, und, bey ei⸗ 
nem Dichter in Proſa. Denn das bloffe Anz. 
führen von Ahntichen Stellen in dieſem oder: 
jenem Dichter, wie Burmann shut;, = 
Ve ö 
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oft Weiter: keinen Ruben, als daß einer ſchwe⸗ 
ve Stelle noch ‚eine, ſchwetere beygefuͤget 
wird. Zuweilen, wiewol ſparſamer, nimmt 
auch. Herr H. Röcficht auf Die; dichteriſche 
Kuaſt Ovids. Aber hier finder, er vieles 
ſchoͤn, was wir laugmeilig finden ‚würden, 
Mod) der Leſer urtheile felbit. „Mir wollen 
einige Proben. geben,: wie der den — 
feinen Den — bat. 


Tr; L 1 N "100. Achitteo moge.; — 5. 
verweiſet blos auf den Hygin. Was ſoll ſich 
aber der junge Leſer fuͤr weichen doch eigentlich 
dieſe Ausgabe veranſtaltet iſt, nun dabey den⸗ 
ken, wenn er den Hygin nicht bey der. Hand 
hat ? Mit wenigen Worten war. die Stelle 
erklärt... Dann fonnte er, den Hygin anfuͤh⸗ 
ven, damit der Schüler wufte, woher: man 
ſolche Weisheit ſchoͤpfte. 5, 21. leiter Ar. 9. 
den Beynamen des Pylades, Phoceus, 
von dem Worte Goxsds, Phocenſis her. Erſt 
muß es Panevs geſchrieben ſeyn; und dann 
kann hievon das e in Phoceus nicht lang ſeyn. 
Die zweyte Meynung, Die er anfuͤhrt, von 
Phocus, feinem Urgroßvater, iſt ohnſtreitig 
Die richtige. Pauſan. Corinth. c. 29, ©. 
149% Gut erklaͤrt Hr. Hl, {,. 72. inge 

puas vires: ingenwas i. e. exiguae (vt quidam 

— quoque legunt: yo quidem fuit ip- 

S ter- 
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junge Leute davor bewahtet: werden moͤchten. 
Guͤlden iſt der· Ausſpruch "des Euſtathius 
dd Hom. I, v.87.'& 177. Abm. 
Aust.) oAryakıc wapnBory dd bh Epapniörres 
vs voiyher'd is felten paßt das Gleichnis in 
allen Stuͤcken auf die verglichene Sache. Der 
Chemnitziſche Sadrieinsift:an unſern Au⸗ 
gen ein bereheungswaͤrdiget Mann in det Cti⸗ 
tie; wie die meiſten ſeiner Zeitwerwandten und 
ſeines Natien®, aber bey Tr. l 3. 4. verlei⸗ 
tete ihn wol feine Critik zu weit, wenn er gut- 
ia: für lactim gefege: als zu niedrig anſah. 
Verburg unterfcheidet” lacrima von: gutta. 
Das letztere⸗boͤlt er nur ſuͤr einen Theil Dr 
"Träne der einem auch wider Willen ausge⸗ 
Preßt würde? Dieſer Unterſchied koͤmmt uns 
gezwungen vor. Wir würden Die Urſache 
dieſes den Dichtern fo gewoͤhnlichen Ausdrucks 
nieber in der Aehnlichkeit aufſuchen, zumal da 


man auch imber von vielem Weinen gebraucht 


Wr. l. 3; Hg Mehrere neuere Sprachen ber 
Bienen ſich dieſes Ausdrucks ohne an ‘Den 
Verburgiſchen Unterfcjied gugedenken. "Tr. 
Mmegeę. 6Nvertheidigt Hr. H. Dis Diftichon ges 
gen Den Zeirifiie.? Er met, Ovid babe 


wegen feiner zi reichen Ader mehrmals gefehlt. 


"Uns dünft-quaffara domus; ſubſidere paf- 
‘zes inclinatae im vorigen Diftichon konnte ihn 
leicht auf! dieſen Ausdruch bringen, daß rer 


rimam 


7 
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riman facere von der Gluͤcksgoͤttin gebtauch⸗ 
te. Edler iſt es freylich wenn Horaz fie mit 
beleidigendem Fuſſe (‚niuriofa.;pede, vßgie ; 
g arı) eine ſtehende Saͤule umſtoſſen laͤßt, l.35. 
14. Hf. H. hat auch zuweilen critiſche 
Muthmaſſungen. Wir muͤſſen aber geſtehen, 
daß fie: nicht gluͤcklich ſind. Tr. J, 3«: 32. 
meynt er, man koͤnne alma ſtatt alta leſen. 
Aber Leſer Virgils wiſſen, wie gewoͤhnlich 
der: Beyname alta Rom war. Mian vergi. 
Burm bey d. St. Er redet eben vom Car 
pitol und andern Tempeln der Östter.. Uns 
duͤnkt in diefem Zufammenbange das gewößns: 
‚liche alta beſſer zu ſeyn, als alma, welches ſo 
bekannt iſt, daß nicht: erſt Servius dabey 
brauchte angefuͤhrt zu werden. 9, 8. will 
er ſtatt aues, apes leſen. In alten zerſtoͤrten 
Thuͤmern pflegen ja eben Voͤgel zu wiften,; 
meynt er. Der vorige, Vers zeige ja offenbar, 
Daß aues hier. Tauben Bedeutet, und diefe, find: 
groſſe Freundinnen: der Stille und Reinlichkeit. 
Man braucht alfo weder apes, noch nach eben 
einer ſo ungegruͤndeten Muthmaſſung zu 
leſen: nullos ſordida cella (oder noch wunder⸗ 
licher cera) ſavos. Tr.1l,6. will er ſtatt mea, 
meo leſen, ungluͤcklich. Gluͤcklicher verhei⸗ 
digt er im 16. V. icta gegen Heiuſius, der 
iſta leſen wollte. Zur, will er crimine fra- 
Qus leſen d. j. victus. So koͤmmt im Vale: 
u 94 rius 


J 
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rius Flaceus vor: frangere iras Vater. Flac. : 
IK 31$. venzos VI. 334. u.f w. aber doch 
immer mit einigen Mehenbedeurungen, Die. 
bey‘.orimine nicht ſo gut angehen, : Doch 
dünkt uns, lieſſe ſich dieſe Muthmaſſung hoͤ⸗ 
ren. 3220 vertheidigt Hr. H. facia gegen. 
Burmannen wegen des Beyworts hellatrix 
im vorhergehenden Verſe. Mehreres erlaubt 
uns der Raum nicht uͤber ben kritiſchen Theil‘ 
dieſer Ausgabe zu ſagen. Welche kritiſche 
Arbeit kan man aber im Ernſte in einem hal⸗ 
ben Jahre hervorbringen? Nur ein Caſau⸗ 
bon konnte auf Reiſen einen’ Commentar 
uͤber den Theophraſt ſchreiben; aber ſicher⸗ 
lich wuͤrde er noch beſſer gerathen ſeyn, wenn 
er ſich mehr Muͤhe gegeben haͤttee. 
Wir wollen nun die philologiſche Seite 
dieſes Ausgabe kurz betrachten, um den Le⸗ 
ſern auch hiervon einen Begrif zu machen. 
Ueberhaupt hat Herr H. das Verdienſt viele 
Stellen gut erklaͤrt, viele einzelne uͤber beſon⸗ 
dere Stellen und Gebraͤuche geſchriebne Schrif⸗ 
ten und beſonders Werke über Die Kunſt und 
ihre Gefchichte angeführt zu haben. Wir 
verlangen aber vom einer guten Ausgabe, daß 
fie alfe Stellen erlduteen, kurz, und, bey eis 
nem Dichter in Profa. Denn das bloffe Anz. 
führen von ähnlichen Stellen in Diefem oder: 
jenem Dichter, wie Burmann shut;, = 
va O 
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oft weiter feinen Mugen, als daß einer ſchwe⸗ 
re Sielle noch ‚eine, ſchwerere beygefuͤget 
wird. Zuweilen, wiewol ſparſamer, nimmt 
auch. Here H. Ruͤckſicht auf die, dichteriſche 
Kuuft: Doids, - ‚Aber hier finder, er vieles 
ſchoͤn, was wir. langmeilig finden würden. 
Doch der Leſer urtheile felbft..4 Bir wollen 
einige Proben. geben, wie Der Here Hofrath 
ſeinen Dichter behandelt bat = = mn... 
BET are 
»rTroL 1,100. Achilleo moge.; Herr H. | 
verweiſet blos auf den. Hygin. Was ſoll ſich 
aber: der. junge Leſer für welchen Doch eigentlich 
dieſe Ausgabe veranſtaltet iſt, nun dabey den⸗ 
ken, wenn er den Hygin nicht. bey der. Hand 
hat ?.::Mit wenigen Worten mar. die Stelle 
erklärt... Dann konnte er, den Sygin anſuͤh⸗ 
zen. Damit der Schüler wufte, woher man 
ſolche Weisheit ſchoͤpfte. 5, 21. leiter Hr. H. 
den Beynamen des Pylades, Phoceus, 
von dem Worte Yoxsvs, Phocenſis her. Erſi 
muß es Oenere geſchrieben ſeyn; und dann 
kann hievon das e in Phoceus nicht lang ſeyn. 
Die zweyte Meynung, die er anfuͤhrt, von 
Phocus, feinem Urgroßvater, iſt obnſireitig 
die richtige. Pauſan. Corinch.,c. 29. S. 
14% Gut erklaͤrt Hr. H. l, 53 72. inge- 
duas vires: ingenuac i. e. exiguae (vequidam 
codd.quoque a ee ip- 
ty S | ter· 
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terpretamentum) imbecilles y‘: quales ſunt 
hominütn ingenuorum etin ingenuis artibus 
liberaliter educarörum;; non fervilibus laböri⸗ 
bus durätorum, Serui enim viribus corporis 
cenſentur, et quo validiores, eo cariores 
emebäritur‘, fed in ingenuo homine mode- 
ratae fufficiebant. v. Burm, ad h, I, Gräeuiuni’ 
ad Cie; de Senectẽ. 10: Mart. Ik .46.:6%, 
Inualidum eft nobis ingenumgüe latus.: Bey) 
Tr.1, 10, 1. wundert ung, daß Here H da 
er einmal fo viel anfuͤhrt/ des Herrn En⸗ 
ſchede Schrift nicht angeführt bat ( Phitol2 

Bibl. 1,526; 246.) Auffer dem Heinſius 
bey deSt. find Hauptſtellen Scalig. ad a; 
634. Chr. Euſeb. Selden de Diis Syrr’Salf 
maf. Exerc, Plin. 370," Henn H. Noten find 
gröftentheils Burmanns, Micylls u a. eigne 
orte: Angefuͤhrt wird es nur zuweilen. 
In den Trauerſchreiben iſt ſo viel poetiſche 
Gelehrſamkeit. Dieſe haͤtte doch den jungen 
Leſern mehr ſollen erklaͤrt werden: aber wo 
Hr. Butmann, Heinſius, Micyllus nichts 
haben ‚da findet man ſelten beym Hn H. etwas 
So Tr 20. Die Rede iſt von dem Orakel⸗ 
fpruche,. den der verwundete Telephus be: 
kam, bey Dem Hülfe zu füchen, der ihn vers 
munder hätte. Dictys Cret. I. c.1ı6 Den 
jungen Menſchen möchten: wir ſehen, der v. 
29. — ohne ie Worte des Cioſanius 
in 
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in der- ‚BuraAnsgahe: ben; dieſer Stelle 
sder den Sueton (Claud, 2 1. Ern,) im Ko fe 
zu haben, im welcher letztern Stelle che, 
daß den Herold, Der- zu Den, Spielen einlud, 
auszurufen pflegte: hos ludos emo, veſtrum 
fpedavstines,tpädtgcurus eft,,..Wie kan deng 
ein junger Menfcp dis alles.mifen, wenn c$ 
ihm der Erklaͤrer wicht jagt ?.. Das fol ‚ihm 
der muͤndliche Lehrer erſehen⸗ wird ‚Her H. 
"- autworten;i: Uber‘ hat: der, Lehrer immer. die 
nöthigen Bücher: zumal der Hauslehrer? 
bernen nicht viele junge Leute ohne Lehrer? 
Wenigſtens kan der Lehrer nicht alles mit ‚feir - 
Ben: Untergebenen leſen, und mauches bleiht 
dem eignem Fleiſſe der, letztern uͤberlaſſen. 
Die Erklaͤraung vom 28. B-‚können wir nicht 
billigen + ua nunc » mitifime Caefar , Fiat 
ab. ingenio.mollior ira mens Hier fagt Hr. 
H. forte interpretari licot, molligr, quam 
ego’ ingenio, ;h.,e. carmine meo, laudari 
pollim;‘, ‚Die verſtehn wir kaum; und dann 
ſchickt ſich die Stelle aus dem Core Brut. 
$uir6; ledhille Graecis ab omni laude felicior 
nicht hieher. Denn da ſteht ab nicht vor 
Groascis, wie es doch ſeyn muͤßte, wenn die 
Stelle hier otwas erlaͤutern follte; ſondern es 
ſtebt bey dem Lobe, woran dieſer im Cicero 
angefuͤhrte Mann den Griechen uͤberlegen war. 
4 dem. Eomparationg, folgt der Ablativus 
oder 


“ 
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abet quam mit dem Nominativus/ nicht ab mit 
dem Ablativus ' Ab muß bier wohl auf alle 
Kälte fo viel als proprer heiffen, man’ mag 
min die Erklaͤrung Ceifpins annehmen: fles 
&i te pariaris mes carminibus; "oder man 
mag der Burmanniſchen Vermuthung fer 
hen Beyfall 'geßen: “fiat ab intzenio mollior 
ira tuo d, i.'ira, quam ego me meruifle fa- 
zeor, molliöt för, quia tu natura et mori- 
Büs’es mitis et elemens ad exempla'deorum;, 
Ab und ex foitimen bey den Dichtern ſo vor 
23:33. 34. gab der ungiuͤckliche Guͤnther mit 
einer kleinen Veränderung: Schlüne Bott 
Anf-jede Sünde‘ gieich mit Blitz und 
Doͤnker zu/ o wie wenig würden Greiſe 
und wo blieben ich und du!· Bey V. 37. 
hätte Horas Ti 2: 45. f. angefuͤhrt werden 
fönnen; eine Stelle würde die andere erläus 
tert haben. Bey79. go. entſcheidet Hrn H 
wieder nicht’ Ar. verſteht er mir dem Mi⸗ 
cyllus unter den Colchiern die,weldhe der fluͤch⸗ 
rihen Medea nachſetzten, und ſich um “Tomi 
herum niederlieſſen. Senft finden wit Diefe 
ganze Anmerfüngignt. Won den Baſternern 
Hätte wol ®. 198. etwas mehr Nachricht ges 
geben werden koͤnnen. 225. F’führeisit. 5. 
wieder nachee Stellen an. Was helfen die 
fe jungen Freunden Ovids ohne Urtheil und 
Aumend ng? So machts Hr. H. auch yore 
— wals 
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mals mit dem⸗ Cellar. Er fuͤhrt aus fine 
vortreflichen Qeographie Stellen an... :fage 
aber nicht kurz mas darinnen ſtehe, und Der 
arme Knabe / oder Zuͤnglitig weiß immet noch 
unicht, wo das Volk wohne oder ber. Ort liege. 
Deun wenn et Bis Buth ſelbſt hat, braucht 
er Henn H. Citatum nicht, Reberhaupt aber 
wuͤnſcht man Darum Anmerkangen uͤber einen 
Schriftſteller zu haben, uk des ermuͤdenden 
Aufſchlagens uͤberhoben zu ſeyn. Die Stelle 
321.7. hat bey aller ihrem Schmeicheleh doch 
etwas Groſſes. Hr. H. unterlaͤßt nicht, 2 
über die Kunſt Bemerkungen zu machen ; 
dies ruͤhmlich iſt · 280-302. kommen Dig 
angeführten :Beyfpiele Herrn Hu zu gehboͤuſt 
var. Wir; Rimmen darinn voͤllig mic ihm 
überein. 350. haͤtte doch, der Hr. Hofrath 
ſtringere den Anfaͤngern ein wenig erklaͤren 
ſollen, und da er es No Vi ca A 1: gechan 
hat, ſonkounte er hier jene Stelle anfuͤhreg. 
359. haͤttenden Anfängern. Accius ſollen ber 
kannt gemacht werden. Es giebht zwey ebene 
traliſche Schriftſteller dieſes Mamens der 
eine L Yokinsı;o oder Attius oder Actius 
¶ denn ſo verſchieden findet ſich der: Name) 
ſprach den alten Greiß Pacuv noch zu Taxent 
and farb nach Dem Hieron i)Chron,Eufeb- 
Diymp. 160:.2..€, N. 015.0. C. re 
ie gi 0 
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ſche Hutfe amgeitig bar." Hiepte Igirar-addi- 
dos verfus wollten wir Diefe Verſe nicht nen⸗ 
nein oder der ganze Ovid muͤſte ineptus fein) 
dem er Pan nicht aufpören, wenn er eimmal 
auf einen Gedauken nit. Un dem Gedan⸗ 
een, den dieſe Verſe ausdruͤcken, nahm Ovid 
gar zu viel Antheil. V. 118, lieſet eben die⸗ 

Schüler Ruͤhnkens mit Fabern: hos 
qui, quod hemo nefcit, amare docent. Heiß 
ſagt ta „ob er es billigt oder wicht, 
3°: ro, (Yin den Addendis:ftehe it 2 
welches ein Druckfehler iſt hat Here: die 
Muchinaſſang (er redet beſcheiden, coniectu⸗ 
riolam) vita arque auxilio zulleſen — denn 
via ⸗Aounnte es nicht heiſſen weil et der Pros 
ſodie nach kurz iſt. Der junge Hollaͤnder hat⸗ 
te Burmannen den zweyten ad Lot 
S. 665. und Anthol. Lat. I. 304. für ſich 
und ändert! Viliat, er auxilio ſubleuer vfgue 
io. Dis gefällt Here SH. fehr: Uber 
Zeinfins iftfe nody nicht Berußigt. Der fan 
das wiederhoßfte vinae nicht erttagen. Aber 
wiederhohlt · nicht Ovid ſehr oft? 8, 21. 20 
Hält Here von Medebach Wacker wieder 
vor unacht. Auch hier ureheile Hr. H. nicht. 
Mir: Finnen | feine: Machtſpruͤche erduldehi 
Here H. hätte uns Doc) immer ſagen follen; 
warum Hr. v. Wiedebach Wacker die Vers 
fe verwerfe? Ind was eu dazu ſage 2: Den 

2 ae | ein 
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ein Herausgeber muß über ſo etwas urtheilen 
Fr hat anders die Zeit, den Beruf, die Ib 
bigkeit dazu? Er fo wenigſtens am befien in 
der Reihe der dahin gehoͤrigen Gedanken, it 
dem ganzen Geiſte ſeines Schriftſtellers ſeyn. 
Aus gefaͤllt es, daß Hr. die Muthmaß 
fung des Claudius Civilis anfuͤhrt, welcher 
Ti. H. 236. (wieder durch einen Druckſehler 
233.) leſen wollte: bellaque cum vitiig irre- 
quieta geris⸗ Aber Schade iſt es, daß Hu. 
Hr auf: dieſen guten Mann erſt fiel, da ſein 
Buch ſchon gedruckt war. Denn in feinen 
Anmerkungen unter Der Stelle ſagt er kein 
Wort: Jalı da ſagte auch Heinſius nichts. 
Ovid wiederholt aber dem ohngegcht. Denn 
29.1234. ſagt er ſchon ſaſt eben Das... Aber er 
liebt Die Antithefen, und Das ‚war. eine herrli⸗ 
he Sache, otia und bella gerere einander 
entgegen ſetzen zzu koͤnnen. Auch bier vermiſ⸗ 
fſen wir eignes Urtheil. Tr. I.1, 65. ſagt 
Verburg : die. beyden Vergleichungen hingen 
mit Der verglichenen Sache nicht gut zuſam⸗ 
men,nund fragt: ob Ovid eine Taube oder. 
‚ein Lamm wäre? Ob Auguf ein Asbiche 
«sder/ein Wolf waͤre? Soiche Leute. welche 
‚Hier anſtoſſen, ſollten Doch niemals Dichter in 
die, Hand nehmen: .; Herv H. hätte: ſich dabey 
wicht aufhalten, oder allenfalls Das Ber 
eig dieſer —— zeigen ſollen, damit 
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jzange Leute davor bewahret werben moͤchten. | 


Guͤlden ft ’der': Ausfprud) "des Kuſtathius 
(id :Hom. Il ß, v. 87.'& 177. Abm. 
Ausg. )' öAryanıc wapa Bor) d bis EDepniorrei 
# vos di felten vaht das Gleichnis in 
allen Stuͤcken auf die verglichen Sacher Der 
Chemnitziſche Fadrieins iſt in unfern; Air 
geh ein verehrungs wardiget Mann in det Cti⸗ 
tie; wie die meiſten feiner Zeitverwandten und 
ſeines Namens,· aber bey Tr. L 3:4, verlei⸗ 
tete ihn wol feine Critik zu weit, wenn engut- 
ia für lactimẽ gefege: als zw niedrig anſah. 
Verburg unterſcheidet lacetima von’ gutta. 
Das letztere⸗haͤlt· er nur fuͤr einen Theil der 
DThraͤne der einem auch wider Willen ausge⸗ 
Prehßt würde? Dieſer Unterſchied koͤmmt uns 
gezwungemn vdr. Mir würden Die Urſache 
dieſes den Dichtern fo gewoͤhnlichen Ausdrucks 
nieber in der Aehnlichkeit aufſuchen / zumal da 
man auch imber von vielem Weinen gebraucht 
ML 3; 8 Mehrere neuere Sprachen be⸗ 
Bienen ſich dieſes Ausdrucks/ "ohne an ‘Den 
Verburgiſchen Unterfcyied zu gedenken. "Tr. 
IF. 6Nvbertheidigt Hr. H. Dis Diſtichon ges 
gen den Heinſius. Er meynt, Ovid babe 
wegen ſeiner zu Teiche Ader mehrmals gefehlt. 
"Uns dünfe-quaffara domus, f\ıbfidere;,. paf- 
“zes inclinatae im vorigen Diſtichon konnte ihn 
leicht auf! dieſen Ausdruch bringen, daß :et 
— | simam 


.r 
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riman facere von der Gluͤcksgoͤttin gebtauch⸗ 
te. Edler ift es freylich wenn Horaz fie mit 
beleidigendem Fuſſe (zuiursofa.pede, vßgı- ; 
govrı) eine ſtehende Saͤule umſtoſſen läßt, 1.35. 
14. Here auch zuweilen critiſche 
Murhmafjungen. Wir muͤſſen aber geſtehen, 
daß ſie nicht gluͤcklich ſind. Tr.,I, 3. 32. 
meynt er, man koͤnne alma ſtatt alta leſen. 
Aber Leſer Virgils wiſſen, wie gewoͤhnlich 
der Beyname .alta Rom war. Man vergl. 
Burm bey d. St. Er redet eben vom Car 
pitol und andern Tempeln der. Götter... Uns: 
duͤnkt in dieſem Zufammenbange das gewoͤhn⸗ 
liche alta beſſer zu ſeyn, als alma, welches ſo 
bekannt iſt, daß nicht erſt Servius dabey 
brauchte angefuͤhrt zu werden. 9, 8. will 
er ftätt aues, apes leſen. In alten zerſtoͤrten 
Thbuͤmern pflegen ja eben, Voͤgel zu, niſten, 
meynt er. Der vorige, Bers zeigt ja offenbar, 
Daß aues hier. Tauben bedeutet, und dieſe find: 
groſſe Freundinnen. der Stille und Reinlichkeit. 
Man braucht alfo weder apes, noch nach eben 
einer ſo ungegründeten Muchmaffung zu 
lefen: nullos ſordida cella (oder noch wunder: 
licher cera) favos. Tr. Il 6. willer ſtatt mea, 
meo leſen, ungluͤcklich. Gluͤcklicher verrheis © 
Digt er im 16. V. icta gegen Heinfins, der 
ifta lefen wollte. 211. will er crimine fra- 
Aus leſen d. j. viclus. "So koͤmmt im Vale⸗ 
u PB 4 rius 
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rius Flaceus vor: frangere iras Vater. Flae. 
IR 315. ventos VI. 354. u. fr w. aber doch 
immer mit einigen Nebenbedeutungen, die 
bey orimine nicht ſo gut angehen. Doch 
dünkt uns, lieſſe ſich dieſe Muthmaſſung hoͤ⸗ 
ren. 322. vertheidigt Hr. H. facia gegen. 
Burmannen wegen des Beyworts hellatrix 
im vorhergehenden Verſe. Mehreres erlaubt 
uns der Raum nicht uͤber den kritiſchen Theil 
dieſer Ausgabe zu ſagen. Welche kritiſche 
Arbeit kan man aber im Ernſte in einem hal⸗ 
ben Jahre hervorbringen Pur ein Caſau⸗ 
bon konnte auf Reiſen einen: Kommentar 
über den Theophraſt ſchreiben; aber ficyers 
‚lich würde er noch Beffer.gerathen ſeyn wenn 
er ſich mehr Muͤhe gegeben haͤtte. 

Wir wollen nun die pbilologifche Saite. 
dieſes Ausgabe kurz betrachten, um den Le⸗ 
fern auch hiervon einen Begrif zu machen. 
Ueberhaupt hat Here H. das Verdienſt viele 
Stellen gut erklaͤrt, viele einzelne über beſon⸗ 
dere Stellen und Gebräuche geichriebne Schrif⸗ 
ten und befonders Werke über die Kunft und 
ihre Geſchichte angeführt zu haben. Wir 
verlangen aber vom einer guten Ausgabe, tag 
fie alte Stellen erlaͤutern, kurz, und bey eis’ 
nem Dichter in Profa. Denn das bloffe Anz 
führen von ähnlichen Stellen in Diefem oder: 
jenem Dichter, wie Burmann shut:;, » 

oa Ö 
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oſt weiter feinen Nugen, als daß einer ſchwe⸗ 


ve. Stelle noch ‚eine, ſchwerere beygefuͤget 
wird. Zuweilen, wiewol ſparſamer, nimmt 
auch Herr H. Rücficht auf Die; dichteriſche 
Kuuft Dvids, Aber hier finder, er vieles 
ſchoͤn, was wir langmeilig finden ‚würden. 
Doch der Lefer urtheile ſelbſt. Wir wollen 
einige Proben. geben,; wie Der — — 
ſeinen Die bebandelt bat. 


Tr. L I ; 100. Achilieo moge.; FW 
verweiſet blos auf den Hygin. Tas ſoll ſich 
aber der junge Leſer für weichen Doch eigentiich 
dieſe Ausgabe veranſtaltet iſt, nun dabey den⸗ 
ken, wenn er den Hygin nicht bey der. Hand 
bar? ..: Mit wenigen Worten war. die Stelle 
erklärt... Dann fonnte er, den Hygin anſuͤh⸗ 
ven „damit der Schüler wufle, woher: man 
ſolche Weisheit ichöpfte. 5, 21. leiter Hr. H. 
den Beynamen des. Pylades. Phoceus, 
von dem Worte Goxsoe, Phocenfisher, Erſt 
muß es Pansüs :gefchrieben ſeyn; und dann 
kann hievon das e in Phoceus nicht: lang ſeyn. 
Die zweyte Meynung, die er anführts: von 
Phoeus, feinem Urgroßvater, iſt ohnſtreitig 
die cichtige. Pauſan. Corinth. c. 29, S. 
14% Gut erklaͤrt Hr. Hl, Sn 72, inge⸗ 
nuas vires: ingenuae i. e. exiguae (ve quidam 

weils quoque leguat: a ‚quidem fuit ip- 

5 ter- 
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terpretamentuin) imhecilles quales ſunt⸗ 
hominum ingenuorum et ãn ingenuis artibus 
liberäliter educatorum/ non fervilibus laböris' 
Bus duratorum. !Seruienim Viribus corporis 
cenſentur, et quo validiores, eo cariores 
emebaritur, fed in’ ingenuo homine mode- 
ratae fufficiebant. v.Burm. ad h. 1, Gräeuium 
ad Cie. de Senectl: e. 10. Mart. 1.46.60 
lnualidum eſt nobis ingenumque latus. Bey) 
Tr.1, 10, 1. wundert uns, daß Herr H da 
er einmal fo viel anfühte, des Herrn Eins 
ſchede Schrift nicht augefuͤhrt hat (Philol. 
Bibh 1,74. 246.) Auſſer dem Heinſius 
bey di St; find Hauptſtellen Scalig: ad a. 
634. Chr, Eufeb. Selden de Diis Syrr’Sal# 
maf. Exerc. Plin. 570." Hm. Moten fiud 
gröfteneheils Burmanns, Micylls u a. eigne 
Wortes: Angefuͤhrt wird es nur zuweilen. 
In den Trauerſchreiben iſt ſo viel poetiſche 
Gelehrſamkeit. Dieſe haͤtte doch den-jumgen 
Leſern mehr ſollen erklaͤrt werden: aber wo 
Hr. Burmann, Heinſius, Micyllus nichts 
haben ‚da findet man ſelten beym Hn H. etwas. 
So Tr. 20. Die Rede iſt von dem Orakel⸗ 
ſpruche, den det verwundete Telephus bes 
Fam, bey Dem Hülfe zu ſuchen, der ihn vers 
wunder hätte. Didys Crew ll. e. 16. Den 
jungen Menſchen möchten: wie fehen )- der v. 
29. verftimde, ohne Die Worte des Cioſanius 

I | Y | in 


in der Durm. Ausgabe: hed dieſer Stelle 
oder den Sueton (Claud, 2 1. Ern,;) im Ko fa 
zu haben, im welcher letztern Gtelle- che 


daß der Hexrolda Der- zu dan, Spielen. einlud, 


auszurufen pflegte: hos ludos pemo.veltrum 
ſpeca vit moee ſpt dacurus eft,,...AWie fan eng 
ein junger Menſch dis alles wiſſen, wenn es 
ihm: der Erklaͤrer nicht ſagt ?. Das ſoll ihm 
der muͤndliche Lehrer erſethen, wird Her H. 


antworten Aber hat. der; Lehrer immer. die 


nöthigen Bücher, zumal. der Hayslehrer? 
$ernen nicht viele junge Leute ohne Lehrer? 


Wenigſtens fan der Lehrer nicht alles mit ‚fer - 


Ben: Untergebenen Iefeny,. und mauches bleibs 
dem eignem Fleiſſe der letztern uͤbetlaſſen. 
Die Erklaͤrung vom 28. B-können wir nicht 
billigen · tua nune, mitiſſime aelar kiat 
ah ingenio mollior ira meo·Hier ſagt Hr 
H. forte interpretari licet, mollior, quam 
ego ingenio, h. e. carmine meo, laudari 
pollim; , ‚Dis verſtehn wir kaum; und dann 
Schicht ſich die Stelle aus, dem, Cieero Brur. 
%.,16; ledıilleGraecis ab omni laude felicior 


nicht hieher. Denn da ſteht ab nicht vor 


Graecis;, wie- es doch ſeyn muͤßte, wenn die 
Stelle bier etwas erlaͤutern ſollte: ſondern es 
ſtebt bey dem Lobe, woran dieſer im Cicero 


angefuͤhrte Mann den Griechen uͤberlegen war. 


zen dem Comparativus folgt der. EHalaeieus 
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23:33. 34. gab der ungiuͤckliche Guͤnther mit 


Härte wol ®. 98." etwas mehr Nachricht ges 
geben werden Tönen 225. fafuͤhrt Hr. H 
wieder nackte Steffen an. Was Helfen die 
fe jürgen Freunden Ovids ohne Urtheil und 
Aumendüng? Se machts Ar: H. auch * 
na mais 
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mals mit dem⸗ Cellar. Er fuͤhrt aus feinen - 
vortreflichen Eeographie Stellen ana; ſagi 
über nichtifurgs: was darinnen fiehe, und der 
arme Knabe; eher Zünglinig weiß immer noch 
. wicht „109 das; Volk wohne oder ber. Ort kiege, 
Deun wendet bie Builpklbfi- bar, braucht 
er Hrn H. Citatum nicht, Reberhaupt abet 
wuͤnſcht man Darum Anmerkangen uͤber einen 
Schriftſteller zu haben; vum des ermuͤdenden 
Aufſchlagens uͤberhoben zu ſeyn. Die Stell⸗ 
221. f. hat ben alter. ihren Schwmeicheleh doch 
etwas Groſſes. Hr. H. unterlaͤßt nicht, * 
über die Kunſt Bemerkungen zu machen / 
ches ruͤhmlich iſt. 280302. kommen Die 
angeführten Beyſpiele Herren He zu gehoaͤuſt 
ver. Wir Rimmen darinn voͤllig mit ihm 
überein. 350. haͤtte doch der Hr. Hofrath 
ſtringere den Anfaͤngern ein wenig erklaͤren 
ſollen, und da er es Ties Vi 6,2 1, gerhan 
hat, ſononnte er hier jene Stelle anfuͤhreng. 
359: haͤttenden Anfaͤngery Aceius. ſollen be⸗ 
kannt gemacht werden. Es giebt zwey bear 
traliſche Schriftſteller dieſes Mamens sn DOE 
eine L. Yocinsı,n oder Attius oder Actius 
(dent, ſo verſchieden findet ſich der: Name) 
ſprach den alten Greiß Pacuv noch zu Taxent 
und ſtarb nad) Dem Hieron in Chron. Euſob. 
Olymp. 1 qo. 2. E. R.G t . v. Ei 139. * 
19:3 | geboh⸗ 
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hebohren ER. 884. 0. € 17611 Eimandrer 
tebte zur Zeit d⸗ Jul Caͤſarshat · die Iliade 
ins Lateini Kůuberſetzt und wars ein Pedant 
vach Valer Warairzu Wvid — 
auf die eheotranfehan ————————— da 
kb wir noch von 0 die Titel haben. (Deb 
HFSEH Won dem altenifindgr der jum 
geitefer Hier gichts· Er denkt mohl’gar an 
den Plautus. Murmann harte auch nichts 
Solche Kenniniſſe ſind doch jungen Leuten 
voch nůtzlicher als zur Unzeit geſammilete te: 
Fasten. 50die Maͤdchenſchule it. Row; 
die Burmann aus dieſer Stelle ſchlieſſen woll⸗ 
3 iſt Hrnu H moch nicht genug erwieſen > Gr 
giebt ſich viele Mühe: dieſe lange gedehnte 
Stelle von 999407. aus dem Aygin, Apob 
doder.u. kw: zu erlautern (CE HEVDT: 
nyah'ies 9: re BL ER 5 
Ni Mer Raum⸗ erlaube uns nicht: 6 von der 
Dontifchen: Brieſen mehr zu: / ſagen. Det 
vr des Hrn! Hofes ift darinn ſichtbarer. 
gewiß wuͤrde er mehr geleiſtet haben‘, 
wenn er ſich einen tichtigen Plan gemacht. und 
Dani ‚init: gehoͤriger Muffe ausgeführt. haͤtte. 
Wir Bitten ahm uns die uͤbrigen Werfe Ovids 
mit mehrerm Fleiffe zu Hefern; und beſon⸗ 
Ders-auf die Geſchichte des: Textes ſeine kri⸗ 
tiſchen Augen zu wenden; die moch vdilig un⸗ 


ER bear⸗ 
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bearbeitet ift. Die erften Linien: hat der Hr. 
D. Erneſti dazu in feiner Vorrede der Fi 


ſcherſchen gejogen..„, Uebrigens 
winmpoels Diefe, Bänd ppa Vtücſeharn. 


Pelimoch muſſen wir erinneth/ daß Hr. 9 
nad) den Vorreden .. Addendis ein 
Leben Ovids und eine Ehronologiest 
Gig, die in Diefeitn Bande —4 
behgefügt hat. “Er hat hier aus der Ver⸗ 
Posrtenſchen· Ausgabe: ( Cob. 17212. 8. 
Heumanns Conſpect. V. 26): geichöpft, 
mMoe Welcher: er⸗auch den Inhale bey. fes 
Der Elegie und bey jedem Btrieſe ¶ genom⸗· 
“en hat, Auch iſt ein Meines“ Verzeich⸗ 
is angefangen.“ Ruͤhmen muͤſſen wir end⸗ 
ich die einem Humaniſten anſtaͤndige Be⸗ 
ſcheidenheit und Maͤßigung/ mit der· Herr 
IH der Vorrede die Angriffe ertraͤgt, 
die im Schulmagazin und in den Ag: 
merkungen über, den Anakreon auf ihn 
gefchehen finds d ·. a4: TUNER), 
et nd ‚piliitn Sl. 92 
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er b F Me Zeigt über da daB 
— * Genie 
Les Mur dem En * F ——8 
* rt am Madn 177 ne bi 
b N eu Ueberfeher des. "gegenwäctigen Va⸗ 
ſuchs verdienet Deu Dan aller Bun 
derer be or er — „eine. — 
in die Häudestiefert, die ſo xeich an s 
ſten kritiſchen Bemerkungen iſt, "ern R 
‚Kiebhabery: folauge: vergebens, geboft wor J 
Sie way bisher in Engiand felbft eine 
‚tenbeitz und Hrr Hofrath Michaelis, ward 
Beſitzer des einzigen Exemplars, Das der je 
verſtorbene Verf, von wenigen, ‚Die ir 
| — laſſen, nech Deuchland geſchickt 
atte. 507⸗ 1 mi * 


Eee — — ——— ſollte nun Der 
Vorlaͤufer eines gröffern Werks ſeynt es wa⸗ 
re alſo unbillig, wenn man den V. allein 
nach dem beurtheilen wollte, was er geleiſtet 
bat, und nicht nach dem; was er allen Bermus 
thungen nach haͤtte leiſten kdunen — und doch 
iſt ſelbſt dies Vorſpiel ſchon ſo intereſſant, daß 
wir mit dem groͤſten Vergnuͤgen das Geſchaͤft 
——— unſere Leſer mit allen ſeinen 

Schoͤn⸗ 
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Schönheiten und kleinen Unvollfommenheis 
ten bifannt zu machen. — Er bringe die 
Marerien unter gewifje nicht allzubequeme Abs 
fehnitte, Die wır der Ordnung nad) beleuchten 
wollen. | 
Man fan den Homer von vielen Seiten 
betrachten, aus fehr verfihiedenen Abfichten 
lefen : als Dichter, als einen Mobler der 
phnfiichen ſowohl, als firtlichen Natur: als 
den Eoder der älteften gricchifchen Religion, 
und Mythologie: als das Archiv der für die 
Griechen fo  intereffanten Ueberlieferungen 
Der älteften Zeit: als einen getrenen Gerchichts 
fchreiber der Sitten und politischen Ausbils 
dung, Die die Gefellfchaft in Griechenland 
zu feiner Zeit erreicht harte: endlich als eng 
der aͤlteſten und zuverläßigften Denfmähler 
von dem Zuſtande der Handwerker, Künfte 
und Wiffenichaften. Dan fan leicht voraus 
ſehen, daß Wood nad) dem Maaffe der Kent: 
niſſe feiner Leſer, und den verichiedenen Ges 
fihrspuneten, aus welchen fie deu Homer ges 
lefen Haben, mehr oder weniger Beyfall erhals 
ten werde. u | 
Ohne jemanden in feinem Urtheile vorzus 
greifen, geftebn wit aufrichtig, Daß er fich 
nicht alfenthalben gleich bleibt, Vortreflich 
ift er immer, wann er den Homer als einen 
Topographen von Jonien, als einen Mahler 
Phil Sibl, 2.35t, Q j der 
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der Natur und ihrer prächtigften Auftritte, 
wie fie ſich in diefen fehönen Gegenden Aſiens 
zeigen, — und als Verſificateur betrachtet. 
Viel weniger haben uns feine Bemerfungen 
über die Homerfche Götterlehre, Sitten und 
poetiſche Kunst gefallen. \ Hier fcheine ihm 
theils der tief ein dringende pbilofophifche Blick, 
theils die noͤthige Gelehrſamkeit zu fehlen. 
Wir wollen uns rechtfertigen. 


Bon den Baterlande Homers. 


$efer, die nur einigermaffen an den $es 
bensumftänden dieſes groffen Dichters, und 
an dem lebhaften Eifer, womit fo viele 
griechiſche Städte fich ıbn, als ihten Landes 
mann anmaßten, Theil genommen haben, 
Die ferner daran verzweitelt, aus Der unges 
beuren Maffe von Gelehriamfeit, und wider: 
fprechenden Fabeln, die Euper, Küfter und 
Fabrieius fo muͤhſam zufammen geſchlept ba: 
ben, über dieſen Punkt zu einiger Gewisheit 
zu gelangen, diefe werd.n ſich nicht wenig 
freuen, wenn fie auf die feinen, aus dem Has 
mer felbft aezogenen Beobachtungen ſtoſſen, 
die das’ Varerland Diefes groffen Mannes 
ziemlich richtig beftimmen. W. beweift nems 
lich aus der dem Homer eigentiichen Manier, 
die prächtigften Auftritte der Natur zu mah⸗ 


len, 
® 
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len, aus der geographifchen Befchreibung 
der. Lage von Dertern, und ihren Entfernuns 
gen, daß der Standpunft des Dichters noths 
‚wendig in Jonien gemwefen feyn muͤſſe. Alle 
Phänomena der Natur hatten ſich mit ih⸗ 
ren fleinften in Dividualijchen Beftimmungen, 
fotief und feft in feine Phantafie gedrückt, dag 
er- felbft alsdenn. wenn er allgemeine Schils 
derungen, von allen ihren localen Umpftänden 
entblößt, liefern wollte, unvermerfe alle Züs 
ge aus Jonien herhohlte, und durch diefe 
Täufchung feiner Einbildungskraft nicht felten 
zu Fehlern wider Die Geographie und Natur 
Geſchichte verleitet wurde, Wir würden die 
. vortreflich gewählten Benfpiele alle anführen, 
wenn wir nicht jeßo voraus fegen fönten, daß 
unfere Leſer fie in dem Werke felbft nachlefen 
würden, Ä | 
Eine zwote für uns eben fo interefjante 
Bemerkung ift diefe: daß die meifterbaften 
Befchreibungen natürlicher Gegenftände und 
Begebenheiten, mit der Natur, die Homer 
befang, und IB, nad) einigen taufend Jahren 
beobachtete, übereinftinnmen, und im firengften 
Berftande wahr find, MWeru wir jeßo den 
Homer lefen, fo werden wir nicht blos von 
der unmiderftehlichen Gewalt feiner Dichtkunſt 
bingeriffen: jeder Zug wuͤrkt mit verdoppel- 
ter Intenſion auf unfere Phantafie, weil wir 
Q2 jetzo 
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jetzo von ihrer Wahrheit uͤberzeugt ſind, und 
uns freuen daß dieſer goͤttliche Dichter uns 
nicht blos mit phantaſtiſchen Bildern taͤuſcht. 
Man vergleiche S. 46. die Stelle des Homers 
mit den topographiſchen Nachrichten, womit 
Wood ſie erlaͤutert: und gebe auf das innere 
Spiel ſeiner Empfindungen acht. Wir ſind 
uͤberzeugt, daß ein jeder fühlen werde, wie 
ſehr die Neigungen dieſes dichterifchen Ges 

mäldes Durch Das Intereſſe der Wahrheit ges 
winnen. Er vertheidigt, zu gleicher Zeit 
die Ehre des Homers als Geograpben: ©. 50, 
Es ift uns unbegreiflich, wie alte und neuere 
Leſer des Homers bey einer, Jolchen Enthuſias⸗ 
mus erzeugenden Lektur, fich ben fo vielen Falten 
Blute haben erhalten fönnen, als dazu nöthig 
ift, in den unnachahmlichften Gemälden - 
Anlaß zu geographifchen Chicanen zu-fuchen. 
Wir find W. unendlich mehr für die Erhös 
hung des Verdienftes Homers als Dichters 
der Natur, als für alle Ehrenrertungen ſei⸗ 
ner geograpbifchen und feientififchen Kennts 
niffe verbunden, Wer nicht eine todte, gang 
erfrorne Eiubildungskraft bat, und nur einis 
germaffen von dem görtl-chen Feuer, das in 
Homer brannte, entzündet ſt: wird felbft bey 
dem hartnäckiaften und oft wiederholten Stu— 
dio diefes Vaters der Dichter eben fo wenig 
dergleichen Eleine Zehler bemerken, als manim 
| Stande 


* 


Original:Benie des Homers. 233 


Stande iſt, ben Der Lektur eines hoͤchſt intereſ 
ſanten Werks die eingeſchlichenen Druckfehler 


aufzuzaͤhlen. 


Eine dritte, aus dem Innerſten des Ho— 
meriſchen Genies, geſchoͤpfte Bemerfung Fön: 
nen wir unmöglich vorben gehen, da fie zu: 
gleich zeigt, wie viel die nähere Beftimmung 
Des Baterlandes Homers zur Aufklärung fer 
ner dichterifchen Dianier Beytragen koͤnne. W. 


fagt nemlich (©. 57.) dag Homer- den Schau: 


plaß feiner poetifchen Wunder Deswegen in 
Die Reiche des Alcinons und des Ulyſſes, indie 
füdlicyen Küften Italiens und Siciliens ver 
lege, weil dieſe Länder von Jonien anı weite: 
ften entferne, und feinen gandesleuten nicht fo 
befannt waren, Daß er Dadurch gezwungen 
worden wäre, feiner fchöpferifehen Einbildungs⸗ 
kraft Gränzen zu ſetzen. Eben Daher erklärt 


er auch die groffe Sparfamfeit des Homers 


in den Beſchreibungen Phoͤnieiens, Egyptens, 
und ſelbſt der Gegenden, die dem Schaupla— 
tze des Krieges am naͤchſten lagen. Sie 
waren theils durch die Nachbarſchaft, theils 
durch den Handel, und genaue hifteriiche 
Nachrichten feinen Landesleuten zu bifannt, 
als daß er bier Stoff genug zu neuen Gemäls . 
den, und intereffanten Erdichtunge ı gefunden 
hörte. Egyhpten hätte unfrer Meinung nach hier 
ausgenommen werden mäffen, weil wir aus 

— ziem⸗ 
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ziemlich zuverläßigen biftorifchen, Nachrichten 
überzengt find, Daß es zu Homers Zeiten den 
Griechen faft noch eben fo unbefanne war, 
als uns jeßo- die Südländer find, und weil 
überdem Homer in den Schickſalen des Men: 
laus in Egypten, fich fo viele Freyheit in Er: 
Dichtungen erlaubt, als er fich in einer jeden 
andern Stelle nur genommen hat. Ueberden 
erftern Punkt verweifen wir unfere £efer auf 
den Herodot (Lib.ll, 152. etDiod,Lib.I,p.78. 
Ed, Weffel.) 

Ehe wir diefen Abſchnitt verlaffen, müf 
ſen wir unfere Leſer auf eine unbeftimmte Re 
densart unfers Schriftftellers aufmerkfam ma; 
chen. Er nenne nemlid) den Homer, Ori⸗ 
‚ ginal, ein Dreiginals Benie aus dem einzis 
gen unzulänglichen Grunde, weil er vor allen 
nachfolgenden Dichtern dem Glücfe dieſen 
Worzug zu danfen hatte, die wichtigften Ber 
gebenbeiten und Gegenftände aus der Matur 
zuerft zu fehildern; und im Gegenfaß nennt 
er befonders Birgilen eine Copie, weil er dies 
felben Objekte nicht nach einer genauen Bes 
obachtung der Natur, ſondern nad) Homes 
rifhen Gemälden zeichnete. In dieſer 
Parallele finden ſich vicle Unrichtigfeiten. 
Homer, und Virgil fehilderten nicht immer 
Diejelben Gegenftände: Die Natur müfte in der 

That ſehr einfoͤrmig ſeyn, wenn nicht = 
| gilen 
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gilen und einem jeden andern Dichter, ein uns 
endlicher Theil felbft der fichebaren finnlichen 
Welt, Die Homer unbeobachtet, und unansges 
mahlt gelaffen hatte, uͤbrig geblieben wäre. Aber 
auch diefelben Gegenftände, die Virgil nach? 
ber befchrieb, waren vom Homer nicht ganz ers 
ſchoͤpft: und gefeßt aud), daß er fie bis auf ihre 
Fleinften Eigenfchaften, bis auf die unbemerk 
barften Züge befchrieben hätte; konnte nicht ein 
fo feuriges Genie, als Birgit war, Die Natur 
in ihr felbft eben fo qur, als im Homer, ihrem 
Spiegel ſtudieren? Micht eine jede Ueberein: 
ſtimmung in den Gemälden zweyer Dichter ſetzt 
voraus, Daß der fpätere nur nachgeahmt, nach» 
empfunden habe: man verwechfelt hier nur 
gar zu oft zum Nachtheile groffer Männer 
die genaue Beobachtu g der Narur, wozu 
junge Genies Durch Die geftür der alten Dich: 
ter veranlagt werden, mit einer felavijchen 
. Ueber 'ragung aller Züge, deren nur ein hirn⸗ 
Iofer Nachahmer ſich fehuldig machen fann. 
Es ſcheint auch, als wenn IE fich von dent 
Worte, Narr, einen zu eingefchränften Be⸗ 
griff gemacht, und nur Die fichtbare, in nniere 
äuffere Sinne würfende Körpermelt Darunter 
verftanden habe, Denn die firtlicye und bürgerlis 
che Welt, die Homer beichreibt, ift augenfchein: 
lid) von derjenigen , die Virgil uns mahlt, 
himmelweit unterfchieden. 

Q4 Don 
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Bon Homers Neifen und zuerſt von 
feiner Schiffahrt. 


Es ift ſehr mwahrfcheinfich, daß Homer 
gereifer, und war zur See gereiſet bat, weil 
er mit der Sprache Des Schiffers und des 
Schiffszimmermanns fo genau befannr ift, 
Don S. 65-74. fagt cr etwas, mas biels 
leicht niemanden von nufern Leſern unbekannt 
ſeyn wird, Daß die Schifffunft zu Homers 
‚Zeiten noch in ihrer Kindheit war, und man 
- Deswegen gezwungen wurde, Die offene See 
fo viel als möglıch zu meiden, 

Folgende Bemerfung war ung von einem 
W., der die Geographie Homers fo forgfültig 
ftudire hatte, hoͤchſt unerwartet. Er jchließt 
nemFic) aus den bildlichen Medensarten, Daß 
Die Sonne aus dem Ocean herauf: und in 
denſelben hinab ſteige: Homer müffe von den 
Phöniciern, Die Die Säulen Herfuls wahrs 
ſcheinlich Damals ſchon umſchift hatten, erfaßs 
ren haben, daß unfere Erdkugel mit Wafler 
umgeben fer. Eben der Homer, ter weder 
Das Adriatiſche Meer, noch irgend ein andes 
res fand, was von Italien weftwärts bis an 
Die Meerenge von Gibraltar liegt, kannte; 
der es wagen durfte, Sıbafa, Sicilien und 
die Küfte Stalins zum Echauplaße von Paz 
tagonen und Niefen, und andern poetifchen 

Uns 


! 
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Ungeheuern zu machen: der ſollte vom Ocean 


genauere Kenntniffe gehabt haben, als Heros 
Dot und Das ganze.berodotifche Zeitalter harte? 


‚ Dan fehe das zweyte Bud) das 21 und 23fte 


# 


Cap., wo er die Meynungen derer als fabel; 
haft anführe, Die den :fprung des Nils aus 
dem Ocean herleiten, weil, wie er fagt, 
ihm. kein $luß bekannt fep: der die ganze 
Erde umflieffe. Man weis, daß der Ocean 
noch zu Aleranders Zeiten, wo Griechenland 
ſchon io lange philofophirt, und die Natur 
beobachtet hatte, eben das war, was zu 
u zeiten Sicilien und Stalien war: 

ine Scene der ungeheureften Fictionen, die 
man felbfteinem Dichter kaum verziehen hätte, 
W. hat wahrfcheinlich eine Stelle aus dem 
Diodor (B. l. S. 22 Weß. Ausg.) überfer 
ben, wo er ſagt, Daß der Nil anfangs wxexyy 
genannt worden, welches Wort die Griechen 
nachher in wusevos umgefchaffen. Wir geſte⸗ 
hen, daß ſich dieſe Auslegung nicht allent— 
halben brauchen läßt, wo wxexvos im Homer 
vorkommt: "Doch würden Die Auslegungen 
nic)t weniger unnatürlich werden, wenn man 
Dies Wort Ducchgehens durchs Atlanrifche 
Meer überiegen wollte- Die Reife der Göt; 
ter zu den Yerhiopiern, worunter man in den 
älteften Zeiten die Einwohner von Ober⸗Egy— 
pten verfianden haben fol, und die Steffen, 
| as wo 
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wo Homer den Dcean für den Vater. aller : 
Dinge erklärt, wurden dem Diodor von den 
Aegyptiſchen Pricftern alle daraus erläutert, 
daß Homer unter Dem Oeean den Dil verftan« 
den habe. (Diod. I, p. 110.) 

Eben fo wenig fcheint es uns fo unmiders _ 
fprechlich,, als Hr. WB. glaubt, daß Homer das 
ganze ſchworze Meer gekannt habe, (S. 76.) 
die Stelle worauf er zielt, ‚beweift es nicht: 
fie fteht im Anfang des drenzehnden Buchs 
der Sliade, und ift der Eingang in Die Ber 
fehreibung,, wo Jupiter, der von Ida aus dem 
Streite zufah, fein Angeſicht von dieſen blu— 
tigen Auftritten auf Die entgegengeſetzte Seite 
>. der Thracier, Myſier und Hippomolger wen: 
det. Jupiter müfte ein unbegreiflicd) fcharfes 
Auge gehabt haben, wenn er von der Spiße 
des Ida aus die Nationen bis ans ſchwarze 
Meer hätte überiehen Fönnen. Weder von 
dem eigentlichen Griechenlande aus, nod) von 
den Aſiatiſchen Küften, die die Griechen be: 
wohnten, konnten fie früh durch Landreiſen 
Kundfchaft davon einziehen, weil eine Menge 
von barbarijcyen Nationen dazwiſchen lag, 
mit denen die Griechen nicht die geringfte Ger - 
meinichaft hatten, — Und Geereifen in Dies 
gefährliche Meer, die würde Homer, der alle 
alte Sagen fo forgfältig fammlete, und fü 
poetiſch zu nußen wufte, gewiß irgendwo ans 

geführt 


Original⸗Genie des Homers. 239 


gefuͤhrt haben. Weder die Donau, noch 
der Phaſis finden ſich im Homer, da er 
doch fo oft Gelegenheit hatte, ihrer zu erwaͤh—⸗ 
nen, mwahn er nemlich alle Söhne und Toͤch— 
ter des Oceans aufzaͤhlt, — oder Öleichniffe 
von reijfenden, mächtigen, und feierlichen 
Fluͤſſen hernimmt. — Bende trift man, 
um dies beylaͤufig zu erinnern, im Heſiod an. 
Einer von den Gruͤnden, die uns glauben 
machen, daß Heſiod um vieles juͤnger ſey, als 
Homer, — die wir aber hier nicht alle ans 
führen fönnen, 

Richtiger find Die Bemerkungen ©. 77. 
die W. über die päts&utdecfung des Adria: 
tifchen Meers, und eine widerfinnig fcheinen; 
de Fahre des Virgiliſchen Autenors macht. 
Wir verweifen den Leſer auf die Stelle felbft. 


Bon den Winden im Homer ©. 86. u.f. 


Ein Beweis von der Unvollkommenheit 
der Schifffunft damaliger Zeiten, ift auch 
diefer, Daß Homer nur die vier Hauptwinde 
nennt, Eurus, Motus, Zephyrus, und Bos 
read, Die beyden erften kommen feltener 


vor, als die legtern: er fchildere den Zepbys 


rus als einen heftigen unfreundlichen Wind, 
der Schnee und Regen bringt: zweymahl 
weicht er von dem Charakter, den er Diefem 

Winde 
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Winde fonft durchgebendsgicht ab, (S. 88.) in 
der Beſchreibung der Elnfichen Gefilte und 
Der Gärten des Alsinons, wo er ihn als einen 
fanft Fühlenden ; fruchtbaren Wind befchreibt. 
Hier bricht W. in eine gar nicht paffende Lo— 
beserhebung des Homers aus, Daß er. nem: 
lich) die Attributen und Eigenfcyaften der Ge: 
Gegenftände aus dir Natur immer nach der 
Merfchiedenheit der Laͤnder verändere, da er 
ihm Doch felbft im erften Abfchnitte mehrere 
einem groffen Dichter leicht verzeihliche Nach: 
läßigfeiten dieſer Art, vorgeworfen batte, 
Virgil (Dies glauben wir geen ) ift in Anſe— 
bung der geögraphifchen Genauigkeit noch 
weitunter dem Homer. er lieft aber diefen 
Dichter, wie Den Strabo, beyde Augen auf 
eine Special⸗Charte gerichtet? Gemälde koͤn⸗ 
nen mit der böchften Dichterifchen Schönheit 
die vollfommenfte Webereinftimmung mit der 
Natur, Die der Dichter Beobachter hatte, vers 
einigen, — und Doch geographiſch unrichtig 
feyn. So lange dergleichen Fehler nicht fo 
Aufjerft grob find, daß fie Die Illuſion ſtoͤren: 
muß man fie feinem Dichter vorwerfen, wenn 
er dadurch an poetifcher Schönheit gewinnt, 


VonHomers Geographie von®.96-146. 
In den vorhergehenden Abfchnitten hatte 


W. ſchon fo viel von den geograpbifchen Kent: 
fen, 


.. 
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‚niffen des Homers gefagt, daß die meiften $es 
fer fid) wundern werden, bier. noch einen eis 
“genen Abſchnitt über eine Materie zu finden, 
Die vorber ſchon erfchöpft zu ſeyn ſcheint. Man 


fiebt aus dem beftändigen Rückfall zu Diefen . 


Lieblings-Ideen, Daß der V. bier in feinem 
Bade iſt. Homers Charte und Befchreibung 


von Griechenland würde feinem Ausfpruche 


nac) einen ganzen Band erfordern, Sein 


Schiffsverzeichniß und die darinn vorfommens 
den Befchreibungen von griechifchen Städten 
und Gegenden waren den Griechen die verehs 
rungswuͤrdigſten Denfmäbler, worauf man 
fidy in den wichtigften Streitigkeiten ale auf 
aͤchte bewährte Urkunden berief, und die die 
Fünglinge vieler griechifchen Staaten, den 
Befehlen ihrer. Gefeßgeber zufolge, auswens 


Dig lernen muften Wood beklagt fich bitter 


darüber, daß Pope ſich befonders bey dieſem 
Buche ſo viele Freybeiten bey der Ueberfes 
Bung feines Originals erlaubt habe. Doc) 
geſteht er ſelbſt, Daß die Nothwendigkeit 
P. zwang, dieſes Buch ver Iliade durch 
mannichfaltigere Umfchreibungen anziehens 


u un 


der zu machen, da es für uns eines der am 


menigften Intereſſanten ſey. Homer ſchil— 
dert die Natur aufs allerpuͤnktlichſte: wo 
man hier nur Einen Zug weglaͤßt, hinzu 
thut, oder verändert; fo iſt Das ganze geogra⸗ 
— phiſche 


—W 
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phiſche Gemälde entſtellt. — In folgender 
Stelle hat W. ſich wie es ſcheint, von einer 
Hyper bel uͤbernehmen laſſen: S. 99. „Nicht 
„nur Dinge, die ihrer Natur nach dauerhaft 
„baft und ewig find, Felſen, Hügel, Thaͤ⸗ 
„ler, VBorgebirge, u. f. w. Die uns Homer 
„beichrieben bat, find noch jeßo häufige und 
„unmiderfprechliche Beweiſe feiner Genauigs 
„keit, und zeigen ung, Da jedes Beywort fo 
zangemeffen, fo paflend ift, wie treu er bier 
„die Natur copirt hat, fondern aud) fo gar 
„feine Der Veränderung mehr. unterworfenen 
„gandfchaften, ſchattigten Wälder, grünens 
„oen Fluren, blühende Wiefen, Weiden und 
„Ackerfelder, mit alten Abwechslungen von 
„Korn: Wein: und Oelbau ſtimmen noch 
„mit dem jeßigen Anblicke jener Länder zum 


„Erſtaunen überein, 


Daß die Ausleger die Stelle im Homer 
(Odyſſ. IV. 359.) fo ſchwer gemacht haben, 
ift ein Beweis, daß nicht alle griechifchen 
Scyoliaftendie Hauptfchriften ihrer Nation ger 
lefen, und dag unfere neuen Dichtererflärer 
nicht allemahl gehörig in den beften Reiſe— 
befchreibungen bewandert find.  Menelaus 
giebt nemlich in der angeführten Stelle Pha⸗ 
ros als eine Tagreife von Egypten entfernt 
an. Diefe Rechnung war den Granımatis 
fern unbegreiflich, da Alerandrien nicht ae 

ma 
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mal eine Meile von Pharos lag. Die bey: 
den Hauptdata, die die Schwierigkeit, wann 
eine darinn liege, sogleich auflöfen konnten, 
finden fid) im Diodor, der uns berichtet, daß 
der Mil in der dlteften Zeit wueauy, nachher . 
Aıyumrog, und in den fpäteften Zeiten verAog 
genannt worden — und im Herodot fo wohl 
als unzähligen andern Schriftftelleen, die es 
unmwiderfprechlich beweijen, Daß das Delta ein 
Geſchenk des Nils fey. Was er von Diefem 
Egyptiſchen Phänomen erzähle, ift lange 
fo vollftändig nicht, als was wir über eben 
diefen Gegenftand im Shaw und Maillet 
geleten haben. Ä 
Nirgends (ſ. X.) ift Homer der Natur 

treuer geblieben, als wenn er die Schiffarth 
des Menelaus als mit den gröften Gefährlich 
feiten verknüpft vorftellt. Die ganze Küfte 
von Aegypten hat feinen Hafen, und ift noch 
überdem wegen der fchrecflichen fich oft abs 
ändernden Untiefen, und Sandhügel, die die 
Araber Bogas nennen, und aus dem Streite 
des Mil: und Meerwaſſers entftchen, hoͤchſt 
gefaͤhrlich. Bendes hat Homer fo wohl im 
vierten Buche der Dönffee als im fiebenzehenten 
Der Iliade ſo nad) dem geben gefchildert, Daß 
er ficy Dadurch zu dem Schluffe berechtige 
- glaubt, Homer müffe Aegypten geſehen has 
ben. Beyde Gründe chun uns fein Genuͤge. 

- Als 


* 
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Als gefaͤhrlich konnte Menelaus feine Schif— 
fahrt immer abmahlen, weil er ſich in ganz 
unbekannten Gewaͤſſern befand: und um zu 
Dem prächtigen Bilde (Il Vi. 263.) das 
Original zu finden, durfte Homer nicht nad) 
Aegypten reiten. Eis jeder aroffer Fluß bey 
feiner Ergieffung ins Meer konute ihm daſſel— 
be Bild hergeben, 


Homers Religion und mohobge 
146-172 © 


In keinem Abfchnitte verfpradhen wir ung 
- mehr neue Ausfichten, und lichtvolle Bemer⸗ 
fungen von eivem Marne, der Ten Homer 
fo gründlich ftudire hat, und ihn fo mei⸗ 
fterlid) aus fich ſelbſt zu erklären weis, als 
in Diefem: allein nirgends baden uns untere 
Hofnungen fo fehr geräufcht als eben bier. ° 
Lauter gewoͤhnliche Dinge, Die an den meiften 
Orten nicht einmahl mit der Öenauigfeit abs 
gehandelt werden, die man in den befannte: 
ſten Schriften antrift. 

Hier-find für den Philofopkifchen Forfcher . 
der alten Religionen, befonders der Griechi—⸗ 
ſchen, noch viele Palmen zu brechen. Ges 
nauere Betrachtungen über Die wefentlichen 
Verfchiedenheiten Der Griechifchen Religion, 
von der Religion der Aegyptier und anderer 

Drigis 
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Originalen Voͤlker — über. die Entſtehungs Are 
einer ſolchen Religion, als die Griechiſche und 
die ſich auf jene gruͤndende Roͤmiſche war — 
uͤber die Verſchiedenheit des politiſchen und 
mythiſchen Goͤtter⸗ Syſtems, wie es ſich im Ho⸗ 
mer aͤuſſert — uͤber das Verhaͤltniß beyder, 
zur National⸗Theologie der ſpaͤtern Griechi⸗ 
ſchen Staaten, zur Mytbologie der neuern 
Dichter — uber den verfchtedenen Gebrauch, 
den Homer, und die neuern Dichter, von der 
Mythologie gemacht, — nähere Beobachtun⸗ 
‚gen über alle dieſe fo wichtigen Materien muͤſ⸗ 
fen. vorhergeben , ebe wir über.die. Natur des 
Griechiſchen Börter-Spftens, urd ben Homer 
als mytbiſchen Dichter, nnd Griechifchen Ico- 
Aoyos richtige und gründliche Urtheile zu fäls 
len im Stande find. ; — * 
So wenig. wie uns ſchmeicheln, dieſe ſo 
reichhaltigen Materien erfchöpft zu baben; fo 
viele Ueberwindung Eofter es uns Doch, unteen 
Heinen Vorrath von Bemerkungen zurück zu 
halten, der aber für den Raum der uns bier 
erlaube ift, zu meitläuftig werden würde, 
Dur einige,abgeriffene Beobachtungen, in fo 
ferne W. uus Anlaß dazu giebt. 
So wie W. ohne zu den. widerfprechen: 
den und albernen Mährgen von. Homers Le⸗ 
. bensumftänden feine Zuflucht zu nehmen, das 
Barerland. dieſes groſſen Dichters aus ihm 
Phil.Bibl. 2B8. 3St. Rſelbſt 
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ſelbſt bewies; eben ſo leicht waͤre es, aus dem 
Homer ſelbſt und ſeiner Vergleichung mit den 
aͤlteſten Griechiſchen Poeten zu beweiſen, 
daß weder Heſiod, noch die Fragmente des Dir 
pheus an das Zeitalter dieſes Dichters rei⸗ 
chen. Im Homer ift die politifche. Melis 

ion am wmenigften mit heiligen Gebräuchen 
und Ceremonien überladen; die wichtigſten 
von diefen, die nachher die Grundfäulen des 
Griechiſchen Religions-Syſtems wurden, Eins 
weihungen, und Orakel im eigentlichten Vers 
finde, waren zuden Zeiten Diefes Dichters ent? 
weder gar noch nicht eingeführt, oder harten 
auch noch nicht Unfehen genug, um aufdie Ges 
fhäfte der Marion einigen Einfluß zu duffern. 
Die Religion der Dichter, Die Mythologie ift in 
feinem nachfolgenden Poeten einfacher als im 
Homer: von dieſem Bis zum Heſiod hatte 
fie fchon viele Zuſaͤtze erhalten. Homer. 
allegorifirt viel weniger als die fpätern Gries 
-hifchen Dichter, und nirgends wird man die 
geringfte Spur von Dichterifcher Philofoppie, 
oder Phyſiologie wie tie Griechen fie nännten; 
antreffen. Auch hier unterſcheidet fid) Heſiod 
vom Homer; jener gründete ſchon fein nıythis 
fches Syſtem auf dunkle unerffärliche philoſo⸗ 
phiſche Wörter: beym Homer iſt Jupiter das 
oberſte Glied der Kette: der Ocean und die 
Sonne ſind im Homer eben ſo gut A— 
8 . TER 5° on 


\ 
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Don jenem abhangige Weſen/ als Apoll und 
| Meptun. Hr ) 4,” ., t- Yılaa 


Die unterſuchung (&41147.) über. deh 
Zuftand der aͤlteſten Enpptifchen: Gelehrſam⸗ 
Leit ſteht hier gar nicht an feiner Stelle; und 


hat mit der Hauptfrage nicht Die gerihgfte Ver⸗ 


Binding. Sie enthaͤlt überdem feing'einzige 
neue Betrachtung, Die einem Kenner der: Al⸗ 
tem nicht. ſchon Tange bekannt ſeyn muͤſte x 
SB. verwechfelt hier ſehr verſchiedene Fragen, 
wozu beſonders der Vorſatz, Das Original: Ge 
nie des Homers in der vorherangezeigten zug 
beſtiminten Bedeutung genommen zu vertheidi⸗ 
gen, Anlaß gegeben zu haben fcheint:  Eriglaube 
nemlich, daß der Ruhm des Dichters in Gefahe 
fen ; wenn bewidfen werden: koͤnnte, Daß Homer 
auf feiner Reiſe nach Egypten, Kdie er als 


ausgemacht: ‚nimmt ) vieles banı den Mei 


ſen dieſes Landes gelernt hätte.) Ex ſucht aiſv 
die Gelehrſamkeit dieſer Nation herunter zu ſe⸗ 
Gen; und beſonders ihren Geſchmack in deu 
Werken Der Kunſt verdaͤchtignzu machen? ber 
denkt aber nicht; daß man ſeinen Beweis auf 
feinen Werth oder Unwerth beruben'Taffen Fön 
ne, ohne Die Folge die er daraus zieht, - zuzu⸗ 


— 


geben. Ein Volk durfte nicht im hoͤchſten 


Grade aufgeklaͤrt und weiſe ſeyn, um einer 
andern noch rohern Nation ein ſolches Sy⸗ 
ſtem als die Griechiſche — war, bey⸗ 
— IRA zus 
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gubringen. ¶ Weder bie politiſche noch mythi⸗ 


fc: Religion der Griechen war ein genauer Ab⸗ 
drück Der Egyptiſchen: beyde erſtern waren das 
Merk gefluͤchteter Coloniſten von aufgeßtäts 
dern NR siinen, die gezwungen waren, | ihre 
Otiginsleväterliche Religion. nach den: Be⸗ 


Dürfeiffen fo wilder und-unbändiger Horden 


eiuzurichten, als die Griechen zu den Zeiten 
waren, ndanſie zuerſt von Phoͤnieiſchen und 
EgyptiſchenFluͤchtlingen beſucht wurden 
Doch über dieſen Punkt koͤnnen wir uns nicht 
gehörig ausbreiten. 2 An 
25: Wenn von dem Original⸗ Genie Homers 
als Mythiſchen Dichters Die Rede iſt: ſo 
Ffragt man micht, Cob Homer ſein ganzes Goͤt⸗ 
ter⸗Syſtem ſelbſt erfunden; ob er es aus: Egy⸗ 
pteu-geholät , oder. in ſeinem eigenen Vater⸗ 
terlande vor ſich gefunden (fuͤr die letztere Mens 
uung erklaͤrt ſich Hr; IE \in Der Folge ſelbſt) 
ſondern im wie ferne. er: Die. Mational » und 
My hiſche Goͤtter als Triebfedern und handeln⸗ 
de) Perſonen nin feinen Gedichten braucht; 


Wenn er auch keinen einzigen Gott unter an⸗ 


dern Attributen und Charaktern aufgeführet 
haͤtte, als unter welchen ſie zu ſeiner Zeit ver⸗ 
ehret wurden, wenn er auch kein einziges mıns 
thiſches Weſen erdichtet, und alle feine Goͤt⸗ 
ter⸗Geſchichten aus den heiligen Ueberlieferum 
gen, dem egoio Aoyoi, die er vor ſich fand, ges 
FIR . X | nom⸗ 


/ 
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nommen haͤtte ſo wuͤrde er doch immer auf 
Driginal Genie Anſpruch machen koͤnnen 
wenu er, ‚ohne die Religion; ſeiner Vaͤter zu 
kraͤnken, fie auf eine geſchickte Art zum Mits 
tel gebraucht haͤtte, ſeinem Gedichte mehr 
Feuer, Mannichfaltigkeit, und ſeyerliche Wuͤr⸗ 
De zu, geben, „Mash, feiner, „Zeit bevolkerten 
Die Dichter den Olymp mit-vielen mythiſchen 
Weſen, ohne deswegen Original· Genies zu 
ſeyn. Fiktion iſt ſo wenig ein Beweis von 
einem ſchoͤpferiſchen Genie, als man zugeben 
A wahre, oder — als solche gealaub⸗ 
te Begeben heiten/ ohne die geringſte Zuſaͤtze, 
nicht mit dichteriſchem Genie bearbeitet wer⸗ 
den koͤnntennn. 4 
MHomers Ruhm würde alſo nichts dabey 
verlieren, wenn man auch beweiſen koͤnnte, 
daß ſeine ganze Mythologie ſich auf Damalige 
National Religion und heilige Sagen gruͤnde: 
unterdeſſen ſcheint es uns hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich, daß unfer Dichter nicht fo gewiſſenhaft 

als W. glaube, mit ſeiner wärerlichen Reli⸗ 
gion umgegangen ſey. Die Gruͤnde dieſer 
Behauptung, und die Kriteria, wodurch 
wir die Religion der, damaligen Griechen von 
den Homeriſchen Zufägen-Anterfcheiden , koͤn⸗ 
nen wir an dieſem Orte: fo wenig als das Ei⸗ 
genthuͤmliche feiner Erdichtungen, worin 
keiner der folgenden Dichter. ihm nachzuah⸗ 
— R 3 - men 


9 br er 
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men gewagt hat, anzeigen.) Wir übergehen 
gleichfalls: die vielen hiſtoriſchen Unrichtigkei⸗ 
den, die ſich in der Woodſchen Schilderung 
der Egyptiſchen Gelehrſamkeit finden, unt 
für die noch übrigen Betrachtungen deſto mehr 
Platz zu gewinnen. nn 

(Die Fortfegung im naͤchſten Stucke.) 
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Ws dem Longin und Dionys von Halt 
carnaß möchte mancher zweifelhaft 
ſeyn, welchen Plaß er dern Denietrius und. 
Hermogenes anweiſen folle. Wir würden 
Fein Bedenken tragen, dem Hermogenes Die 

| | dritte 


* 
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dritte dem Demetrius aber Die vierte Stelle, 
in. dee Rangordnung zu geben, ‚weil fich 
durchgehens in jenem mehr Ordnung, Zw 
fammenhang, Gruͤndlichkeit und Deutlichkeit 
finder; in dieſem aber Unordirung in der Vers 
theilung, Unzuverlägigkeit und Ungewißheit 
im Urtbeilen, Seichtheit. in Beweifen, und 
was das fihlimmite iſt, Unbeſtimmtheit und 
Unbeftändigkeit im Ausdrucke ſich Leicht ber 
merken laſſen. Ben allem feinem Kaltfinne, 
womit cr die Schönheiten. der alten. groſſen 
Köpfe betrachtet, ifter oft fo aͤngſtlich, daß er 
nicht weis, ob er, wie jener Örieche, andem 
Jupiter Olympius zuerft den. Fußſchemel oder 
feine groffen Augenbraunen: bewundern ſoll. 
Sein Unterriche iſt mehrentheils zu einſeitig, 
von einzelnen Beyſpielen abgezogen, wo er oft 
die obngefaͤhre Würfung mit der Urfache ver; 
wechſelt, was dem ganzen Geſchlechte gemein, 
einer einzelnen Gattung eigen macht, die Will⸗ 
kuͤhr des Schriftſtellers zur Regel des Genies 
beſtimmt. Die Terminologie feiner Charakteri⸗ 
ſtick der Rede und Compoſition hat er viel 
zu unbeſtimmt gelaſſen, als daß man feinen 
Urtheilen überall folgen, ‚oder Den wahren 
Stun felner Gedanken aus dem. Schnecken 
gehaͤuſe feines Syſtems hervorbringen fünnte. 
Es ift auch in der That ſchwer, die Dunfeln 
Empfindungen und dasjenige, ſchluͤpfrige Ges 
u Ra 050 fühl 
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fühl von Schönheit: and Reiz welches wir Ges 
ſchmack nennen, fo fefte mit Worten gleichſam 

zu ſeſſeln, daß jeder anderer dadurch eben dies 
felbe. Empfindung: in fich bervorbringen und 
fi) Schoͤnheit und Reiz anſchauend denken 
koͤnne; obgleich: Die griechiiche Sprache dar⸗ 
innen einen unjchäßbaren Vorzug über Die las. 
teinifche und andere Sprachen: bat. — De 
metrius bat aber, "Damit wir unlere Leſer 
nicht abſchrecken, auch die größten Verdiens 
ſte um die alte Rhetorik und Aeſthetik, welche 
nebfi den Fehlern zugleich wir; am befien aus 
zeichnen fönnen , wenn wir Den ganzen Zuſam⸗ 
merbang feiner Lehre, welcher etwas verwi⸗ 
ckelt iſt, angeben. Alſo zuerfl G: . von den 
Colis, in welchen Faͤllen kurze und lange ges 
braucht werden koͤnnen. Das Cemma (6. 2.) 
nebſt den kleinen Colo, dient. vorzüglich: zur 
Heftigkeit des Ausdrucks. Hieraus euntſtehen 
Die Perioden (10.) welche Zommveis» ausmas 
chen, Die entweder zuſammen geſchloffen und _ 
rund: (za Tespausekan) wie der Schülerides Iſo⸗ 
eratcs, Gorgias, Aleidamas ihre. iſt, oder 

in Cola aufgeloͤſet dinpyuevi Askumarrer win . _ 
u ach ohkHhoıs ayvaa Tyuev: wie.bey Den mei 
ſten erſten und alten Schrifftellerw.-a);: Keine 
Dr a Periode 


— 


„Hr, Mi 
Ii3 H 


' 3) Demetrius hat hier den Mrifloreles 3. 9» 
nicht vecht verflanden, uud Daher eine fainye 
| — Ter⸗ 
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Periode kan ſchicklich mehr als vier Cola has 
ben (17) fie fan aber aus, dreyen und. gar eis 
nen Eolo. beftehen, : welche letzte ariy b) ger 
Hanne‘ wird. In den, zuſammengeſelzten 
Perioden muß das letzte Colon länger feyn, 
(+8) damit Die Periode prächtig. und anfehns 
lid) (neyzAompexne xa/ oswy) wird, wenn fig 
ſich auf ein langes: und anſehnliches Colon en; 
diget. Es giebt drey „Arten: von. Perioden - 
(19) die hiſtoriſche, dialogiſche, vhetorifche, 
eg ee ee welche 
— Terminologie ge acht. Die — Ae. | 
nennt A, ebenfalls Arfir zalsse. aber was D. 
Immer nennt, und dabey von den alten 
vi Schriftftellem: erinnert, iſt blos von der Age 
; gegen DES. Yu, wahr, welche, er. fo. erklärtz - 
a, 8lo.unxen 1aAos xæad sav'nv av «u 2a mouyma aM 
 orsvor TsAswIn Oder auch a wurdsgue im wel 
ches ganz was anders iſt als was D. will. 
Was aber O. sauna Dimenmerm nennt, iſt 
beym Ariſtoteles die zweyte Gattung von 
Perioden aus Colis wo Ass n Wirsazım Te 
„um mens na Evavamvaugos , Jen Erin —R 
er nr Es iſt blos Unachtſamkeit des 
“Dido en ſich von dem Sinne des A. ver⸗ 
re en a | 
b.): Arifioteles- weint, :mocrds Die ‚moterurus, 
Eben baffelbe Benfpiel was, D. hierzu hat; 
; Heode]s wAsnugruronag isogıng mmwodskıs A %: rech⸗ 
net Ariſtoteles zur Ads wenn, welche er aber 
durchaus von der Ada m iaudds unterſchei⸗ 
den Wie konnte alſo D, eine argodo Kuo- 


„ ware daraus maͤchen? 
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welche unterfchieden find. - Die Periode aus 
entgegengeſetzten Colis iſt dreyerley (22) ent⸗ 
weder Die Sachen, oder die'Asgis oder Worte 
werden einander entgegen: gefegt. - Alle find 
Antitheſen, obgleich aud) Cola die fich-felbft 
entgegen ſtehen / doc) eine ſcheinbare Antitheſe 
machen koͤnnen. (24) Ferner giebt es aͤhuli⸗ 
che (mxponöix)- gleiche (6) und gleich endende 


| | KapIs und BEYX- 
dor osreia zuweilen helfen (209). Die Perio⸗ 


de ift vom Enthymema unterfchieden, denn 


N 
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Yen kaun, Archedimus habe die Definition 
des U. ſo berichtiget; daß er ſetzte: xwAsv &sih - 
ya man mepiodos N'ovude]s mwepiods Hop 

welches durchaus wider ‘die Theorie-des Sta 
giriten iſt. Noch müffen wie erinnern, daß 
Gale wider "den Victorius faͤlſchlich behau⸗ 
ptet, D. habe dieſe Definition des A nicht 
aus der Rhetorik 3. 9. ſondern aus dem Theo⸗ 
deeteis genommen, Jedermann fan ſich von 
dieſem Irrthume uͤberzeugen, wenn er nur den 
Text des A. anſehen will. — Hierauf koͤmmt 
D. auf die zroun]yprs Epmivera;, deren er vier 
einfache angiebt, iqvov, neyukorpern, yAaldv- 
B0v,dsivas;,c)die übrigen werden aus Diefen zuſam⸗ 
men geſetzt, nur ‚nicht Der iyodonperne. Mit 


‚ €) Ariſtoteles Rhet. 3.12. nachdem er die Asa 
—— Mi yendien ayanım, Onsnysgien UND dxayıcar 
getheilet und befchrieben.hatte, verbot durch⸗ 
aus 1 die, Unterabtheilungen im, zeysrenpekn 
und dena und dergleichen, weil fonft Fein Auf⸗ 
hören feyn würde. Denn warum foll fie 
micht audh-wwpgan Arwdenes, und was fonft für 
maoraliſche Tugenden, ſeyn? Alſo war dieſes 
ſchon die Methode einiger Rhetoriker zu A. 
Zeiten, welche Dennoch Dionys und Demetrius 
nicht nur beybehalten ſondern auch bereichert 
haben. Jener entſchuldiget ſich auch wegen 
des Gebrauches der. moraliſchen Nahmen, 
and ihm Fan man. ed in der Epidictiſchen 
Manier noch verzeihen, - aber nicht dem D. 
in der bidactifchen, . Difeer nennt das aeyaro- 
ru 35 —— KEAEs 
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dem oc, welche einander gerade entgegen 
ſtehen. Andere gaben nur zwey Charaktere 
an, den 'neyadorpsry:- und ıyvor, Diejübrigen 
beyde feßen fie als Das Mittel: von jenen, wel⸗ 
che: D. 37. widerlegt. "Hierauf; zeigt: ee 
(38, I welche. ;tpuperz. fidy für jeden .gapax}r- 
po ;öpriqveius ſchitke. Zuerſt alſo von dem 
prächtigen (usyekorpsrys) welchen anzu D. 
Zeiten Aoyızou nannte. Dieſer beſtehet in, den 
Gedanfen, im Ausdrucke und in der Compoſi⸗ 
tion. Die. Ießtere entſtehet durch die Länge 
des Rhythmus oder die Paeanen, zweytens 
durch die Laͤnge der Colon, drittens durch 
die Umfuͤhrung (Tepayayy 45), viertens 
durch eine gewiſſe ‚Härte und. Rauheit der 
Kampofition- (dvopavır auvIerews 48.) fuͤnf⸗ 
tens. durch rauhe Worte (48-5 1.) welche in 
einee gewiſſen Ordnung auf einander folgen 
muͤſſen, fo, daß Das letztere bedeutender als 
das erſte iſt; fechfiens durdy einen nachlaͤſ⸗ 
weine bald miyareior bald —R bald.-oyxeor. 
Das ſoll ein einfacher Charakter ſeyn? Mie 
konnte D. fonach den A. zum Gewährsmann 
ſeiner Diftinction anführen: eur de si 
', yaromeımns as Bnow Asısolsäns. 11, Dieher jagt 
blos, daß durch den Gebrauch des Paean die 
Aet euguduens werde, Eben diefed muß man 
von dem Zeugniffe des Theophraftus denken. 
Endlich aus, diefer Abtheilung erhellt, Ye 
Dionys v. Hader Verfaffer unferer Schr 
richt feyn koͤnne. Ä 


| | N | 
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figen: und. gleichfam unordentlichen Gebrauch 
der Berbindungsworte (53)0der auch fiebem 
tens Durdy den: häufigen Gebrauch Derielben 
hintereinander ‚) Doch ſo, daß ſie fein leerer Zu⸗ 
ſatz werden. (Benläufig 47. eine feine Ber 
merkung des Praxiphanes, eines Schuͤlers 
des Theophraſtus, von dem Gebrauche der 
Eonjunction o und aͤhnlichen im Ausdrucke 
der Leidenſchaften) achtens durch. die Figiw 
von (gyuk ſa) welche D. zur Compoſttion rech⸗ 
net z. E die zuivreriayı (6) die diardars und 
wvsPpope: d) (61) oft auch“durch Die entgegens 
ern, Tun. 152 geſetzte 
ν e 20 589 175: 2. OR 
9) Das Beyſpiel zur Anaphora ift aus ben His 
mer: Næivs Tan uud - Nigbug iyKäies Ville 
1:0 Nogeug au nuddıgas urn le 2 Homer, ſagt 
jü:; Dr batden Heinen Nireus und ſeine noch kleine⸗ 
re Begleitung bon drey Schiffen und went 
. 27 Reiten ‚durch dieſe Aus der Epanophora un 
Dialyſis vermiſchte Figur ſo groß igemucht, 
11, daB Nirens dem Lefer ebenso ſehr im Ges 
daͤchtniſſe bleibt ald Achilles und Ulyſſes, ‚ob 
er gleich sm gie Gedichte nur einmal e⸗ 
nannt iſt. “Das iſt Scharfſim! Miſtoͤteles 
312. bemerkt bey dieſer Stelle ſehr fein 
ns die beſondere Eigenſchaft det asuddar. ‚aus 
+ Einer Sache viele zu machen, je wie hinges 
sa gen Die Verbindung aus vielen gleichfam eins 
2. marhtso Durch dieſen Betrug, ſagt U. vers 
gröfferte Homer die Erinnerung: des Nabe 
= n3 <mend vom Nireus, den er nur ein einzigniahl 
Sn gannte. re en — 
—AW 
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gefeßte 'suvaßerz (63.) " Neuntens, wann 
man nicht. immer: in dem nehmlichen Caſu 
bleibt, _fondern ‚von einem. auf‘ den andern 
fpringt. (65) : zehntens durch die avadıram- 
wrl66); Ueberhaupt von dem Gebrauche der 
Figuren (67) dann von dem Zuſammenſtoſſe und 
der Trennung der Vocalen (68-71) insbeſon⸗ 
dere was beyde zum prächtigen Ausdrucke beytra: 
gen. e) Nun von dem groſſen, prächtigen in 
den Sachen (75) worzu er groſſe beruͤhmte 
Schlachten rechnet; oder wo vom Himmel 
und der Erde geredet wird. Jedermann der 
von einem groͤſſen Gegenſtande reden: hoͤret, 
glaubt aus Irrthum leicht, daß ihn der Red⸗ 
ner auch groß ausdruͤcke. Uber man kan ei⸗ 
nen groſſen Gegenſtand niedrig ausdrucken, 
welches der‘ Fehler des Theopompus iſt. Man 
muß zufoͤrderſt, wenn die Rede groß und 
proͤchtig ſeyn ſoll, ſich einen gleichen Gegen: 
ſtand wählen. (76). — Endlich vom prädy 
tigen Ausdrucke, welcher (77) koftbar (rep]- 
Ir) umgeaͤndert (e&7AAayaevy) und ungewoͤhn⸗ 
lich ſeyn ſoll, fo, Daß er den oyxov bat. f) 

Dabin 
e) Hier wird, niemand leicht mit dem D. in 
dem Homerifchen Ans ara wFroxe DAB koya- 


vr eir⸗ſuchen, ſondern vielmehr mit: Dem 
—— bie nachahmende Kunft des Dichterd 


—* Das Wort ayxos tft durch: dem. verfchiedenen 
Gebrauch des Ariftoteles Dionys , — 
iu 
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Dahin gehören erftlih die Metaphern; 
(78.79) weil aber ihr Gebrauch gefährlich iſt, 
‚fo verwandelt man fie in ein Bild (emæduæv) 
welches blos eine us]aPopx vAsovaQuc« durch 
Hinzuſetzung des os, dorep, iftg)(go). ‚Wie 
derum von den Bortbeilen aus den Metaphern 
‚nach dem. Ariftoteles (81). Einige Merd: 
pbern, wenn fie nehmlich vom fleinen Dingen 
auf geöffere uͤbergetragen werden, bringen viel⸗ 
mehr die kunporpereiwvzuwege(84). Gefaͤhr⸗ 
liche Metapbernfichert man auch Durch bey: 
gefügte Beywoͤrter (86). Ueberhaupt find 
Natur und der Gebrauch die beſten gehrmeis 
fer der Metapher (89). Wenn man 'aus 
ver Merapher ein Bild macht, muß man die 
Kürzebeobachten, und nichtmehr ale ws, dreh 
binzu fegen, fonft wird. es eine: poetifche Weir 

RER gleichung 


,. trins, Longin, fo viel bedeutend in der def: 
hetik geworden, daß man hier vom D. eine 
rr . beftinmte.Erflirüng erwarten konnte. Hier 
scheint er faſt mir dem A. uͤberein zu kom: 
mei, welcher den oyxor der awlasıe entgegen 
ſetzt; weiter unten aber braucht er das Wort 
im muficalifchen Sinne, ee 
g) Was hier und $, 161: 174: "nen heißt, 
2 gennt Ariftoteled'z. 4. eiroa. Beyde Wörs 
ter finden fich nirgends fonft in einem grier 
chiſchen Aefthetiter, welche überhaupt den 
—Auriſtoteliſchen Unterfchied zwiſchen der Para⸗ 
bel, Metapher und einem Bilde ſcheinen ver: 
nachläßiget zu haben, So auch die Lateiner, 


\ 


260 Rbetores Selecti Demetrius Phalereus, 


gleichung (90) welche in der Profa forgfältig 
u vermeiden iſt. Zweytens, zufammenger. 
Fette Worte, nicht ditbyrambifche auch niche - 
Doppelworte (dirAx ovour]e) (43). Drits 
tens, ein Wort. anftatt der Rede, und eine 
Rede ſtatt eines: Wortes h) Aoyos avlı ovouu- \ 
%os. (93). Viertens gemachte Worte zur 
Nachahmung . einer Haudlung. Dieſe bes 
wuͤrken Das groffe und prächtige durch Das 
ſreminde und weil fie einem Klange (Vo0ꝙ) 
gleichfam aͤhnlich ſind (94.95). Hiebey muß 
man wohlauf den Deutlichkeit , den Gebraud), 
und auf Aehnlichkeit mir den ſchon gewöhntts 
chen Worten ſehen (96). Man macht auch 
Worte, wenn man gebraüchte in einer neuen 
Bedeutung feßt, oder. von: einem. gebräudjlis 
den Worte: ein’ anderes -ableitet. (97.98. ). 
Fuͤnftens, Allegorien, vornemlich in Bros 
hungen i). (99. 100.) Denn fo wird dasje⸗ 
— | en ige, 
*b) Das zweyte verurfacht den aynor Ares Nach 
dem Miſtoͤteles 3. 6. das andere bie Kürze 
ı ewlomm. Da aber D. durch den Ausdruck 
ie vorzüglich ben oYxoy UND. zisyadsr zen escv her⸗ 
vorbringen wollte, ſo ſollte er alſo hier ge⸗ 
nau beyde Faͤlle unterſcheiden. 
y In der Vergleihung.mit nackten Perfohen 
finde ich wenig belehrendes. Doch ſehe man 
Frontinum Stratag. k Xl. G. 17. 18, Das 
folgende Beyfpieks de à Illeyss alas wrerly 
guet, Macht D. zu einer Drohung Des 


“ 


.. 
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nige, mas man mir errathen muß, furchtha⸗ 
ver, weiljeder etwas anderes vermuthet. Hits 
gegen was ſchrecklich und zugleich deutlich ift, 
verachtet man wie nackte Perſonen. Sechs 
ſtens, Kürze und vorzuͤglich Verſchweigung 
roovreic) würken zwar auch bisweilen zur 
Pracht, aber oft ſchaden fie (103). Sie 
‚bentens, die Cafüs obliqui mehr als: die:ges 
"raden (104). - Achtens, Aehnlichkeit und 
KRaubeit der Worte (+04): Neuntens, das 
‚Epipbonema k) ( 106-109): Zebntens, 
"Bas Poerifche im Ausdrucke. Beil aber das 
» ur ., ET 4 y — V ann 
.Dionyſius, da doch Ariſtoteles 2. ar, und %; 
| 11, suebrüdlich fagt, daß es eine Gnome di 
Steſichorus gegen die Locrenfer fen: u } 
7 wBewas m oma; um ⸗ Wlıyss xusoder aloe 
, are. wo der legte Theil ein Apophthegma 
iſt, welches M-arsoinennt, weil dad nicht 
mg was.gefagt wird. Kurz in beye 
| Fällen irrt D,, ‚wenn er Diefen Gedane 
ken eine Allegorie nenne, 
| ec nd aber. es i dennoch das präche 
tigfte in Worten und gleichet.bem clavo lato 
vund triglyphis der R den Das Beyſpiel 
find zwey unbelannte Verſe car Tar iunnden 


u ugBTa Worin. æ⸗dee⸗ „Bercı xelaseßacı, xa- 

‚se da Ts woe@unor ardos, Jedermann ſieht 
was D. wollte, vr daß er ſich blos in dem 
f. :n N der Fohnhen vetgrif⸗ 4 


ee rt ii 


" PpiBib,23.35: © 


1062... Rherores Seleti Demerxius ‚Phalerenss, 
aſter⸗dft nahe an die Tugend.gräugt- fo will 


„wahren, und. handelt hierauf. von, Dem Pu 
‚audas Grofk:und Prächrige graͤnzenden Feh⸗ 


1 * r 8 


Rrrry) 2 — 4 nz Yin e * — — 
<- Dieſe Vergleichung zeigt deutlich „ daß D. 
2, nicht die. beſtimmteſten Begriffe vom Froſti⸗ 


NenFroſtigen iſt. Die Definition des Theophra⸗ 
che if zu dunkel, und paßt nicht vecht zum 
tuxoAusdrucke und zur Compoſition. Der froftis 
1 ‚ge Gedanke ſoll entſtehen: Eu Te VrepepAr- 
n % ae 35 Roy aduug Je. Hier —— 
aber D. ‚Algen menen etho⸗ 

de und a — —— 

ẽ⸗ a IE von 
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Den? 3 ſey / kleide Gegenſtaͤnde 
aros auszudruͤcken? Blos-imiScherzesioden 
160. die, Nothwendigkeit zu Ersuden Lobrednen 
zwingt (122.) unbedeutende Handjungen 24 
yergt — * Beefige pacen auch vors 
züglich, Hhperbeln aus. "welche Dreyer 
fen. nd. (124). ; Man drückt fie et 
g5 “eng Vergleichung oder durch 
eine Vergroͤſſerung bet en "(Urs 
ppxy) Oder Durch eie Unmoͤglichkeit aus. m) 
Weil aber. jede detſelben unmdalich iſt, ſo 
ſcheint fie. froſtig (tr59) Kr yldufig es 
ne Anmerkung von dem guren Gebrauche, 
— S 2 den 


>" Yon dem miedrig Kindiſchen handeln(amoo⸗ 
rosreix) welches aus dem zugekuͤnſtelten, zu 
hoſtharen ‚"üßer ſuͤſſen, und gemachten Aude 
Prüfe oder auch aus der Hyperkel;kund der. 
Begierde neue er Tag fas 
> gem, entftehet <Longin. 3.5.) Aber D. hat 
diefe Fehler, zwiſchen ſeiue aunagzdugp und 
© ungpov-getheilet, ri m. du 
" m) In dieſer Eintheilung iſt ohne Zwelfel ets 
was überfluͤßiges. Auch iſt nicht jede Hy⸗ 
Perbel froſtig, denn nach dem A. 3. 11. find 
dDie guten Hyperbeln nichts als Metaphern. 
Rur daß ſie nehr und ſtaͤrker ausdruͤcken und 
bdadarch leicht kindiſch werden. Daher ſchi⸗ 
cdien ſie ſich allein für ben, Sugling, usb Zor⸗ 
migen. Es iſt alſo die SON * 
io vu Charaltern der Rede gemeinſchaft⸗ 


* 
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hie (127)» — ch 33)1 * 


— s 
2. 


LIT 


den wie Dufelbt F. 36. unter dem yAuPupw 
1.2 «Kayar bie: gemporlg ar nounyınv , wie Lon⸗ 
—gin 3. 6. Dionys T. 2. S. 25. 187. nennt 
das yAupupev auch avdapor, Seu]pıwov, 
IE yolnber aber er braucht es blos von der Com⸗ 

ofition. Beym Hermogened, beym Arts 
Nioteles, findet fich diefer Charakter nicht. 
Demetrius rechnet zum yAmpupov bad wseıov, 


a 


| zes „TAsipov , 'euvlopiev, somvAov, naAAos, 
„amd verwechfelt biefe Worte beftändig fo mit 
+ einander, ald wenn jedeöderfelben gleichbedeus 
end mit den übrigen wäre. Baldfpringter von 
der Compofition auf die Gedanken bald von den 
Gedanken auf den Ausdrud, fo daß man 
beftandig wie. in einem Kabyrinth herumir⸗ 
| ei, ren 


” | 
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wuͤrdige theilt er wieder (130) in bie ſchreck⸗ 
Tiche rapie, welche Homer zuerft foll ge 
braucht haben, zweytens in die heftige (devav 
131) beym Xenophon ein. Dieſes folen die 
"Gattungen der Örazie feytt. — Sie ift fer⸗ 
ner in gewiſſen Sachen. 3. Er. alle Gegen⸗ 
ſtaͤnde der Sapphifchen Poeſie, Gärten der 
"Nomppen, Hymenaen, $Liebesgätter, haben 
Grazie , weldye aber vom Augdruce noch 
mehr Reiz erhalten konnen. (132) — 
tan aber auch eine traurige und — 
me Sache, durch den Ausdruck lachen 

"und angenehm werden ; das iſt diejenige Gra⸗ 
zie des Ausdrucks, welche Xenophon ſoll erfun⸗ 
den haben. (134) — Nun die Topik der 
Grazie im Ausdrucke. Erſtlich entſteht fie 
aus der Kuͤrze (137) bisweilen auch, wenn 
zwey Dinge mit einem ausgedruckt werden; 
(138). Zweytens aus ber Ordnung und. 
‚Stellung. Drittens aus den Figuren, vor⸗ 
'züglich bey. dee Sappho (140). Viertens 
— 3.000 


vor muß. Einzelne Bemerkungen über bie 
Grazie find vortreflich, wur ift Die Terminos 
— bogie bisweilen lächerlich, und die Beziehung 
amd Einſchraͤnkung aller dieſer Schoͤnheiten 
ER 
erhaft und tautologifeh, EinigeRegein ge: 
ten au blos und allein dr Die: Siotfunf 
vornehmilich die Comifche; einige, Beyſpiele 
‚find aus Briefen hergenommen, y 


dr 


Ä | “ | 
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24 he et 122 Pe 7 
aus Metaphern (142)... Fuͤnftens ays üs 
fammengeregten und dithyrambiſchen Torten. 
(143.) Sechftens aus gemeinen oder aud) aus 
gemachten Worten (144). Siebentens wenn 
ic) einer Sache einen ungewöhnlichen Namen 
‚gebe oder ungewöhnliche Worte von ihr brauche, 
(145). Diefesiftdie Grazie, welche unmittelbar 
aus dem Ausdrucke entſpringt. Achtens arg 
‚der Vergleihung (146. 147,). Neuntens 
aus dertuslaßoin; vorzüglich ben der Sapphp, 
‚wenn fie das, was fie ſchon gefagt, gleichfam 
widerruft (148. 149.) ._ Zehntene aus dem 
Gebrauche eines fremden Verſes; (150). Eilf⸗ 
tens, ‚aus einigen Allegorien (161. 152.) 
wenn fie nicht wie beym Sophron fehändlich 
find,  Swölftens ‚aus dem unerwarteten und 
‚aus. der Snconjequenz, welche Griphus ges 
 mennt wird. (153.154), Dreyzehntens, 
ähnfiche Cola machen bisweilen Grazie (155.) 
„Dierzebitens, verſteckte Befchütdigungen und 
ironiſche Anklagen koͤnnen der Grazie ähnlich 

„werden. (156) 0 
Nun handelt D. $. 157. f. von der Gras 
zie in ſden Sachen und in dem Gegenftande. 
Dieſe wird erftlich aus dem Proverbio her⸗ 
genommen, » Denn jedes Sprichwort hat von 
Natur Grazie. o) Von dergleichen ift die 
EP ganze, 
0) Weil die rapame ne} Dope wen" eidas sw 
eidoc iſt. Ariftot, Rhet. 3, 11. 
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. ganze Mimifhe Dichtkunſt des Sophron 
voll (15 7). pZweytens von einer Fabel, 
die entweder ſchon Da ift (158) oder man bils 
det felbit eine neue gefchickt zu dem Gegen; 
genftande (156)... Drittens aus der vers 
wandelten Furcht, wann fie ungegründer war 
(1606). Viertens aus Bildern (emæciœæ/s) 
Cı61).. Fuͤnftens aus der Hyperbel, wei— 
ches eigentlich blos comiſche Grazie iſt, um das 
S84 Laͤcher⸗ 
p) Man merke wohl, daß der gleichzeitige 
Sprachgebrauch einen groſſen Einfluß in 

die Theorie der Grazie beym D. hat, und 
vieles«fremde darein mijchte, welches der 
Aeſthetiker mit philofophifcher Einficht ſor⸗ 
tiren muß. Man nennte nemlich zu Dio- 

nys feiner Zeit fchon die &v]pxrsAxv Gras 

zie. Gr fagt T. 2. ©. 196. Eu]panrsiıev 

37 01 moAloı nalacı xaupıv, mÄsISOV Yap 
aulys-uslexer wepos. Allſo iſt fie nicht 

felbft und ganz Grazie! Dionys rechnet 

eben dafelbft zur &vlJoxreirz den wsciauov; 
aber nicht alles &sesov ift u]oxweiov, wie 
man aus dem Nriftoteled fehen kann, ſon⸗ 
dern es iſt immer noch etliche Stuffen da= 
von entfernt. Demetrius aber vermwechfelt 
durchgehends die EurparsAay mit der xapıs 

und dieſe mit dem aseirug. Er braucht 
‚ausdrücklich das Wort sufanrsios, vom 
Scomma $. 174. und vom Scomma bis 
auf das ayxpov iſt wiederum ein_ Feiner 

u | — prung. 
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gächerliche hervor zu Bringen. ‚162. 163,) 
(Uber das Lacherliche und Das Meizende 
Keuxagı) find ſowohl im Stoffe ats in dem 
—— von einander unterfchieden;.(194) 
im Stoffe; ſo wie Irus und Therfites vom 
; im Ausdrude; denn das Reis 
— ende 
ESprung. Eigentlich iſt aber Were 
das necov mapı Jo ydu &v- waydız nad) dem 
Ariſtoteles Etbic, 2. 8. Longin ſcheint im 
vielen Begriffen niit dem D. übereinzufom- 
mien, wie aus einer Stelle 34:3. erhellet, 
wo er Die Örazien bed Hyperides befchreibt: 
I rs AIimov Exer nella yAsnulylac 7du, 
Alus EPyduvonsvov. Epa]ar Te wepi dulv 
eidouy dssiauoi, Kun ]yp wol auwTe]oc, &uys- 
ven, Jo no ſo las. eipwveins dumaÄoyspov, | 
| anmpa}e un dusae nd dvaywya ,„ an] 
Yes Allıuss swewsc, Ar. erixeiueva, dıa- 
ovouoc Te emidekfıog, ua moAv]o wwpurtov ug - 
neræ Koydıng susoxa usv]pov, ıuy]ov de 
erreu ]0 &v vacı ]8]oıg Erappodi]ov. Ari⸗ 
ſtoteles, der nichts von der.xapıs weis, 
rechnet 3. 10. das meifte wad D. davon 
ſagt, unterdadcserov, nemlich die «v].Je- 
eig, svapyew, us]a Papa, eıwuv, 0 mpose- 
Eana]xv (beym D. $. 153. 160.) amo@Iey- 
pa, oyvıyya, ſo way Asyeı worunter U. 
mit dem Theodor das ma0ndokov und GRWp- 
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zende wird fchön und mit ſchoͤnen Worten ges 
| ee das Laͤcherliche auch mit niedrigen und 
gemeinen Worten (165 ),.e6 wird Durch Den 
Schmuck des Ausdrucks zum Wunder. Gras 
ie bleibt auch im Schmuc? keuſch und beſchei⸗ 
nz aber das Loaͤcherliche mit Morten aus⸗ 

fhmücen, heift einen Affen putzen (166). 
"Das Läcdherliche und Reizende find: fer⸗ 
ner (169) in ihrem Endzwecke unterſchieden; 
Denn: Der Luſtigmacher will belachet ſeyn, der 
Meiz aber will vergnügen, Jenem folgt Ges 
laͤchter, Diefem Lob (169). Endlich nach 
“ihrem Plage ( 170). Beydes Das tächerliche 
and Reitzende kan im fatyrifchen Drama und 
‚In der Eomödte beyſammen ſtehen; in der 
‚Tragödie aber *8 das erſtere feinen Platz 
finden (170). Doch in gewiſſen Fällen und 
zu gewiffen gelten kan ſich audy der ernſthafte 
und kluge Mann des gächerlichen bedienen 
(ızı). 3.8. beym Gaſtmable, oder wenn 
er dem Weichlinge einen Verweisgiebt, Dies 
fes ift Die Art der cynifchen Philofophie, in 
‚welcher fie die Stelle der. Chrien und Gnomen 
vertritt (172). Man erkennet im laͤcherli⸗ 
chen bald die Sitten des Verfaſſers (173). 
Das Scomma, wenn es aus einem Bilde 
beftehet , kan auch Grajie bervorbringen 
(174) — Serhftens, aus fchönen Wor⸗ 
80, ” D. wit dem —— (175). 
S5deefinirt: 


dns Rldtöres Seledi Demeiriüs holereui 


defittivt? warXaE von lie LH To wpod To Edi 

A mpos mv oe jo, 5 — —— —— 
Beyſpiele daru 176-177..9)" Siebenting, | 

von den Wörten ‚welche die Tonfünftler, glat⸗ 
fe (Aetx) vaube ( Toaxsx) eompacte (evreyes) 
ſchwuͤlſtige (oyen oe nennen koͤnnen blos die 
glatten zum Ausdruck der Grazie gebraucht 
werden (1grkir). Sf Benläufig eine Bemer⸗ 
kung über den platten doriſchen Dialect. Man 
bediente ſich deſſelben niemals in der Comoͤdie 
EEE Se Fur Zu at) FRPaE A FD ſondern 
© g) Hier muß man die Verſchiedenheit der Theo⸗ 
nenbemerken, welche philoſophiſche Seetirxe⸗ 
rehy hervorbrachte. Denn Ariſtoteles 3. 1. ſetzt 

das nahA0s ovoum\og..ev 19, Pwüy», K7 
3)» Gulnpgı (oder. opapvonsin) „ev Ip ek 
2 od Jon ange und fo Amgekehrt Has 
3006. Dionys T. 2. Pr 9. rechnet zur 
Acẽi nad die veyziorpsmeisy, To Bapob, 

|  osuvoloyiev, agımpa, .]o, aIavov.. HE 
mogenes T. 1..p. 296. philyfophirt und bes 
“  monftrirk ach, der Definition: neAAos Esı 
N ovuntioe HeAwv ny AepwynE]"sevxXpoic. 
Man uͤberdenke nun, welche Berfchiedenheit 
rin uctheilen hieraus entſtehen muſte. Laͤ⸗ 
cherlich iſt es, weun Dionys T. 2. P. 130. 
ſogar ein #AAog iAupov und. ‚Poßspoy an⸗ 
giebt, eben, fo wie Demetrius eine Fleine 
und fchredlihe Grazie! . — 
) Neue Verfihiedenheit aus der Theorie der 
Thonkuͤnſtler! Dionys nahm. nur die Aco- 
Myyg von ihnen. | | | 


u. Be ' 


I 
* 
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fudern allein der attiſchen Mundart, zei 
wine 'worzügliche Ruͤnde hat, "die fich 
die Urbanitäe ſehr wohl fchiefet) (181). — 
‚Ueber die nette Compofition (182) (TArpupe 
WELT, ) toben: D. fagt, daß niemand vor ihm 
Davon gelehrt habe. x) Zweifelbaft giebt er 
alſo folgende Quellen? an. Wenn man die 
Rede aus halben oder ganzen. Versmaaſſen 
die man aber im Conterte nicht merken fan, 
zuſammen ſetzt (183)3 oder wenn fie ganz dem 
"Schein des Versmaaſſes Hat, wie bey den Pe: 
ripatetikern überhaupt, beym RXenvphon, Plas 
10, Herodotus (184). Ein ‘Benfpiek (185) 
"aus dem Dicaearchus; darauf (186-189) 
von der Compofition des Plato uͤberhaupt. — 
"Yun von dem angränzendem Fehler welchen 
* zung ya. nennt (1 9). Sie beſteht 
| im 
He * o nach muͤſte D. vor den Dion chrie⸗ 
— u 2 5 ad mi ; — — ſehr HH der 
4... ‚Betten Compofition T. 2. p. 25. handelt. 
en cher et hate die Schrift ded Dionys nicht 
efen, wie Gale mennet, welcher faͤlſch⸗ 
— “fe gorgieht, Miſtoteles ae ſchon Rhet. 
38° von diefer Compoſition geſchrieben. 
——— hai das Mort yAapüpov und 
— bvrrde nicht. Doch ich daß D. 
—— ‚bie Schrift des Dionys ER sicht ges 
hen ehe nicht hat kennen w eil deutz 


ich ß er nach dem Sonne ge ebt habe, 
t) — ſugt hier Und F. 249. ausdruͤck⸗ 
lich, dag See ein neues Wort ſey, welches 

zu 
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im Gedanken (wozu ein Benfptel (191) ohne 
Erklärung) im Ausdrucke (wieder ein bloffes 
Benfpiel (1592) in der Compofition, wenn fie 
‚aus lauter Anapäften oder, ans gebrochenen 
weichen Silbenmaaffen, wie die Sotadifchen 
Posfien, beftehetl193) — 


zu feiner "Zeit aufgelommen., Aber D. 


raucht eben dieſes Wort in einem doppel⸗ 
ten Sinne; denn $. 249. verfteht er darun⸗ 
ter das nbuxpov, hier aber dasjenige was 
Dionyd T. 2. p. 180. Jarewov way. ag Av 
au dev Exyscav asoy nennt. Nehmlich 
Dionys weiß nichts bon dem Worte wuxofy- 
Aa. Zuerſt kommt diefed Wort beym Quin⸗ 


Ailiau s. 3. Inft. Orat., hernach beym Sueton 
im Yuguft c.86, dann beym Lucian De Sal- 
"tatione, vor, welcher fagt: 7 mpos Jwv roA- 

., Awy er! auroo Ar. Quintilian nimmt 


es im weitläufigften Verſtande: per omne 
dicendi genus peccat — quidquid eft ultra 


virtutem, quoties ingenium iudicio caret, | 


fpecie boni fallitur. — Eftautemtotum in 


elocutione. | Die Acceic zurofyAar welche 
Helladius in ben Schriften bed ‚ältern Dio- 


anfing und Euphorion tadelte, waren neue ' 


und fonderbar zufarhmengefeßte Wörter. S. 


Allaftum ad Eniftol.'Socraficas ©; 251, f. 
Im allerweitlaͤuftigſten Verſtande nimmt und 


Allart dieſes Wort Hermogenes p, 200. (q, 
"u. MOSE dortſehuns kolch 


4 
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nal Genie, des, Homer > we 1 
.& ie wunderten uns nicht wenig über 
) das Urtheif, was RW. über die Ber 
Igtiffe Homers von der "Gottheit 
fälte. Er glaubt, dag Homer'die richtigſten 
Degriffi von der Gröffe,' Wahrhaftigkeit unð 
den uͤbrigen nr au Bolkömmenpeiten ge 
Din Babe tag feine natuͤtliche Theologie ebeis 
rechtgldubig ud vollſtaͤndig gewefen "fen, 
Als fie nur je in. den aufgeffärteften Zeiten und 
Schulen Wriechenlandes gewefen: In einem 
tchen Zeitalter, wo ein folches Götter 
yſtem als" die a at, 
Glauben fand,‘ wenigfleng' paetifche Aaßt, 
Pit Bibl. 2B.48. ſchein 
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= epeinfichfei hatte, wo nach neigen On 
ftändniffe des Verfaſſers alle übrigen Wiſſ 
ſchaften noch in ihrer Kindheit wären, zu * 
„her folchen Zeit: :folten die erhabenſten Wahr⸗ 
„beiten der natürlichen Religion fo deutlich une } 
i Anleuchtend bekannt geweſen und vorget 
ſeyn, daß man ſie gar nicht uͤberſehen — 
Die ganze Geſchichte des menſchlichen Verſtan⸗ 
des lehrt unwiderſprechlich, daß die richtigen Be⸗ 
griffe von der Gottheit und ihrem Verhaͤltniſſe 
re und dem meriichlichen Geſchlecht, fo 
icht ſie uns ſcheinen, „Die ſpaͤt ſind, die 
ne Kr allgemein —— 
Die Urſache 96 die natätliche Theologie 
aufgeflärter Nationen mit den übrigen Kaͤn⸗ 
ſten und ——— — nicht gleiche —— 
gemacht habe, muß einem jeden gleich indie Ah 
gen fallen, der her ſchiedenheiten, Der,in.dey 
natuͤrlichen Theologie und den weltlichen Wiſ⸗ 
jenſchaften enthaltenen —3 uͤberdenkt. 
‘In dieſen letztern konnien finder und 
Verbefierer auf dierühtichften jelöhnungen 
ihrer Zeitgenoſſen Anſpruch ächen anſtatt 
daß, man dep leichteſten Verdacht von Neue 
eungen in Religionsfacyen mit Shhhen en, unk 
Verbannungen beimfuchte. .„Q dB. doch 
man, ‚eine einzige, Stelle zur —— | 
Mennung, angeführt ‚hätte ! „bier; ließ fi Eh * 
unmoglich etwas feheinbapere fogen, / als was 
Die 


\ 
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die aͤlteſten und neueren Bewunderer Homers 
zu feiner Rechtfertigung aufgebaͤuft haben, 
Eine jede von dieſen Scheingruͤnden für die 
Rechtglaͤubigkeit Homers haben wir aufs ſorg⸗ 
faͤltigſte unterſucht, nicht um die Freude zu 
haben, dieſen groſſen Mann: fur einen Ketzer 
oder Atheiſten erklaͤren zu koͤnnen; ſondern 
weil wir uͤberzeugt waren, daß von der Eut⸗ 
ſcheidung dieſer Frage die biftorifche Wahrheit 
einer,jebem Menjchenfenner unbegreiflichen Erz 
ſcheinung: der ungleiche Sortgang in den 
zum fittlichen Leben feft-unentbebrlichen 
Wiſſenſchaften — und auf, der andern 
Seite, in theologiſchen Speeulationen, 
wodurch der Mench damahls durch Fein 
unmittelbares Beduͤrfniß getrieben wur⸗ 
de: abhienge. en A 


©. 163, u. f. beweiſt er,. daß die Scene 
im Aufange des dreyzehuten Buchs der Sie: 
de, Die Reife des Neptuns und der Juno voll 
kommen geographijch richtig wären, ©. 168, 
bis zu Ende des, Abſchnitts ſtellter eine kurze 
Unterfuchung über den Unterschied der Ho— 
merifchen und Birgitiicyen Gditerlehre an ,. Die 
einige feine, Bemerkungen enthält, aber den 
Gegenftand ‚bey weiten nic)t ganz erfchöpft. 
Die Haupticene der Aeneide (fagt IB.) war 
lange ‚nicht jo fruchtbar an Dichteriichen Phau⸗ 
2777 Wa T2 ° taflen 
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ba 53 lLatium war viel wer 
d und zu ploͤtzlichen Veraͤnde: 


Fiagı 4 
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war, wo Natural · Theologie und dichterifche 
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Perfonen ‚fand... ;Ueberbeys war, Virgils 
Zeitalter zu fein, als daß er den: bürleefen 
Homeriſchen Bulcan, den eben fo lächerlichen 
Schlaf, und die rauhe ungefchliffene Lebens⸗ 
art aller Homeriſcher Goͤtter, ohne die ſchreck⸗ 
boen Beleidigung des allgemeinen herrſchen⸗ 
den Geſchmacks haͤtte einfuͤhren koͤnnen: es 
war zu gelehrt, und durch die Philoſophie zu 
unglaͤubig geworden, ‚als daß ein Dichter 
für, fo unmoralifche Handlungen mythologis 
ſcher, zu Rom nicht einmahl einheimiſcher, Goͤt⸗ 
ter hatte Beyfall und Glauben finden koͤnnen. 
V. wurde gezwungen, (feinen ‚Göttern mehr 
Auſtand, und ſittliche Wuͤrde zu geben: und 
eben dieſe waren Einſchraͤnkungen der dichteri⸗ 
ſchen Freyheit, weil er dieſe nach den Begriffen 
ſeiner Zeit verfeinerten und veredelten Goͤtter 
nicht mehr zu fo kleinen unanſtaͤndigen Ver: 
zichtungen, als diejenigen find, Die Homer 
ähnen auvertraute, gebrauchen konnte. _ 


. Homerd Sitten S. 173-217." | 


Wir zweifeln ſehr daran, ob Leſer, Die 
den Homer genau. Fennen, und die vortreflis 
chen Schilderungen der griechifchen und rös 
mifchen Schrififtellee von den barbarifchen 
Nationen, womit ehemals faft ganz Europa 
überfäer war, mit den nicht fo fehönen Be: 
win. | fehreie 
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freißunden der —— Amerika HB 
glichen h aben, ii dieſeni en neucs 
Auer werden. 


W. ifo f ſich BARON ii ent 
* ohne die —5 —— Verzerru 
(S. 17} 175.) über’ die uͤbertriebene V ee 
* er framodſiſchen Sitten und —* | 
die eine Utſache der übeln Aufnahme des alt⸗ 
vateriſchen Homers in. den neuern Zeiten 
gemefen- fen. Er übernimmt von neuen 
eine befcheidene Vertheidigung feines Ueblings) 
und mache dahet auf den folgenden Seiten eine 
Parallele zwiſchen ‘Den Sitten der Heldenzeit, 
und der heutigen Araber, die er ſelbſt genauer | 
zu beobachten Gelegenheit gehabt bat. 


W. haͤtte, um der Sache weder zu vie 
noch zu wenig zu thun, vorhero nothwendig 
den eigentlichen StreitPunet genauer beſtim⸗ 
men muͤſſen, der waͤhrend Der vieljährigen 
ſchrecklichen Kriege niemals ift gehörig ausein⸗ 
ander gefegt worden. Homers Berunderer 
verlangten unftreitig zu viel! und feine Tadler 
gaben aus eben dieſer Unbeſtimmtheit der ge⸗ 
brauchten Wörter weniger zu als fie unbes 
ſchadet ihres Rechts hatten zugeben fönnen, — 
"Folgende Gedanken wollen wir unfern leſern 


wur naͤhern Pruͤfung vorlegen. 
Wen 
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Wenn jene erſtere hbewieſen hatten, 
IA ‚bie, Homeriſchen Schilde pe Ks der 
Ebensart den Sitten und, Grundfägen, ge 
naue- Abdruͤcke der menfhlicgen, Natur u 
Geſellſchaft wie Homer fie in ſeinen Zeite 

fanD., waren ;..jo.glaubten, fe, 79 dadurd) ber 
nr ae — ein Hape ⸗ 


was er — Me pe zu ei en, And KR 
hens mit ihm ſympathiſiren zu Dieſe 
arge waren wenigſteng ſo 

ais die Grunde der andern len ainſeltig 
waren. ART TE BR aa Le 1 NAHE 


Man vergas immer nd kibſt zu fragen, 
86 eine ſolche gaͤnzliche Verſetzung in die, den 
unſcigen faſt * entgegenſtehende Syſteme 
von Suten Grundfaͤhen und Lebensart mög) 
lich, fuͤr eine meuſchliche Phantaſie moͤglich 
ſey? und weun ſie es auch wäre, obh wir bey ei⸗ 
lier ſolchen Verlaͤugnung unſeer Suten⸗ a 
feier Grumdfäge auf der andern Seite ſo viel 
vinnen würden, als: wir anf der enn 
hothwendig einbuͤſſen müßten." DR Fr N 
Ich weiß ‚nicht, Au h welchen Hr 
bende. ‚Parshegens.. wenn ſie —B * 


Berie 
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im Homer redeten, Une das Decdrum, die 
auſſern Zeichen yon —— Die die verfchieh 
denen Stände ſich (Huldig find, und die Auf 
fere Wuͤrde in Handlungen im Sitte Hatten, 
Durdy diefe Nicht: Unterſcheidung des Deco: 
rums, der aͤuſſern Lebensart, von den pra 
ctiſchen Grundfägen und firtfichen Empfin⸗ 
dungen wurde es üabertrieben oder vers 
wirkt, und han heſahete oder verneinte von 
allen dreyen eech was ſich nur son den 
ren bejah i Sbet. verneinen Heß, 


Die Verkpäißiger gemen Kari es 
dings Urſache e fi) zu beklagen, wenn mi 
dieſen Dichter: ' blos " deswegen‘ verwatf, 
‚weil der bürgerliche Menfch damals noch 
niche in for: viele Stände, „eingetherlt — 
oder die Bezeugungen ‚der; Hoͤflicht eit nicht 
fo: verfeinert und die ‚Ustheike: ‚über. Dig 
Schicklichkeit und Anſiandigkeit A: 
fer Haudigugen. von. den unfrigen: verſchieden 
waren, = Hier konnte man den alten Dichter 
nicht nur mit Hecht: entſchuldigen: ſondern 
man konnte auch von den Gegnern zu ihrem 
eigenen Beſten, eine kleine Anſtrenguug 
ihrer Phantafi ie: perlangem: a... ſich ‚das 
Durch. in eine; von der, Mmorinn fie lebten, 
alız verfähiedente Weit, zu verſetze en. Di 
Kae "war udglich und bi I weile 
uns 
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uns bey einem kleinen Vorraih vom: $eftär und 
einer inicheö gähz‘ unbiegſamen Einbildungs 
kraft leicht wird in die Kindheit ·der menſchr 

lichen Geſellſchaft zuruͤck zu kehren⸗ an Den 
unge wungenen natuͤrlichen Einfalt dieſer Erſt; 
linge der Geſelligkeit Gefallen zuiſfinden, und 


ſelbſt ihre kleinen Unarten rn — N 


dius ertragen zu lernen. 

HE Ri 9% AT + 
5 feiche sound. aber audit, unfre 
ige ‚tebensate,’tunfer heutiges Ceremoniell 
auf eine zeitlatig zu vergeſſen/ as und durch 
Lektuͤr und naͤhere Befanntfchafe mit, einen 
Dichter ans einem ganz eutfernten Zeitalter, uns 
amnu faſt entgegengeſetzte Sitten zu gewoͤhnen; 

fo unmoͤglich wird es uns, unſere Urtheile un 
Empfindungen: uͤber den moraliſchen Wert 
menſchlicher andlungen ſoſeht in verlaͤugnen, 
daß wir auch mir einem einzigen: Angenblick 
etwas für gut oder edel erkennen ſollten / wos 
Ber ſich unſer ſittliches Gefuͤhl empoͤrt. Die⸗ 
ſer Theil unſers inneren Sinns rifklangeifoiger 
ſchmeidig nicht /nals unſere Einbildungskraft, 
wenn er einmahl durch Erziehungen und. Mache 
denken gehoͤtig ausgebildet worden. Ich fors - ' 
dere feldft die mit Dem Homer vertrauteſten 
Leſer auf, ob ſie je mit der ſchleichenden Liſt 
des Uiyſſes, mit Dor/antfegkichen: Grauſqmkeit 
= Diemadesi; und der. Tyger⸗Wuth des 
Ts fleiſch⸗ 
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fleiſchfreſſendeu Achills haben ſonwathiſicen 
Pinneni?i:uubgcachret; fie den Gydanken flerk 
tebtsafe: zurerhalten geſuche haben»: Daß an 
mer bier die mehfchlihye Mat eben ſo genpn 
ſchitdere / als er auderowe die Beichäftignn en 
ind Verhaͤltniſſe ſeinet Zeiten xbit. ir 
richten durch doe bebbafteſte Ueberzeugung von 
dieſem hiſtoriſchen Facto weiter nichts aus als 
daß wir dadurch von ungerechten Urtheilen 
aber dew Dichter: zuruck gehalten; und mehr 
don Mitleĩden als Abſcheu gegen ſo ungluͤckli⸗ 
che Zeiten, wo ſolche Eigenſchaften Tugenden 
waren durchdrungen werden. ber mehe 
ann man durchaus nicht von dem zaytempfin⸗ 
denden buͤrger lichen Menſchen verlangen ohne 
u fordein;! daß en augleich als Irol eſe· + 
und als ein dieſem ſchnurſtracks entgegengeſetz⸗ 
res ſittliches Geſchoͤpf⸗ handele und empfinde. 
So unuͤberwindlich andy alle: Reiſende uns 
den Abſchen idea unbaͤndigen Wilden gegen, 
anſere bauͤrgerlichen Verſaſſungen fehilderng 
ſo ſſtelle ich mir doch die Erhebung des zůgel⸗ 

joſf ſten nnd grauſamſten Caraihen⸗ oder raͤu⸗ 
beriichen Arabers, bis zum feinen ſitilichen Ge⸗ 
ſfuͤhl, nicht fo ſchwierig vor. ‚als die Verwilde⸗ 
rung eines ausgebildeten Befellishafters, die 
| nöchig-wäre; um fich Die Art zu Denfen und 
empfinden der Homeriſchen Helden, ganz ei⸗ 
gen zu machen 9 a ie 5 %3 
Au Zr 2; x Geſetzt 
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ir) Gepoge aber} daß wir auch unſer ſitliches | 
Befuͤhi jo ſehr verlaͤugnen und uus ſelbſt eine 
zeitlang in gauz andere Maturen umſchaffen 
koͤnnten, woriun wir feine einzige unſeter eher 
maligen Empfindungen und Grugdſaͤtze Kir) 
über braͤchten, wuͤrde eine ſolche Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeit an uns ſelbſt, die wir ſtidem einziges 
Dichtet zu Gefallen allsuͤbten much gehoͤrig 
— *8— werden? wuͤrder die groͤſſere Anzahl 
von angenehinen Enipfindungten die Homer und 
Klsdenn verſchaffen wuͤrde ein hinlaͤnglicher 
Erſatz fuͤr die ſchreckliche Zerruͤttuug unſets 
Empfindungs Syſtems ſeyn? Wenn man auch 
weiter nichts als das Vergnoͤgenwas das In 
dividuum von beyden Seiten gewinnen and ver⸗ 
lieren muͤſte/ in Anſchlag bringen wollte ;>fo 
wuͤrde die Rechnung BO: nach 
— gemacht fein nt. 2 Lil ni 4 

—A—— ———— * iM 
Mir fommen jeßt zu unferm Schrifsftef 
ler zurück, und unterfuchen, in wie ferne die 
Vergleichung der Homeriſchem Griechen, mit 
den. heutigen Arabern richtig: und angemeſſen 
ſey. Was der V. von den Sitten, dene 
wohnheiten und · der Lebensart dieſer Halb⸗ 
Wilden fügt; war uns nicht neu/ und wir wuͤr⸗ 
Demeine Sünde wider das Geſetz der kritiſchen 
Svparſamkeit begehen, wenn wir noch jetzo einen 
— davon machen wollsen „:Da; — | 
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ſetzen muͤſſen, daß unſern Leſetn die ungleich 
vollſtaͤndigere Beſchreibung dieſer Halbinſel 
vom Hrn: Cap. Miebupr:: befannt ſey. IB 
hätte: eben ſo gut ein jedes anderes Volk von 
Jaͤgern, oder Hirten zum: Vergleichungs⸗ 
Muſter nehmen koͤnnen, die aber zugleich mit 
den die roheſte Wildheit charalteriſirenden 
Beſchaͤſtigungen, Die Anfänge des Ackerbaues, 
und der ſich auf dieſen gruͤndenden Künfte und 
Handwerker verbunden haͤtte. Es ift;fchwer, 
eine ſolche Nation anzutreffen, die juſt um 
fo: viele Grade, von dem Puntte der aͤuß 
ſerſten Wildheit entfernt iſt, als Die Griechen, 
die Homer beſchreibt. Die: Araber: find: ges 
wiß nicht dieſe Mation: ſie ſind zu ſehr Hirten 
oder Raͤubernund die ähnlichen Züge, ‚Die 
fie mit. den aͤlteſten Griechen gemeiuſchaftlich 
baben, find fo befchaffen, Daß man ſie in einer. 
jeden andern Horde von Wilden wieder ans 
11715 Aa moſu dd: 13 LIT KR Be BAR 
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Es ſcheint aber, als: wenn W. die Araber 
nicht richtig bemerkt, oder auch eine Verglei⸗ 
ding zwiſchen zwen ganz ungleichen Voͤlkern 
angeſtellt habe. Die erſtere gemeinſchaftliche 
Eigenſchaft der Araber und. Griechen iſt Die 
Berſtellung, die er S. 184. eben fo, wie die 
ſo oft bemerlte Aehnlichleit der Morgenlaͤu⸗ 
Difchen Sitten, von dem, durch den — 
——— J rient 
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Orient herrſchenden Deſpotismus herleitet 
In dieſer Reſlexion find wieder die Begriffe 
und Erſcheiuungen verwechſelt und durchein⸗ 
ander ‚geworfen... Die Gitten::einer Nation 
bängen:nicht einzig und alfein von der Regie⸗ 
rungsform ad: und alfo konnte er ihre Achus 
lichkeit im. gamen Morgenlande nicht allein 
aus dieſer moraliſchen Urſache erklaͤren. Ue 
berdem iſt der Deſpotismus ſich nicht allent⸗ 
halben gleich. In den groͤſſern Reichen iſt 
der: Tyrann alles und das Volk nichts: ih 
ben kleinen Herrſchaften hingegen trift man 
mehr Anarchie als Deſpotismis an: Der Ty⸗ 
rann mordet und pluͤndert, ſo lange er der 
maͤchtigere iſt: und fo bald fein Anſehn eins 
ſtuͤrzt, richtet ſich die Horde ſelbſt zum De⸗ 
ſpoten auf. Ungleichheit in dieſer deſpotiſchen 
Rẽegierungsart muifte alſo auch nothwendig 
eine verhaͤltnismaͤßige Wuͤrkung auf: die Sit⸗ 
ten haben: dann fällt aber auch der: Sa des 
B: ‚wann er ihn ohne — or 
übern Hafen, — J— 
Es iſt ungfäubtich (häßer: W. 189% 
fort) ‚wie weit die Araber und übrigen Moxs 
genländer- Mißtrauen und Verſtellung treiben. 
Er ſieht den Deſpotismus als die Urſache Die? 
ſes aligemeinen Charakters: an und ſindet 


aucht in dieſem Puntte eine a >= 


+ 
44 
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den Arobern und det Griechen de? Helden: 
zeit. Allein W. hat hiet entweder nicht genau 
beobachtet / oder auch zwo ſehr werſchi· dene Ei⸗ 
genfchaften deumenfchlichen Seele verwechſelt. 
Jene nicht nur in den morgenlaͤndiſchen, ſom 
dern allen deſpotiſchen Reichen fo. hoch getrie⸗ 
bene Verſtelluügskunſt, iſt unendlich weit von 
der tiefem Uſt, von der raͤnkevollen Verſchla⸗ 
genheit einiger Helden: des Homers, und alt 
amerikaniſchen Wilden verſchieden. Jene 
iſt Die. einzige Tugend; Das einzige Werkzeug, 
momitfich der zitter nde Sclave gegen den ſcharf⸗ 
ſichtigen Argwohn ſeines wilden Tyrannen im 
‚Sicherheinfegen kann: fie iſt die Frucht der 
aͤuſſerſten Verderbniß der buͤrgerlichen Sit⸗ 
ten und Verkaſſung, und ſchließt allen, Adel 
der Seele und Die Offenherzigkeit aus, Dig 
das Bewuſtſeyn unſter Wuͤrde, und der 
ungehinderte Gebrauch unſerex Tugenden, 
die in ſolchen Staaten Verbrechen ſind, ung 
verſchafft. Niemand hat dieſe entſetzliche 
Kunft der Sclaven und Boͤſewichter gach 
druͤcklicher gemahlt, als Tacitus in ſeiner 
Geſchichte der Regierung des Tiberius und 
Ehardin in der Befchreibung: ſeiner Haud⸗ 
lungsgeſchaͤſte am Perſiſchen Hofe · m. 
Die Verſchlagenheit der Wilden hingegen, 
deren alle Reiſebeſchreiber erwaͤhnen, entſtebt 
weder sang; denſelhen Urſachen, nych berue 
ies 


— 
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dieſelben Abſichten. Sie iſt weiter nichts als 
eine undurchdringliche Verſchwiegenheiten 
der Ausarbeitung groſſer Entwuͤrſe, Die durch 
öffeurbare Gewalt nicht ausgeführte werden 
fönnen: eine in rohen Seelen zu bewundernde 
Gewaͤlt ber ſich ſelbſt, die auch‘ wicht Durch 
die kleinſten äuffern Zeichen die heftigften inne: 
ren Ben Durchicheinen, und bey der 
öften Begierde das Werk zu-vollın 
* ſich nicht durch die größten Hinderniſſe 
und Aufhaltungen zu einem uͤbereilten an 
verleiten läßt: Dieſe Verfchlagetibeit‘, 
fich i in dem edelften und tapferſten Der Ymerh 
Fanifchen Völker, ‘den Irokeſen, am meiften 
aͤuſſert, und wovon man biele Spuren im Ho⸗ 
Mer antrift, ift Feine Folge der Aufferften Sclas 
deren, Fein Beweis von Furcht oder See 
Venfchwäche: fie verträgt fi ſich mit den erhaben: 
ften Tugenden, und felbft mit Offenherzigkeit, 
die Durch jene: gänzlich erſtickt wird. Sie 


vertheidige ſich nicht 6168, fondern greift ſelbſt 


an: ift auch am wenigften mit dem Bewuſt— 
ſeyn unſerer Schwäche, und der Ueberlegen⸗ 
beit unferer Feinde verbunden, Da- jene ers 
ftere die gaͤnzliche Wegwerfung des Gedan⸗ 
kens der Selbft: Vertheidigung, und eine er⸗ 

klaͤrte Kleinmuͤthigkeit vorausſetzt. 
Ich zweifele ſehr daran, ob die aus dem 
A demfreyen 
herum⸗ 


—XXX 


anerhiia (Geenbeit nabe anfHmmenfipen] gränt:, oh 
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er, Mi 8 
3 seid 25 
— 4 


4 
+ 


- (&,1914,892.) ans, ihrer, ſchlechten Regie⸗ 


sungsforms ;. Er Hält die letztete für eine du⸗ 
gend des: Orients, —E ber: ſchiech 
sen Polizen und. bürgerlichen Verfaſſung, und 


glaubt, daß ſie eben ſo lange als der — 


mus dauren werde, ‚Hier, inD ver piedeng 
hiſtoriſche Untichtigkeiten,; „„ Oaſtfreyheit ſolgt 
nicht immer dem Defpprismus: fie findet in 


X 


den Anfängen; der Geſellſchaft ſtatt, wo d 


über: auch wiederum fo wahl in ganz re 
fihen Meichen, ais in ganz feegen Horden. (8 
feheine überhaupt, als wenn man die(e Tugend, 
oder. büirgerlicye Sitte, wie man, ſie ae | 
nen will woch ‚nicht genug ‚beoharhtet babe 
Seine Bemerkungen über. den lee Di 
Geſchlechter und „Die Beſchaffenheit 5 


gegenſeitigen Lebe find nicht fief genug durch⸗ 


— ——— 
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tebiän. den: Zeiten· ſd roher Geſellſchaften abs 
die der Heldemgeit die Vertheilung der Ge⸗ 
ſchafte sind; Arbeiten; die übertriebene God» 
achtanglauf· der ainen, und die eben:fo (hr 
liche VBerachtung auf der andern Seite, wor 
m de ſirtee Zeil Demi fähewächeen: begegs 
meet, Die Arſachen und: der erſte Zoitpunci ifo 
rer Abſonderung, der Einfluß dieſer und dee 
entgegengefeßten Gewohnbeit, find für den phi⸗ 
loſopbiſchen Geſhichtforſcher naoch nerſchopfte 
Gegenſtaͤnde. | | a 
ansteigen ar ( 
FR RE uͤber ——— alteten Ber 
crdchtungen aberdie Schafergedichte 2b2mönt 
wood pw Pe Äfärig nu viel Daum wegnehmient 
wurde und finden 200: Mr 17 einige: Hiche 
gan gemeine Bettachtungen Aber die Befıhafr 
ſenheit des Wilzes in der Homeriſchen Heldem 
zeit ¶ Die lebeneart war zu /einfoͤrmig arg 
dag ſie dem tachenniachenden Witze Stoff und 
Nabrung genuge verſchaffen koͤnnte. Diefe 
Kr mit den Bervielfältigingen der 
Su de in ausgebildeten Geſellſchaften, und 
Din daraus eutſtebenden abwechfelnden Chata⸗ 
Arren an: Spa ber erſten Zeit tft der Wih grau⸗ 
Fans ein Voklaͤnfer vder eine Urſache würkficyer 
Beleidigung. : Men die Merhrichten 
des Pere Lafurau gegruͤndet ſind; “fo find diefe 
Gedanken; des WB. ungeachtet ſie die größte: 
Ki Pbil,Bibl, aD. 4t, u | pſycho⸗ 
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phychologiſche Wahrſcheinlicheeit Haben micht 
biſtoriſch richtigEr ſagt nemlich, die Wib 
den ‚hätten‘ nicht‘ nur einen: une fchöpflichest 
Wi, fondern Die groͤßte Satyre wäre:feine | 
Vieſache von Feindſchaft, und gebe dem belei⸗ 
digien Theil nur daſſelbe Recht, feinen Gegner 
auf eben die Art: laͤcherlich zu machen, ofme- 
daß dieſer ſich deswegen raͤchen duͤrfte. — 


PT Ua Es IT 72 raniny 
— — f 


‚gel machen: als 
es wuͤrklich war. Diele werden es mit uns 


intereſſanter geweſen waͤre, als die ſtets unge⸗ 
*1— F ade we 
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) i 
wien Raiſonnements über die Zuverlaͤßigkeit 
der hiftorifchen Begebenheit, Die Homer ber 
Meat. Wir wollen hier nicht unterſuchen, 
ob es dem groͤſten Dichter moͤglich ſey einig 
Begebenheit von fo weiten Umfange, die alſo 
ſo unzaͤhng viele kleinere enthaiten müſte, im 
ein epiſches Gedicht ‚zul bringen, ohne das ges 
ringſte abzuſchneiden und hinzuzuſetzen, oder 
Doc) die Zeitfolge der Geſchichte zu aͤndern. 
Es ſieſſen ſich wenn dergleichen Beobachtungen 
nur nuͤtzlich waͤren, viele anfuͤhren, die bewen 
. fer, Daß Hemer als Gefhichtfchreiberder@röh 
berung Trojensentweder zu viel — ge⸗ 
fagt habe. "IB: geftepefeibft,daßdie aiteſten vich⸗ 
ter und Geſchichtſchreiber in vielen Umſtaͤnden 
des Trojaniſchen Krieges vom Homer abwei⸗ 
chen iſt aber ſehr geneigt, ihn gegen alle Diß 
ßdenten zu vertheidigen. Er vertheilt alle Be⸗ 
gebenheiten/ die in den beyden Gedichten des 
Homers beſungen werden, unter drey Haupt⸗ 
perioden: die erſtere umfaßt Diejenigen, wel⸗ 
che vor: der Abfahrt der Griechen von: Aulis 
vorgegangen find, Die zwote enthält die Ges 
ſchichte der yehnjäpeigen Bloguade: Die dritte 
alle Nachrichten von den nach ihrem Vater⸗ 
Sande zuruͤcklehrenden Griechen. Gleich dars 
auf: zieht er S. 221. die Reiſe des Aeneas 
nach Italien, in Zweifel: ſucht zu dem Ende 
. ©: 224, vorlaͤufig PER daß - 
LI | u un 
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und Phrygien zu Homers Zeiten verſchieden 

Laͤnder waren, und beruft ſich in Anfehung 

des erſtern Punkts: auf die zn. im 1 zwanzigt | 
ſten Buchs = N | = 
Gıla r Zr 4* vᷣ ik 9* 5 

Dede Kr Ara 2. Bm spmergn muuke 

ey) raides — ———————— ve⸗ 

J * nz VEREHT PAGE T > Te Be vovrai. apart Fa 3 li 7 

— no — * 19: 

"nn onter (te) fatte: gar feine Uefadhe 
eine ſalſche Nachricht zu erdichten von derem 
Unwahrheit ein jeder ſeiner Zeitgenoſſen ihn 
haͤtte uͤberfuͤbren konnen. Ergkmubt(S;234,) 

daß Virgil ſelbſt die besart erdacht habe, die 
zu deſſen Zeit herumgieng , uud ſtatt rue 
u Rarream fehte ; und daß er: ichrüßerhanpt 
die groͤßte Mühe gegeben,die verdaͤchtige 
Seite der zu Auguſts Zeiten — 2*2— | 
glaubten . Abſtammung — ‚sah Den | 
Trojanern, — AED e ST el 
oT 


Somers Haue hnung ©; 2 va hi 


Zu Homers Zeiten, fandıe —— tele 
ne Kalenders; Feine kuͤnſtliche Eintheilung den 
Zeit in, Wochen, Stunden und: Minuten 
keine Uhren, und Stundenzeiger. Timaͤus 

xechnete zuerſt nach Olympiaden : ‚und Erato⸗ 
ſthenes war der — u 3 = 
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Dies ſindebekannte Dinge, daher wir un 
uicht lange dabey aufhalten. S. 247. be⸗ 


ſtimmt er Homers Zeitalter aug der angefuͤhr⸗ 


ten Stelle; er ſagt nemlich x: der: puͤnktliche 
und alles ſo vollſtaͤndig beſchreibende Homer 

werde auch hier ſich nicht ungleich ſ ſeyn. Er 
nimmt deswegen die Taiden rider. im ſtreng⸗ 
ſten Verſtande - und beweißt daß Homer zu 
| den: Zeiten Der — Re — — * 


Die. Handlung (S — * Sit⸗ 
28 vierzig Tage. Homer iſt in feiner Zeit⸗ 
vrechnung viel genauer, als Virgil, dem er bis 
ans Ende des Abſchnitts viele chronolegiſche 
Sehler — .. 


vonen ‚Sprade und Seife 
rs. u 262-314. . 

an . Diepr Abſchnitt iſt der. "reichhattigie 
und insereffantefte im ganzen: Buche, in wel⸗ 
chen der Verſaſſer eine groſſe Menge neuer 
und vortreflicher Gedanken zuſammen gedrängt, 
bat, die dem Philofopben and Sprachfoeſcher 
zu den angenehmſten Betrachtungen Anlaß 
geben, — Homer kannte mod) feine Dia⸗ 
—* weil diefe fehon eine durch — 
— Sprache .. ſetzen, und eine: 


Vers 
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Wermiſchung gang verſchiedener Mundatten, 
auch das fchönfte Gedicht verunſtalten würde; : 
(Wir zweifeln, ob das erſtere allgemein wahr 
fen: und ob der zweyte Satz ſich von allen: 
Dialekten aller "Sprachen behaupten laſſe. 
Unſere Gruͤnde würden uns hier zu weit fuͤh⸗ 
ren.) Unrecht hat man feine Ausſprache Durch: 

ein Alphabet zu beftimmen geſucht, das Host 
mer nicht fannse:- Seine Proſodie oder ſein 
muficalifcher Ausdruck ward bald verderben: 
ſelbſt die Griechiſchen Rhapfodiften fannten ihn 
nicht mehr. Die Uccente find von fpäterer 
"Erfindung: und yeigen-uns hoͤchſtens nur die‘ 
Aueſprache oder Deelamation Der Alexandrini⸗ 


ſchen Ausleger des Homers at. sun! un - 


En 
* J 
——Ie—« 


S. 367. haͤlt er es fuͤr wahrſcheinlich, 
daß ſelbſt Die Trojaner die Geiẽchiſche Spra⸗ 
che redeten. Ihre erſten Produkte finden wir 
in der Naͤhe von Troja zu einer Zeit, wo im 
eigentlichen Griechenlande noch keine Spur 
Bee’ schönen Wiſſenſchaften anzurreffen wars 
Orpheus, Muſaͤus u.ſ. w. waten aus Thra⸗ 
cien und Marſhas von “den Ufern; des Mär 


ade Seibſt dieſer Umſtand, daß ‚die 


Griechiſche Sprache von’ ſo vielen Mationen 
und an fo verſchiedenen Oertern geredet wurde, 
teug feiner Meynung nach vieles zu ihre Ver⸗ 
vollkommung bey; "Das Zeitalter Des! Ho⸗ 
%% —* Pin 3 N ’ mers 
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mers war fuͤr die Dichtkunſt das günſtigſte 
unter allen: die Sprache war noch nicht ganz 
ausgebildet, aber in Verhaͤltniß mit den Eun 
‚pfindungen und Ideen, die man auszudruͤcken 
hatte, ſehr reich. Die edle Einfalt.der Sitz 
ten theilte ihr eine nachher unnachahmliche 
Würde mit. Hier unterbricht er dieſe ſchoͤ⸗ 
nen Bewertungen: über die. Homeriſche Spra⸗ 
che durch eine intereffante. Unterfuchung & 
271.06 nemlich zu Homers Zeit die Buchſtaben⸗ 
Schrift: ſchon erfunden worden. Er laͤugnet 
es, und bemerkt vorlaͤufig, Daß die. Vollkonu 
menheit der Dicht kunſt im geringſten nicht von 
dem Gebrauche des Alphabets abhienge. —J 
ganzen Homer triſt man gar. keinen Aus . 
deuck au, Der einige Beziehung auf die 
Kunft; ſeine Gedanken ſchriſtlich aufzuzeich⸗ 
nen, haͤtte: Alle feine Gedichte f find an Zuhoͤ⸗ 
zer gerichtet: „weder geſchriebene Geſetze, und 
Verträge, noch Infchriften und Sefcyichibür 
cher werden darinn erwähnt: doch ſcheint er 
die hieroglyphiſche Schrift gefanüt zu haben, - 
(VE 2680 f. Dies waͤre die einzige Stel 
2 die einen Einwurf hergeben könnte) Die 
riechen haben die Buchſtaben: Schrift erſt 
zwifchen dem Leben des Homers und dem Ems 
fol der Perſer, wo fie ganz gewoͤhnlich war, 
von: den Pböniciein entlebnt: die Ueberein⸗ 
ſimmuug ber: Alt — und orientale - 
Yk 0 14 —— 
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ſchen Buchſtaben macht dies wahrſcheinlich. 
reylich Daß ſie ihre Schrift von den Phoͤni⸗ 
ciern erhalten/ aber nicht daß fie gerade um 
die von WB. angegebene Zeit fit erhalten: Die 
Dichrfunft war alſo älter. als Proſe: fie war 
Die einzige Erhalterin der. Thaten der Mord 
teen: man fang: ſowohl hiſtoriſche Begeben⸗ 
beiten als Gefege, und’ religidfe Gebtäuche 
ab. Die Schwierigkeit: fo: weitläuftige Ges 
Dichte zu behalten, war in jener'Zeit nicht fo 
groß, als wir ſte uns jetzo vorftellen, weil 
Das Gedaͤchtniß nidye mit fo. vielen unnoͤthi⸗ 
gen unzujanmenhängenden Dingen: Anges 
füllt war. Daher erklärt TB. die: fo feyer⸗ 
liche Aneufung der Mufen ‚der Töchter 
des Gedaͤchtniſſes, die. Homer vor. dem Ver⸗ 
zeichniffe ‚dev. Griechifchen und. Trojaniſchen 
Truppen vorausfchickt, ‚weil Dieles unter allen 
Geſaͤngen — groͤßte re . 
wu. u = 

r Die Handlung a war zu — * 
noch feine Wiſſenſchaft. Man kanute feine 
Muͤnzen: Gold, Silber, Kupfer waren nut 
Haaren. Es ſcheint ſelbſt als wenn man nur 
nach den Fingern zaͤhlte. — Die Mathema⸗ 
sie führte Thales und die Joniſche Schule erſt 
in Griechenland ein: die Dichtkunſt hatte um 
ter allen ſchoͤnen Wiſſenſchaſten deu — 
a: | er ’ ra 
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Grad der Vollkommenheit erreicht. Die bifs 
denden Kuͤnſte bingegen waren noch ganz-uns 
volllommen. Mablerey war noch keine Hunſt: 
und der Schild des Achilles/ in welchem viele 
eine ſo reiche Erfindung, Zuſammenſetzung 
und Ausdruck bewundert haben«i;fcheint: Up 
fein Meiſterſtuͤck zu ſeyn. Im Homer wind 
weder vom Gebrauche der Farben noch des 
Pinfels geredet. T paper ‚bedeutet ſo wenig 
mablen als ſchreiben, ſondern etwas mit ei⸗ 
nem ſpitzigen Juſtrumente eingroben, einaͤem 
In der Baukunſt kannte man noch keine Saͤu⸗ 
len⸗Ordnung: und eben fo wenig gab man auf 
Symmetrie und Proportion adır. Eben fo 
unvolllommen waren die medicinifchen und aua⸗ 
tomiſchen Kenutniffe des Homers und des Ho⸗ 
merifchen Zeitalters . und es war. -bloffe 
Affectation des Alexanders, wenn er den Ho⸗ 
mer deswegen, zu ſtudiren vorgab, um die 
Kriegskunſt qus ihm zu lernen. Dies kurze aber 
richtige Gemaͤlde beſtaͤtigte We in. der Mey⸗ 
nung; daß weder Proſe noch Buchftabens 
Schrift zu Homers Zeiten erfunden war. S. 293. 
bohlt er noch einen Beweis nach: daß weder 
ein Lykurg zur Sammlung der Homeriſchen 
Gedichte, noch ein Solon, oder Pififtrarug 
zu ihrer Unordnung nöthig geweſen wäre, warm 
fie. fchriftlich wären aufbehalten worden. 
Dieſer Grund iſt ganz unzulänglich, Frey⸗ 

BP u 5 lich 
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nch durfte es eben fein Spartaniſcher Hefe 
geber ſeyn, der die zerſtreuten Stuͤcke des 
Homers aus den verſchiedenen Staͤdten der 
Aſiatiſchen Griechen zuſammen brachte, ſo 
wenig ein beibnitz dazu erfordert wurde, >Die 
Urkunden zum Codex Juris Gentium diploma. 
wieus zu ſammlen; unterdeſſen muſtt es Doc) 
ein wißbegieriger Mann ſeyn, der Zeit und 
Geduld genug aufzuwenden hatte, Die Home⸗ 
viſchen Rhapſodien zuſammen zu bringen, und 
deren gab es in den damaligen Zeiten ſo viele 
Rt s 


cr Mer Mangel: verSchreißfunft war dem 
Dichterifchen Genie des Homers int geringften 
nicht nachtheitig.: Er ſang alſo blos dem Ohr, 
Bas die feinften Schönheiten ’ehen fo richtig 
auffaßte, als die Organen‘ die uubewerk bar⸗ 
ſten Unterſchiede der Töne deutlich auszudruͤ⸗ 
cken im. Stande waren. Die ganze Poeſie 
war dramatifch: und ıhan hatte fich noch nicht 
die’ Mühe gegeben, die unzäßlidhe Menge 
lebendiger: Töne, die die gefchmeidigen 
Sprach⸗ Organen bervorbrachten, auf eine 
beftimmte Eleine Anzahl, todter ſchreib⸗ 
barer Zeichen zurück zu führen. Die Spras 
che war muſikaliſcher, weil man noch Feine. 
Töne ſchrieb· Ein Gluͤck für den Homer 
war es, Daß weder Die Modulationen in Det 
u Den Stimme 
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Stimme, durch Buchſtaben, noch die Sprach⸗ 
durch: Regeln eingeſchraͤukt · wat? Moch 
hatte Die kuͤnſtliche Sprache nicht die Sprachẽ 
der MNatur und Wahrheit verdraͤugt: alles 
war deutlich und einleuchtendudie Bemuͤhum 
gen der Philofophen, einen jeden Ausdruck 
Hefte, Füßrde" erit Munktheit und 
Mitdeutungen ein: fo wie die Arbeiten‘ der 
Srammatiker, die Die Sprache te EA 
machen füchren, nur dazu dienten, ——— KH 
tiche Feſſeln auzulezßen.— 
Hier moͤchten wie gerne eine Meine Hätte 
Machen, a As le Dem: Aber einige 
nicht richtig beſtimnite Ausdencke und Säge 
in diefer ſchoͤren Bemerkung zu unterhalten. 
Wir koͤnnen es nicht als wahr jrgeben, daß 
Die Dichtkunſt ohne Ausnahme vor den Zeiten 
der Philoſophiſchen in Gcammotikatiichengeft! 
— der Sprache den hoͤchſten Grad dei 
Vollk ommenheit erreiche, weil man Verfifica: 
tion and Dichtkunſt Gier zuverlaͤtig verwech⸗ 
felt. Eben ſo wenig kann uan cs ohne Ein: 
——E—— 
ſtimmung des Ausdrucks den dichteriſchen Ge 
nius einer Sprache erſticke, weil man alsdend — 
beweiſen muͤſte, Daß die unbeſtimmteſten Aus⸗ 
druͤcke die dichteriſchſten waͤren. Man dehnt 
bie Erſcheinung von dem —— 
1J — | pie 


A 


— 
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Sprachen in Ihrer Kindheit zu weit aus: ver⸗ 
techfelt Dichtkunſt und Verſiſication: mar 
ſchreibt der Ungebundenheit, der geſetzloſenn 
Freyheit der Sprachen mehr zu/ als: man eis 
— — 28 ICH 

Die Verfſification verliert unſtreitig ‚ben 
bp obilefophüfen Ansbifkung bes Spraden 
und ihrer. grammatifalifehen Unterwerfung 
au ‚geroiffe Regeln.” Homer, Eonnte. viele 
usdrüce als gleichgeltend, brauchen, ‚Die 


4 ’ ” 
er erften verwechfeln will. * 
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dich Seiten, CHE TR, 90 SR wir 
do Abſicht der. gegeiwärtidet Yusgaße 
Nwar anfangs ne. den Pindarifchen 
LText oorrerkt abdrucken zu laſſen, um 
Baburd) zu academiſchen Würbefintgen: über 
den Dichter einen hintanglichen Vorrath von 
Ereinplaran:zu verſchaffen. ADie Beteit⸗ 
willigkeit des Verlegers ſelbſt harte einigen 
Angheil an dieſer ·Entſchlieſſungn des Herrn 
Hoſftaths/ und zur Ehte der Dietrichſchen 
Buchhandlunq muͤſſen wir befennem, Tdaß:in 
Abſicht der Correctheit ſo wohl (ſo vlel wir ha⸗ 
ben vergleichen koͤnnen) als auch derruͤbrigei 
aͤuſſern Vorzuͤge des ganzen Drucks vielleicht 
keine deutſche Ausgabe eines alten Schriftfieb 
lers Die gegenwärtige . übertreffesriz Zum 
Abdruck warb der Oxforder Dert beſtimmt: 
und da bey einem Dichter wie Pindar auf: Die 
ec des Texts ſo / Theraus viel ans 
duimt, uͤbernahm es der Hr. Hofrath, Die 

F wichtig 
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vichligſten Warfänten und die wenigen Vee⸗ 
beſſerungen, die die Herausgeber Pindars hie 
and da uͤber den Dichter gemacht hatten, aus 
zuzeichnen, - ‚Unter der Bearbeitung aber fand 
ſiche Bald, wie wenig Pindar als Dichter von 


beim gegeuwartig vorhandenen trisifchen Vor⸗ 


raͤh ſich Verbeſſerungen verſprechen koͤnnte. 
Der bisher,befaunten Mamſcripte find. wenig 
und die verglichenen ſehr jung, glleunter dem 
14ten Jahrh. Eine Menge Barlanten find 
offenbare Schreibfehler und Die wichtigſt 
treffen mehr dei Dialect: und das Metrun, 
als den Sinn des Dichters ſelbſt. ‚Hier af, 
wo nach / der erſten Abficht, nur das / fuͤr den 
Sinn wichtige: za benerken, wenig zum Aus⸗ 
zeichnen uͤbrig geblieben waͤre, aͤnderte Seth, 
Heyne ſeinen Pla: Eine mit critiſchem Vor⸗ 
rath nach einer gewiſſen feſten ordentlichen 
Methode bereicherte Ausgabe fehlte noch inn⸗ 
mer; denn was Schmid und: die Drfordi von 
critifchen Anmerkungen ihren Ausgaben benge⸗ 
ſetzt hatten; war zum Theil ſehr unbedeutend 
oft unrichtig und unbeſtimmt Cj. B. Lesarten 
der Stephan: Musgabe citirt, die nicht aus 
den Originaleditionen, ſondern aus ſpaͤtern 
Abdrücken genommen waren) auſſerdem uͤbel 
geordnet und wenigſtens ih Ganzen hoͤchſt um 
dollſtaͤndig. Den Hr, Her uͤbernahm daher 
die Mühe alle alte Ausgaben die irgend ei⸗ 
don en 


# 
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nen etitiſchen Mutzen haben konmen, Als: di⸗ 
Cratandr. ( Baſel a5 20.8.) Brubch. (Frame 
furt 15420 4) Micell. (Paris 155 8.4) vor⸗ 
uehmlich abet die von allen Herausgebern Pin⸗ 
dats zumahlhin den Memeiſchen und Iſthmi⸗ 
ſchen Geſaͤugen ſo ſehr veruachlaͤßigten Aldinſche 
Wenede 513. 8) mundi Roͤmiſche Ausgabe 
ers25.4. duch Zach. Callieczi) von neuem ſorg⸗ 
faͤltig zu vergleichene aus Dei Opford. aber das⸗ 
jeuige auszuwaͤhlen, was ſie entweder aus il 
ver Bodlejaniſchen Handſchriften neues! oder 
ſonſt bemerenswerthes angefuͤhrt hatten. Die 
HDaupiboſtimnutog alſo Der ganzen Ausgabe 
iſt iunner noch critiſch gebliebenz alles dasjes 
Bige,; wear: un:; den vorigen hin und wie⸗ 
der zerſtreut⸗ in mehrernneinzeln aufgeſucht 
wer den muſte/ iſt ‚hier zuſammen an einen 
Ort geſammlet, und mit kurgen Beurtheilun⸗ 
gen begleiteta ſo daß: zur bloſſen Critik uͤber 
den Pindariſchen Text man nun aller übrigen 
Editienen ſehr beicht enlbehren kaun, da man 
vorhev wonigſtens Die Roͤmiſche, Schmidetiſche 
und Engliſche Ausgabe zuſammen beſitzen 
muſte. Die besarten find, ſo viel wir aus Ver⸗ 
gleichung einiger Geſaͤnge benierkt haben, alle 
auch. bis quf Kleinigkeiten ſocgfaͤltig ausae 
zeichnet, nur mit der Einſchraͤnkung, daß die 
‚ganz unnuͤtzen und offenbar, falſchen Lesarten 
Der Bodlej. Mil. 3.58; dis den Doriſchen Dia: 
ih - — lect 
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vichtigſten Varlanten und die wenigen Ver⸗ 
beſſerungen, die die Herausgeber Pindars hie 
und da über den Dichter gemacht hatten, au 
zuzeichnen. ‚Unter Der Bearbeitung aber fand 
fi are Pindar als Dichter von 


» Bern'gegeniärtig vorhandenen kritifchen Vor⸗ 


rath ſicht WBerbeſſerungen verſprechen koͤnnte. 
Der bisher bekaunnten Meinferipte' find. wenig 
und die verglichenen fehr jung, afesunter dem | 
14ten Jahrh. ine Menge Varianten find 
öffenbare Schreibfehler und Die wichtigſt 
treſſen mehr Den; Dialect und das Metrun, 
als-den. Sir des Dichters ſelbſt. Hier alſo⸗ 
wo nach / der erſten Abſicht, nur das / fur de 
Sinn wichtige: zu benierken, wenig zum Aus⸗ 
zeichnen uͤbrig geblieben waͤre, änderte Hei 
Heyne ſeinen Plam > Eineniik critiſchem Vor⸗ 
rath nach einer gewiſſen feſten ordentlichen 
Methode bereicherte Ausgabe ſehlte noch in⸗ 
mer; denn was Schmid und die Oxfordh von 
eeitifchen Anmerkungen ihren Ausgaben beyge⸗ 
fest hatten; war zum Theil ſehr unbedeutendz 
oft unrichtig und unbeſtimmt ( z. B. Lesarten 
der Stephan. Ausgabe citirt, die nicht aus 
den Originaleditionen, ſondern aus ſpaͤtern 
Abdruͤcken genommen waren? auſſer dem uͤbel 
geordnet und wenigſtens ih Ganzen hoͤchſt um 
—vollſtaͤndig.n Den Hr. Ha uͤbernahm Daher 
die Muͤhe, alle alte Ausgaben: die irgend ei⸗ 
De Ä Ä = nen 
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nen etitiſchen Mutzen haben konnien, als: Di 
Cratandr. ( Baſel 1926,8) Brubch. ( Frant 
furt 15420 Hy Micell. (Paris 155 8. ) vor⸗ 
uehmlich abet Die von allen Herausgebern Pin 
dars zumahlin Dem Memeiſchen und Iſthmi⸗ 
ſchen Geſaͤugen ſo ſehr veruachlaͤßigten Aidinſche 
Wenede n513. 8) und Roͤunſche Ausgabe 
ersnsg. Dich Zach. Callietgi) von neuem ſor⸗ 
ſaͤltig gu vergleichenz aus den Orſord. aber das⸗ 
jeuige auguwaͤhlen, was ſie entweder aus:ih} 
reu Wodlejani ſchen Handſchriften neues oder 
ſonſt bemerenswerthes angefuͤhrt hatten. Die 
Hauptboſtimnung alſo der ganzen Ausgabe 
iſt ꝛunner / noch eritiſch geblieben; alles dasjc, 
wige, awasn um: ; den vorigen ‚hin. und wies 
der szerftreungsiin mehreuwiienizekn aufgefuche 
werden muſte,/ iſt bier zuſammen am’ einen 
Korn geſamunlet, und mit kutzen Beurtheilun⸗ 
gen degleitehſo daß zun bioffen Cine üben 
den Pindarafcyen Text man nun aller uͤbtigen 
— 
vorher wonigſtens die Roͤmiſche, Schmidtiſche 
und Engliſche Ausgabe Zuſammen beſitzen 
muſte. Die decarten find, ſo vielwir ans Wert 
gleichung einiger Geſaͤnge benterkt haben, alle 
auch bis quf Kleinigkeiten ſocgfaͤltig er. 
zeichnet, nur mit der Einſchraͤnkung, daß Bi 
ganz unnüßen-und offenbar, falſchen Lesarten 
Der Bodle; Mil. 3.59; Die den Doriſchen Die; 
ih - — lect 


e 
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lect des Dichters in den gemeinen Griechiſchen 


verwandeln · und Vergleichen nur bis in Die 
Haiſte der Hlympo Oden zur Probe behgeſetzt 
hernach aber ganz weggelaſſen find,‘ wofern ſie 
nicht etwa aus einer andern Urſache von Wichẽ 
zigtkeit waren..Critiſche Conjecturen find 
bo der Armuth und dem ſo ehr: mittelmaͤßi⸗ 
gen; Wehrt der Pindariſchen Mi uͤberaus 
wishtigi. Schmid/ auf deſſen Werdienſte um 
Pindar Deutſchland vor allen übrigen: ſtolz 
een ae (in ſeinen iNdeis in. Pin: 
darum Utrecht: aray.) Gabenfich ;diefes Mit⸗ 
teſs den Text zu herichtigen nicht ſelten bedient, 
Ihre Conjecturen iſind hier angefuͤhrt / und be⸗ 
bei Beydgiirarhen özuweileniüberaus 
gluͤcklich z. BeAſthmo 2, 54:1 Neniid;igsiabek 
au). beyde beſonders ideritfetedts und: dies 
ſer san fferdein mach mit der unausſtehlich⸗ 
Ken, Selbſtzufriedenheit 'x Amiehuraffenioft da, 
wo die gemeine Lesart einen ſehr hertlichen 
Sinn giebt den. nur Schmid and Pauw nicht 
faſſen bounten,weil ifie blos Sprachgelehrte 
waren; nicht den Dichter fuͤhlten, nicht den 
Sat. der altew yriſchen Sprache Fanntem 
Mur ein paar Weyſpiele Olympis’g2 nenne 
—* Dichter die auf Veilchen ſtrahlende 
hautropfen Lau kardate ai ανονοραÛαα 
durivac Pauw, der Thamärrablen nicht 


er konnte, ſubſtituirt das Matte und 
ag | 


varierakescuravit Ch. G. Heyne, 3058 


unbildliche &xpacı Und Pyth. a, 515. muͤſſen 
zwo ganze Zeilengeändertwerden, umden Pins 
dariſchlyriſchen Gang ber Bergleichung des Da⸗ 
mophiluso mit dem: Atlas in fteif abgezirckelte 
Profe zu verwandeln. Go beurteilt der Hr. 
Hofrath nach dem. Wehrt der Igrifchen Spra⸗ 
che, Conjeeturen und Lesarten Pindars übers 
haupt, und hat auf dieſe Weiſe fo oft den gez 
wöhnlicyen Bert, Der manchem groffen Philos 
Bogen (ſelbſt dem fel. Gesner D.«, 160) falfch 
und ohne Sinn zur feyn fchien, gerettet. Bey⸗ 
ſpiele: DL 8,39. 141. Pyth. a, 165. Nem. 
6529..9147: 1146. (eine kurze Anmerkung 
über: die Ast, :wie ſich die Dichterfprache vom 
der gewohnlichen entſerne.) ı, 54. wo ber Hr. 
Hofrath ſelbſt, uͤberaus Leicht, und nach den 
Daraltelftellen ſehr wahrſcheinlich für aIesos; 
dövoc vorſchlaͤgt· —i; Wir wünfchten wohl, 
daß es dem Hrn. Hofrath gefallen hätte,: Durch 
wehr dergleichen eigene Conjectuten. Licht über, 
ſchwere Pindatifche Stellen zu verbreiten. "Ges, 
zade bey Pindar muß dieſer Wunſch wichtig: 
werden, da ihn gluͤcklich zu verbeſſern, Sptach⸗ 
kenntniß allein hey weitem nicht hinreicht; Nach⸗ 
gefühl des Dichters, feiner: Ideen, und feines: 
Ausdrucks ganz: unentbehrlich iſt. Einige 
wenige ſind dem Recenſenten aufgefallen; und 
dieſe — wie leicht ſind ſie? wie den Sinn 
aufklaͤrend, und dach die Sprache. Pindars: 
Vhil Bibl.a B.AasGt. > nicht 
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nicht fehrwächend? 5.B. Pptka, rer. — 
Ueberhaupt aber find weder Conjecturen noch 


andte ſevarton in den Text genommen. ie 


dieſen die Dpfotder abgedruckt hatten, fo: ik 
er beybehalten, nur theils mit Verbeſſerun⸗ 
gen der Druckfehler, die in jener ſehr haͤnfig 


und grob waren, oft ganze Worte auslieſſen 


den Oxford. wider:alle Regeln’ der Critick font 
derbar veränderten. Lesarten, wie Ifibm 4 


Punction, —Uud Bier ein vielleicht von vielen un⸗ 
erkanntes, aber uͤberaus wichtiges Verdienſt der 


Dichter ſelbſt, ein Verdienſt, dag Die Annie: 
gung Pindars nun jedem gefer um. ein. ſeht 
nierkliches erleichtern muß-- Die neueſte von 


- 








FJorerpunerion erfeßt werden. mehr als tie⸗ 


fe aßiſchs Gelehr ſam feit, eigenes Dichter Bes 
fuͤbl, im Ausdrit n den 


b6, ana ngen;: tie 
saln - 24 Kat J Ng WDer 


barrule turvvit Cb, GC. Höyne, "367 


‚ der Zufanimenfeftung einzelner Sentenzen; und 
ein Schwung der Einbildungstraft, der’ dem 
Dichter, zumahl dem Lyriſchen, bey den Füßn: 
ſten Uebergängen und den feinften unbemerkre⸗ 
fen Verbindungen immer treu zu folgen im 
Stande ift, erfordere wird, Der Hr. Hofe. 
‚bat in unzäpfigen Beyſpielen bewiefen, Daß 
oft nur die leidige Sinterpunetion eine Stelle 
ſchwer, oft unerklaͤrlich machte, die durch ein 
einziges veraͤndertes Colon oder Comma ihr 
helleftes gicht befam. Nur ein Benfpiel: man 
leſe Pyeb d, 188-192. in einer alten Ausgabe, 
und man weiß nicht, was man aus &pxauv mar 
chen ſolle. Ein einziges Comma hinter rascıy 
"fo beziehen ſich Kpxamy rıuav anf einander, 
und alles wird Deutlich.  Mehrentheils nun 
ſind diefe Veraͤnderungen der Interpunction 
flillſchweigend gemacht, und fo viel wir bes 
merke haben, iſt faſt feine Seite ohne eis 
nige Derfelben; 'yur zuweilen, bey wichtigen 
Stellen, wo dadurch der Gedanke felbft Vor⸗ 
eheile erhielt, ſind fie in den Noten angemerft. 
Der Recenfene bat ficy eine Menge Stellen 
don dieſer Art ausgezeichnet; hier mag eine 
> einzige als Beweis ſtehen. In der alles 
hebften letzten Olymp. Ode bleibt die zwote 
Strophe nach allen von Schmid und den 
Drford. verſuchten Snterpunctionen nod) immer 
verwoectren, und, Pubat ben th ausnehmen⸗ 
ee 2 den 
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den Seichtigfeit des ganzen Übrigen Geſangs 

Auſſerſt hart und. ſchwerfaͤllig. Hr. H. laͤßt 
‚init MeAxureigex donov v. 28. ‚einen, neuen Ge⸗ 
danken anfangen, Inter dann hinter 
An, und A'za , und alles ift U, edel, lyriſch 
ein ſchnell abgebrochner Zuruf an * Fama, 
in die Unterwelt zu fleigen, und da den Sieg 
des Sohnes dem Vater zu verfündigen.— Wir 
muͤſſen unfere gefer auf aͤhnliche Stellen nur 
verweiſen: DI. 2, 48. 62. Ppth, d, 10. Rem, 
&, 129. f. (wo zur Beftdtigung der gewählten 
Diftinetion DI. x, 3. ff. eine Prrallelſtelle ift. 
Der Lyricker läßt Die Vergleichungspartickeln 
Ws - our weg) Und Item, I, 113. wo Durch ein 
NPuunct, anftatt des Comma, ein neuer lyriſcher 
Gang in die ganze Stelle gebracht iſt. Wer da 
weiß, wie Ajferft ſchwer es ſey, ſich Ba 
die vorliegende Interpunction nicht feſſeln z1 

laffen,  fondern Den Dichter, ftey von alleut 
Zwang der Diſtinction, aus fich felbft, aus, feis 
nen eigenen Gedanken und der Berbindung 
zu interpungiren, und dann z. B. die Orford. 
Ausgabe mit ‚der Heyniſchen ‚zu, vergleichen 
ſich die Mühe, nimmt; der wird, dem Herrn 
Hofrath and) für dieſen Theil feiner Bemuͤhun⸗ 
gen um den Pindar ganz vorzüglich Dan wiſſen. 
7 Einen Commentar über den Dichter zu 
ſchreiben, war wider die Abſicht der ganzen 
Ausgabe; und doch find miche felten dem _ 
u. a ſchwer⸗ 
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ſchwerſten Stellen kurze Erfldeungen beyge⸗ 
fuͤgt, beſonders dann, wann” fie Durch eine 
Veränderung der Ynterpunetiön, oder durch 
eine Variante veranlage waren. Und hiers 
Durch ift der Lektuͤre blos critiſcher Noten ihr 
Ermüdendes benommen; denn nun find we⸗ 
nig Seiten, woman nicht auf eine oder die andre 
—— ſollte, die den Gedanken 
und Ausdruck Des Dichters ſelbſt betreffen, 
ihn aufklären, und von den oft ungereimten ges. 
woͤhnlichen Erklaͤrungen retten. Dag alles 
aber iſt durch mehrere, zum Theil ſehr ver⸗ 
ſchiedene Methoden geleiſtet worden: bald 
durch Parallelſtellen des Dichters ſelbſt Nem. 
85; bald Durch Vergleichung anderer Schrift⸗ 
freier des Diodor, Panfanias and. Olymp. &' 
71. Pyth. «=, 11. zuweilen durch Hinwei⸗ 
ſung auf die Scholien, dieſe reiche, aber von 
Den Herausgebern nur gar ju wenig genutz⸗ 
te Quelle guter Erklaͤrungen Pyth. 4, 38. 
Nem., % wo Jsscayro Durdy yufauro ers 
klaͤrt wird. Dein i, 706. Oft bedurfte es 
auch nur, anftatt der Iyrifchen Verfchränfung 
der Gedanken und des Ausdrucks, einer na⸗ 
tuͤrlichern leichtern Stellältig der griechifchen 
orte neben einander; und audy fo ift, oft’ 
ohne eine einzige Sylbe eigener Erklärung, 
Sinn und Geift in fo viel Stellen des Dich⸗ 
ters gebracht z. B. DI. 5, 10,9,’145. Nem. u’ 
— | % we 1 36. 
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136. Sfihm..y, 17 —.. Nichts aber hat den 
Auslegern bi Erflkeung Pi werer gemacht, 
und mehr ünſinnige, Dunkle, oſt ganz unedle, des 
Dichters uͤnwuͤrdige Auslegungen erzeugt, als 
der Mangel des. feineren und. durch Philoſo⸗ 
pfie und Kenntnis der. alten Wels genährscn 
Geſchmacks, ohne den eigentlich niemand an 
die Auslegung alter Dichter ſich wagen folltes 
Man behandelte Pindars Gefänge als gute, 
Ehrien, die ———ã— und in Gedan⸗ 
ken und Ausdruck nach logiſchen und rhetori⸗ 
ſchen Regeln. beurtheilen muͤſte. Unſer He. 
Hofrath hat.hie und da Winke ‚gegeben, die, 
Manier des Dichters, wie er feine Gedan⸗ 

ken zu behandeln, zu wenden, auszudrücken 
gerohnt ift, zu beurtheilen ; und dadurch) fo man⸗ 
che Stellen, wo die vorigen Interpreten alle ig. 
LAbyrinthen von Critick und Auslegung ohne 
Ausgang herum ireten, überaus feicht erläus- 

tert, DL 8,35; nicht in. dem kahlen weils, 
fen Kopf des Pfaumis liegt Die Verglei. 
chung mit Ergin fondern darinn, daß bey⸗ 
de wider Erwartung geſiegt hatten. Pyth· 
&,.44. Die Hauptidee Ev öppyaıv auAıydaras; 
2or& dichteriſch dunch eine. finnlidye Neben— 
idee verſtaͤrkt xuAmdousve Paps,. merpue en 
Der gute Pauw fagt: ‚Inepruit Pindarus fi ira, 
feripferit — Iſthm. d, 117. AsunpIsis Dichten, 

riſch zugleich ‚Die Myttthenblaͤſſe an 
i 7 t ur: 


verierate, curavit Ch. G Heywes, 311; 


fürs orspavageıg — Zu dieſem allen kommen 
endlich noch hie und da eigene. aus alter, Hiſto⸗ 
ie, Beographie, Mythologie entlehnte kurze 
Anmerkungenz. B. Pyth. 35.4 1. über den 
Urſprung der; Fabel und des Namens der 
Centauren. P. 44547: über das Schiff her 
Yrgmauten. BP. 103. uͤber die Carnea ein 
Spartan. Opferfeft, DI. 2, 35. über den Er 
Bokov. Algıns ipuxapev U ſ. w. Daß 
der allgemeine Lächerliche Vorwurf: des Geld⸗ 
eitzes, den ‚alte und ‚neue Ausleger "dem 
jehter gemacht haben, meiftens aus uͤbelver⸗ 
ſtandenen Stellen herruͤbhre Itthmes, 1. Daß die 
9.40, 11. uuter den Nemeiſchen Oden falſch 
dieſen beygezaͤhlt werden, da ſie nicht Die geringe 
Aa: Beziehung auf den Nemeiſchen Sieg has 
ben, ſondern vermuthlich zu den verlohrnen 
euepmüs Pindari;gebören Nem· .. Ueber 
das, Metrum Pindars Nem. y, 27. — Zw 
letzt iſt bey Iſthm. aus bandini Catal.codod. 
Gratec. Bibl. Med. eine Nachricht. von ein 
paar Mſpit. der mediceiſchen Bibliothek, Die 
Dem, legten Iſthmiſchen Geſange, an deſſen 


Nechtheit uͤberdem ſchon gezweifelt werden kaun, Zr. 


noch 10. neue v; hinzuſetzen, beygefuͤgt wor⸗ 
den. — Den Befchluß des ganzen Werks 
mache: die zum Vortheil des Werlegers aus 
der; Oxford. Yusgabe, nur mit einigen bi 
und wieder verbeſſerten Stellen, abgedtuckte 
sr, x%q4 lateis 


= 


312. Pinderi Carmina, cum lectioni 


Iateinifche Werfion. — Die Borrebe ; vers 
Bunden mit dem Anhange der zwey letzten 
Bogen, enthaͤlt eine beurtheilende Geſchichte 
der Manuſeripte, Editionen, Scholien, und 
alles critiſchen und exegetiſchen Vorraths 
über den Pindar; dann, kurze Anmerkungen 
über die Abſicht und den Plan der ganzen 
Ausgabe , und nebenher: ein paar herrliche Ans 
merkungen: über: den Nutzen Der Lektuͤre des 
Pindars für das ganze Gefchäfte der. Inter⸗ 
pretation (Vorrede p. 45) und, -über die fons 
derbare Erfcyeinung, dag uns Pindar, wie 
Homer und Herodot, bey weiten weniger cors 
rupt erhalten worden, als die ungleich, jünger 
zen Virgil und Horaz (p. 8.)— Die Anwens 
dung bender "Anmerkungen auf Die Critick 
und Auslegung der Bibel: überfaffen wie 
dem eigenen Nachleſen. Zuletzt inacht uns 
der Herr Hofrath kuͤnftig einmahl zu einem 
zweyten Theile, der unter andern einen Com⸗ 
mentar, wenn nicht über den ganzen Dichter) 
fo doch über die wichtigſten, yagları und 
ſchwerſten Stellen enthalten fol, Hofnung. 
— Wir erwarten Diefen mit Verlangen, 
glauben aber übrigens ſicher, daß: bereits 
Der gegenwärtige Theil, da er Die Ausle⸗ 
gung des Dichters ſchon auf’ fo mancherley 


Weiſe erleichtert, die Lektuͤte deffelben ‚unter 


unſeren jungen Philolögen gemeinen; machen 
| | werde; 


2 
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werde; da nicht Hit der Liebbaber der griechl⸗ 
ſchen litteratur allein, fondern, mit dem Phis 


‚Tofophen und dem Dichter, vorzüglich auch 


der Theolog, der Ausleger Wofie, Dar 
vids und der Propheten. jo viele Vortheile 
aus diefern Dichter ziehen kann. Pindar ift 

cht blos in einzelnen’ Ausdrücken, fondern 
in GSeutenzen, Wendungen,‘ ganzen Epifos 


- den (Dem. e, 48.7, 12.) den Dichtern des 


Drients überaus: aͤhnlich. Aber freylich 
dieſen eigenen Gang des alten, hebtaͤiſchen oder 
griechifchen, Dichters audy zu bemerken, muß. 
man nicht blos mit Spradyfunde, fondern zus 
gleich mit Kenntnis des Geiſts der Alten Welt, 


und der Natur einer urigebildeten, finnlichen, 


ki Ze nd Yen Erde, ange 
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kat. Bene RT nr ent 
. Des Dionyfrus von Halikarnaß Ro⸗ 
miſche Atterthuͤmer aus dem Grie⸗ 
chiſchen uͤberſetzt von “Johann bo⸗ 
renz ——AãA Zweyter und detz⸗ 


ter Ba emgo an der, Meyri⸗ 
S. und anderthalb Bogen Regi⸗ 
ſter in Octavv. 74 


iz ihr Dur VOTE tu PraaL PrRe TE} UN Da 
Meber den erften Band. dieſer Heberfegung, 
baben wir im 7ten Gt, des ıflen Bd. 
unſer Urxtbeil geſagt. Auch Diefer Band 
iſt groͤſtentheils im Deutſchen ziemlich flieſſend 
und rein; aber treuer und richtiger, duͤnkt uns, 
hätte die Ueberſetzung, wie wir bey Verglei⸗ 
hung einiger Stellen gefunden haben, gar 
wohl gerathen können, wenn Hr. DB. der ſich 
fonft als einen Mann von Geihymaf und 
Kennenig der griechifchen Sprache befannt ge: 
macht hat, ſich etwas mehr Zeit yenoms 
men und es der Mühe werth gehalten häts 
te, feinen Schyriftiteller mit mehrerm Fleiß zu - 
findieren. Allein das gefiel ihm nicht, denn er 
glaubte, fo viel Unvollfommenpeiten des Stils 
in feinem Schriftfteller zu fehen, Daß, — 
9— A ſelbſt 
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ganz offenherzig bekannt hat, die Zeit 
und Mühe, die er Darauf hätte wenden müß 
fen, für ihn fo gut als verlohren gemwefen feyu 
würde. . Ben Diefer Gefinnung konnte num 
freplich der deutſche Dionys nicht viel gewim 
nen. Wir möchten in folchem Fall jedem 
Ueberſetzer freundſchaftlich rathen, mit dem⸗ 
jenigen griechiſchen oder, lateiniſchen Schrifte 
ſteller, der nicht das. Glück hat, feinem Ger 
ſchmack zu gefallen, und der ihm nicht wichtig 
genug zu feyn duͤnkt, auf ein oder, mehrere 
Sabre fo ganz vertraut, mit ihm. umzugehen, 
ſich lieber gar, nicht abzugeben, als mit dee 
Ueberfeßung ſich auf gewiſſe Art ein bloſſes 
Tagewerk aufzulegen. Denn ohne richtige 
und uw Heberzeugung von dem ganzem ' 

Werth des Schriftftellers, ohne Studium feis 
nes Plans, der, eigentlichen Befchaffenheit 
des Stoffe, und der Urt, ‚wie er ihn bereis 
tet, feiner Sprache in ihrem Gang und ihrem 
vornehmſten Wendungen, ſeines ihm ganz 
ignen Ausdrucke, feines ganzen Tons, des 
— feiner Zeit, der wirklichen Vor—⸗ 
züge und Fehler feiner Schreibart, wird der 
er feinen Schriftfteller in der andern 
Sprache nie in Dem rechten Geſichtspunkte fo 
darſtellen wie er if, immer nur halb, nur 
von Einer Seite jeigen, manches übergehen, 
und ihn wohl gar zuweilen nad, feinent beffern 
Geſchmack 
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Geſchmack reden laſſen, damit er ihn ja feiner 
Meynung nach richtig verdeutſche. Die nuͤtzli⸗ 
che Ausbreitung, und das aͤchte Studium der 


alten Schriftſteller kann unmoͤglich bey ſolchen 


Ueberſetzungen gewinnen. Unſer Dionys haͤt⸗ 
‚de nicht nur als Geſchichtſchreiber, ſondern 
als Schriftſteller, der ſich nach den beſten 
Muſtern gebildet hatte, als ein fleißiger und 
kritiſcher Sammler, als ein Lehrer und Ken 
er der geiechifchen Beredſamkeit feines Zeits 
alters, felbit als ein denkender Sophiſt in 
ſeiner Geſchichte, Dies Studium befonders 
auch in unferm Jahrhundert von feineru Ueber⸗ 
feßer wohl verdient. Auch um die Klaſſe von 
Leſern, denen die Ueberfegung zunaͤchſt bes 
Beftimmt ift, hätte Hr. Benzler fid) das Vers 
dient machen follen, durch einige — aber 
ſparſame furze — Anmerkungen ein tichtis 
ges Urtheil Über Das wahre Verdienft, über 
den Geift und ‘den Geſichtpunkt, aus wel⸗ 
chem fein Schriffteller die Staatsbandlungen 
Roms und feiner Grundfäge anfieht, zu vers 
anlaſſen. Eine kurze Anzeige der wichtigſten Stel⸗ 
len aus dem Livius, wo Dionys in der Haupt 
fache fo augenſcheinliche Vorzüge vor dem Roͤ⸗ 
mer bat, würde auch manchen Leſer zu einer 
feuchtbaren Vergleichung geleitet, und das 
felbft und Leicht haben finden laffen, “ 


’ 
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Bey de ewoͤhnli pi ung ſo leicht ni 
a * finden wit. ee vn “ gie 


— Einige Stellen, wo bie Beden⸗ 
sung einzelner Wörter und Redensarten, ** 
das richtige Verhaͤltniß der ge um deui⸗ 
ſchen anders beftimint worden pP * es im 
— des Dionys fee et, wollen wir, 

wie fie ung behni Auffchlagen in di "Hagen 

. And, Angeigen. 


jm 68. 8.660, d uc 33 ri in der 
ue erſetzung Ver Worte : 2:80. axs Tpnadoxe- 
— Ady Taler. ms 
—— — Krieg 


“#3 a — —* fe 


sc DakB. 16, Bionge * ‚eruygaroy Be 


ur mehdı Kayv yurzkusg SE Tag hal gäng uxa 
—B dia To ouyrevesc 3 Be Pılaayg 


dies uͤberſeht un 03. „Die 
erwandfche ü 1 —* 
in —e 
einander hatten, = hee doß um 
dieſe Zeit ſeht viele uud be iner tadt 
A Die, web verheprathet waren... We⸗ 
D,,. ie und, „in welcher weicher ‚26. x⸗ 


— —— atten BÄREN Zu⸗ 
ſaͤhe. 












08 Der OA tan 
ſate. ¶ Hirt B.betiagt fidh'Wber das fehle 
pende im Dionys. Zu Ni, feylepr 


Da. 3.2, u.3. Zu aͤngſtlich find die 
orte en O1@vog EUTUXNE TG veilsong molswe 
erinbaryasıy Tip mohenm fo uͤberſetzt: „ eine 

gluͤckliche Vorbedeutung, woraus man einis 


a ..’ 


germaſſen borherſehen konnte, auf welche Sei⸗ 


te ſich der Sieg wenden würde, 


©. 667. 3. v. u. 5: „die Oberhäupter 
des Volks (odıya deiy mayray iſt vergeſſen) hat⸗ 
ten zwar Tarquinius und Mamilius theils 
durch Gefchenfe, theils durch Verſprechun⸗ 
gen gewonnen. — Das Volk aber it. „Hier 
vird das’ Subjekt im Deutſchen ganz unbes 
ſtimmt. Nice fo im Griechiſchen. 


Furcht wieder erholt hatten, Mehr Stolz 
und Vertrauen auf Staͤrke vertarhen Die Wor⸗ 
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liche Verwirrung, Die. Zerrhetung ihres gar⸗ 
den Plans anzeigen: So iſt auch 3: 12: zo 
wrkipod Tg sharyyiaos durch ungefchickte Auf⸗ 
führung: uͤberſetzt. So viel: ſahe Poſtumus 
noch nicht.Gleich im folgenden find Die Worte: 
„und fi) denn in gänzlichem Mangel befinden ' 
— von densbeutjägen Parapfraften. | 
"8.8. 2. 14, Da iht aiſo übergeuge 
eo koͤnnt, ihr Centurionen und Soldaten, 
daß die Goͤtter auf unfeer Seite find, fo müß 
ſet ihr euch auch ale: tapfere Leute in dieſem 
Teffen auffuͤhren. Ihr wiſſet, Daß denen. 
die muthig ſechten — der. Beyſtand der Goͤtt 
ser niemals ſehlt; „Nicht fa ſchleppend klingt 
dies im Original. Mach, dem’ Orlechiſchen 
heißt es: —8 iſt es alſo für euch ꝛc. 
denn ihr wiſſet, daß die Gotter au⸗ nufeen Seite 
ſind: ja ihr wiſſet gewiß, daß der Beyſtand den 
Goͤtter ac.re. Dur ften wir uͤber hauptauf die Rich⸗ 
— auch in Abſicht der Stel⸗ 
lung der Gedanken und: Ausdruͤcke — ein 
Umſtand derabeym Dionys.;Feine: Kleinigkeit 
iſt — fo ganz genau Acht geben, ſo koͤmgen 
wir leicht einen Bogen Beweiſe von der Eil⸗ 
fertia fein Des Ueberſetzers ſammlen. 
AIR x2 2 sny 1 jo Mg: 
&:66%13. 3u.heifie enihi denn ibr beb 
nid ai feit geflern (srepov) angefangen, 
treue 
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ereue Freunde und Bundesgenoſſen (Ash Pi: 
Ass Kay ms aounzxgsc) zu ſeyn, fondern fchon 
vorlängft: hat euer: gemeinfchaftliches Waters 
land euch Dazugemacye;, Bemeinfchaftlich 
ſtehet nur in der lateiniſchen Ueberfegung, 


S. 672. 3. v. u. 9. in der Rede des 
Diktator Poſtumius heißt es im Origiual: 
% wo dw, :w avdfss. Poruası, Ta usv woAlz 
Urdpger nn Iavuasw'spy& 
vu Aoyocs fing, molind de noymwepßoyrsd pas 
£is omsiag ro Ef dan Napmeineruniyevar;,. Hu 


wären \etmarapfaegre Tov wolsuon, Hr. B. 


den Manir, der durch diefe ſtarke treffens 
de Worftellung: jedes Roͤmerherz erfchüttern 
müßte, ſo reden? „Ihe habe fowohl bey ans 
dern Voͤllern, als. bey enern eignen Vorfah⸗ 
dem die herrlichſten Muſter der Tapferkeit. Die 
nie würdig genug geprieſen werden koͤnnen, vor 
euch; und Ihr. wollter: nicht alles anwenden, 
durch die gluͤckliche Endigung diefes Krieges 
euren Nachkommen die Fruͤchte ſo vieler Siege 


ji erhalten ?,5:. Die Vergleichung uͤberlaſſen 


. , ” u. I f 
wit dem Leſer. a 11 
ü. u 


A © See A) ı PER PERE Li 1 313 Poll ı 

©. 973. Freyheit finte’Zeigheit.ı ua 

diavoia iſt wohl ein Drudfehler, woran es 
uberhaupt in dieſem Bande niche mangelt. 


‚x 
24 Im 


— 
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Sr zien B. S. BEE, 8. 72 a rn 
an ijve⸗ zeit nicht während, ſondern * 
beym Ausbruch der Unruhen: »'Aza druckt 

hier die Einheit der Zeit beſtimmt aus, 
ans das folgende: beſtaͤtiget dieſe Srefätung, 


* 3m iſt — dur 

Se ee AN. ſteti bibig. = 
gehüm.,.. 3 ‚giil 
) ah Ben w &, 11087’ wit wm 
—— de überfegt m —** 
Gut nicht wieder heraus zugeben ;,; Dies 
giebt einen ge Don, erſe — aber die 

um der. Red enbart nicht, Die im fols 
—— Muxetda noch —* ige: 


yait 


Daſ. 3. v. u. 8. nexpt rayroe — 
—V—— eu” 7oc —XR iſt bitterer als 
dien LUeberſetzung⸗, feine umehtmäßigen Ber 
flaungen: fahrem:zu laffen ,; und zeigt: Den 
Senat in einem· andern Geſichtspunkte. 


— S. —5— v. "has „doch — 
alle dieſe orſtellungen nichts aus. „, ⸗ 
fen Vorſtellungen? gr dem vorhergehenden 
ift das Subject nicht beftimmt, Im Gries 
hifchen ſtehet; # nev ıxuow Ye di ray spa- 
rwrwv Aoyoı, | 


Pbil Bibh 32.45: D Sm 
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ſetzt Herr B. rar aamıdan.'. a mp TVs 
exouevz. ÖisreIpumte „da; ſie ſich mit ihren 
zerſchoſſenen Schilven nicht mehr. vertheibis 
gen. Eonnten.;,.: ı Wir. fürditen,,, daß mancher 
Leſer, der dem ganzen Perioden: Endlich 
da ꝛc. 'einjulaffen,,' mit dem Original 
zit vergleichen Luſt hat, die Klage: lat | 

(hreibt ſchleppend, langweilig, matt, "hy 

‚gewiß, — und -an hundert „andern ‚Stels 
In in dieſem Bande —. „anf; bie Ueberſe⸗ 
. Bung zuruͤck ſchieben moͤge · bt In? 


’G ⸗ 3120 2 era a 2 Ta wur ih 
S. 1232. 3.v. u. Be iſt ev, oAy- 
4: ’ s 0 \ u > ix 7’ Tu * 





ausgedruckt. 
SE PET ER BR: 96V 2 Sa 2 

Im ioten B. S. 1343. heißt orır 
ꝓe Oe⸗pos nick mit noch gr erer Streugee 


⸗ 
noch groͤſſerin Ungeſtuͤm und Eifer. 
ee IT, 
x ; hd 2, ! gi" 17; n. 8* — 
17 re zul —, EB y CL II HERE Ge TE 
ie en I dd Did. ru Mi 
j Jeee Tr ? Zul SE m Er ich 


ine wir 8 “ IN P 2 \ 2 urn‘ 923 
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OR N RN. IV... «Mol: ya di 
TEA BF N TEL LEE TAN I 11 RE ER 
Curae Poſteriores five, Appendicula 
Notarum atque ‚emendationym. in 

: Theocritum Oxonii nuperrime pu- 
blicatum. Londini‘ 1772, ‘4. 


We wird nicht begierig ſeyn, dieſe neue 


* A 
arTangded j 





£ . Schrift des Hrn. Toup kennen zu ler⸗ 
ne, deſſen Anſehen bey den heutigen 
Liebhabern der Critick immer mehr: und: mehr 
waͤchſt. Es iſt nicht zu laͤugnen, daß er ein 
Mann von vieler Kenntniß und von vielem 
Senie, und beſonders ſehr gluͤcklich iſt, durch 
Muthmaſſungen, verdorbene Stellen: unb 
Fragmente wieder herzuſtellen. Seine An⸗ 
merkungen über ben Thevcrit und den Svidas 
‚ „geben: fihöne Beweiſe davon. Aber fein. lebs 
haftes Genie verleitet ihm zu vielen Fehltrits 
Jen, und eine ungeſtuͤme Selbftliebe macht, 
daß alle feine Schriften. das Gepräge der Hefs 
‚tigkeit, Unuͤberlegſamkeit und Unbeftändigfeit 
haben, , Wir ſagen diefes nicht aus Leidens 
ſchaft. Wir fhägen vielmehe mit. Ueberzen⸗ 
gung bie Verdienſte eines Mannes, dem uns 
ſere Litteratur viel zu danken hat. Allein 
ber erfte:befte Einfall ifi bey ihm, eine unwiber⸗ 

* Da freche 


go Curae Pffferiores five;Appendicula 
LEE SEEN 0 En 
ihm wieberum etwas — einfaͤllt, ſo muß 
jenes inſalſum, ineprum dieſes aber inſigne 


nics verum ſeyn; und fo immerfort. Dar 
keit er — 3 bald —S | 
KGotrigendärj'ferien Aumerkungen und bed 
Wiederrufrus iſt fein Ende. Ein Mani, der 
ſich ſelbſt fe wenig Gnuͤge thut, ſollte der nicht 
gelinder von anderer Männer Meynungen urs 


— und beſe 
ner aupreiſen 4Ber Leſer aa Hierauf ⸗ 
ten;, wem? wir die gegeüwoͤrtige · Schrift wer⸗ 
Sen: durchgegangen ſeyn/ worinu wir das 
Gute ind das Schlechte nicht verſchweigen wol⸗ 
talsic Det Nahme und der Mühnt eines Wer⸗ 
ſaſfers Por feinen Winde mihe mehr Weub 
“Geber als es von der Wahrheit erhält! * 
in der Vorrede wiederruft er ſeine Verbeſſerun 
im Plutarch, wo er für dure@öreins Jopzvinbse 
leſen wollte: ( Epiſt. ad Wart. de Theoeb. 
wyrao. pirz46)disuhepinen Hier ſind Betr 
ſpiele woraͤus erhellet, daß dınmepinsvoy 10% 
bisweilen ſo viel als aggredi, tenere, incellf 
'gerei heiſſe Coielleihe nur’ bey den ſpatern 
-Griedyen, deren Veyſpiel Hr. T. hier anfuͤhrt) 
daher verbeſſert der Verf. im Heſhch. Le 
Obpuæsvo/ LecHbpIys' fehr gut in GirWidüm 
mean (6.7 m 1 Bl v 
vertheidiger;eu'ss Ja aulappeı wider feine he 
— - malige 
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wofige Reshefkung in Tv mp6 Day Apollenaß 
Dyſcolus ©. 427, Aher freplich iſt es fo 
berbar, daß Theoerit font aͤberall den Accuſa⸗ 
tions ju braucht! 
Zu Ynfange- ber ‚Schrift beſchaͤftigt fi | 

Hr. Tı meift ‚mit. dem Scholiaſten, welchen er. 
febr. oft richtig. verbeſſert. Wir wollen nur 
dad wichtigſie auszeichnen, ‚S«T- — 
wider den Scholiaſten, daß. das Doriſche am, 
in reri ae, myya heſtaͤndig in der Profodig: 
lang fey, mit andern Beyſpielen aus. han | 
Theverit.: Hoffentlich aber wird doch Hr. T. 
auch getuußt haben, daß Theoerit die Sylbe 
in 048% — und andere hisweilen auch kurz 

Braut. Möge. für. Leute muß ſich Hr. Ta 
wohl gedacht ‚haben, weun er S. 2u. {99884 
Digieyr ‚gutem xpyvidec et, — R& ur Admeurt 
vhs er Alawdizdes.. Se haec viris doctiſſimig 
miaus perſpeda ſunt: Etwann die Oxforder 2 
ES. Z. verbeſſert er im Scofinften nrAeijey;- 
ds. — ꝓiſus ac a oyÄag febr.gut in Muiıge, 
und IvAzs,; und m Heſoch aha adyaysndur 
Au aus. dem: Photius i in made ara degug 
Abaak. — Cöend. zeigt er, daß im Heſych 
77) Tan To-lunux Iyc Jans auß dem Homer, 

der avor Yans hat, müffe geleſen werden. Aber: 
noch dem bekannten Canon des. Alberti fan, die 
gemeine Lesart gar wohl fiehen bleiben; ‚wvor“ 


| Io Tunes he Wang. — u T X fan aud) von. 
| beit 
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den bekannteſten Sachen Aumerkungen ma⸗ 
chen, wie S. 5. vom Worte eyaeocwo ei 
beym Apollonius Dyſc. S 432. für Aeaſoc 
dva Jod’ epyoy aygaa]o ]s# uopx lieſet 29: & Jod" 
soyov ayaoæ ſo — aber woher will er beweiſen, 
daß es daſelbſt avacæro nicht xyyeato heiſſen 
muͤſſe ?Wenn Eyysaro von⸗ᷣyGra / b.i. ynzio / her⸗ 
kommt, fo: kan es daſelbſt ebenfalls einen 
guten Sinn haben. Daß es ſich nicht fo vers’ 
halte, und daß es feinen — Sinn haben 
konnte/ das muſte Ari T. beweiſen; allein 
dies kan er nicht, weildie Stelle aus. 
dem Zuſammenhange geriſſen iſt. — Der 
leidigen lateiniſchen Ueberſetzung zu Gefallen 
re und Hr. Tenicht S.z. zu lehren, daß 
one Hunde sine red hav geſagt werde. — 
—* iſt die Wiederhohlung der vorher ge⸗ 
machten Verbeſſerung ih dem Schol. ad l. 
247. die noch dazu nicht Ihm eigen iſt. Im 
Athenaeus XIV, p-: 652 Beyin ds day #]e- 
Bowpalı 's]e wölo welo‘ dew 6 * koxne se 
Axꝝoideic Koyday, 6Iev xy vods lie Usspov eya=! 
ve)o war es leichter 0 ⸗ apxne Basıksvexs zu 
leſen ald mit Hru. T. ©. 6, def apxıs Beam 
Asvoxc re Bacuaeic. - Die Anmerkung von 
bes Euphorion mr ]ypisulen 'ys gehoͤrt dem Hrn 
T. auch nicht eigen. Zu fremden Erfindungen 
kan jeder — etwas hinzuſchwatzen! Ebend. 
bat Hr. T zZ, fehe ſcharfſinnig in dem ap 
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ad 2. v. 3. eine Variante na Txdyoouy fir dag 
gemeine xeladturouy entdeckt. Kurladerzos 
werden auch ton Bezauberungen gebraucht. — 
Hr. T. meynt (S. —— der imroAv]oc ux ex = 
Kur ]oisvos des Euripides feyHippolytus pudore 
ſuffuſus (syxuiomfonsvos) geweſen. So ganz 
kurz. An ſtatt eines Beweiſes begnuͤge ſich 
der Leſer hiermit: Sed noſtra verior er ad 
rem ipſam accommodarior ſententia: Wenit 
dieſer und dergleichen Worte der Leſer nur ein⸗ 
mahl gewohnt wird, ſo kan er den Hrn. T. vieled 
glauben. —  "xpvosssavdihey für Xpvessazd 
dar im Schol. 11. 12. iſt eine ſinnreiche 
Muthmaſſung. — Söyl. 2. 40. ds ze Im 
Adyyar av) Yuvayndc aInus xaunıv or awapIevch 
Yuev. Hier hat eine Gloffe dov zugvasav eroi- 
ELL:ZE, Hr. T. verbeffert syxunovscay gravidasm 
Fecit. Das iſt zu gewaltihätig. Der gemeis 
ne Scholiafte hat ‘ja auch zyery. nu wasuver 
‚dwoiyasy, welche Worte eben daffelbe nur ges 


 Yinder ausdrucken; darum feßt der Gloſſator 


Die Stelle des Archilochus beym Schol. 2. 
Ag: lieſet Hr. T. S. 8. e9 Ayr yapaddyv oda Jars]e: 
Erfx Iæai ſtatt snzaın = Nonunxodvore, xx 
Kar, brauchte Ar. T. dem Scholiaften zu®efallen 
nichts zu fagen. Es kommt auch noch daranf 
an, ob Hr. T. den Schol. recht verſtanden hat. 
| Da Idyll. 
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Idyll. 2, 126: Mudev.d' eiite Aovoy Jo warov Kong 
Tv s@iAgos. Ar. T. lieſt: ans novav —, Trug 
epırnoa. So fteht Jene v. 39. —— wo nehm⸗ 
lid Apollonius D. p. 424. Jebc fuͤr Jev (in 
den jetzigen Exenplaren) las. — Ein fong 
derbarer Einfall vom Hr. J. iſt es, wenn erx 
©. 9. 11,3 Idyll. V. 151. für alpnes um 
defen will: wroeges blos weil Orion (wir Böny 
hen. da8 ungebruckte Erymologieim Gudianng 
binufn) in ſeinem ungedruckten Woͤrter⸗ 
buche fügt: ſaexsc d udeısı Aspor he Mei Her ,dh 

Asipiesg @]pexse Asysaı. . Henn er und. dieſen 
Einfall empfehlen wollte, ſo warzsd.Aöthig zu 
zeigen, daß die Dorier x fuͤr x zu ſetzen pflegen. 
Koen übern Gregor S. 167. der eben bie 

Stelle des Orion anfuͤhrt, hat kein Beyſpiel 
als zu xuu; welches Gregor aus dem Ihevgrik 
VIl. 157. auführt, und. wo.unfere Ckemplare 
panay Heſych Aber zuaav haben, Eben berfels 


be gelehrrte und beſcheidene Mann „zeig, 


daß es in bem Fragmente des Gophron, 
wo Valkenar arnenpejyeigmuss: las, heiß 
fen muͤſſe anspx Typ Ines. Und ſo bleibt 
uns Denn kein Beyſpiel dieſer vermeynten 
Doriſchen Foxm uͤbrig. Vielmehr wollten 
wir auch ‚glauben, daß -umgelehrt. Die. Ans 
merkung wahr fey. Denn von ben Sici⸗ 
lianern, Lacedaͤmoniern und Übrigen. Doriern 
t a Ve re | ; wiſſen 
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"wiffen wir daß fie wor, — dexono Ir 
ſagten Geen pP. 158). Died ‚hatten. fie 
mie, den Soniern gemein, ſo wie auch dieſes 

fie x für & ſetzten z. E. —D— ——— 
(Koen 2.159), Gos;.badıten wir. wirde 
ob mit eenes beſchaffen ſeyn, welche 
r po a De. dus, ph Jpsxar 
wre Und num, finden wir sich In-p 
hat, bein dem Scholiaften des Pinpar- Pot 
840%. 9. Ufer Meynung beftäxfet,,. [64 fagt 
aehmnlich.bey Here A doß arpeneis Bohr 
oh Und Joenen herkoune, ‚weldyeg, die Da = 






für Jaunoy brauchten. ==: If, 
Stelle bes. Orion noch beſſer — 
I ehe er ſeine erbeſſerung herdor achte} 
Vielleicht iſt bie. Lesart der Mediceiſchen 
Handſchrift im Theocrit night, zu — 
"welche: pause hats. Zum; wenigſten iſi die 
Form doriſch⸗ ‚Wie iaet⸗ cxæxppol Beſſer iſt die 
——— den Nohmen des Bockes: 
Kaanne Wo der Scholiafte 3. 34. ſaget 
Ben Asysrıy. ). * —V 9— — ‚lex 
auognhov Manu yygov umo]ekav wollte ebemnalg 
DR a die. Serica, mit einen} 
prnen Worte bereichern. Hier ſagt er aber 
LI. ;Quae. ad h. |. leguntur. in Animadk | 
Nerfionibus ;nofris —* fung ‚er. inepp5 
Das erihzuypv, pepog iſt jugulum apayg, wie 
Hr. T. aus Seh: u. ‚de, Part, Garen 





Hum, 
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Hum. p. 148. ‘zeigt: wo es heißt: —DE 
Auxkog ]e Tpaxyan.— Wenn es dem Hrn. Te 
ſo wenig Ueberwindung koſtet, feine eigne Eins 
e ſpuria er inepta zu nennen, fo fan man 
fich ſchon einbilden, mit welcher Leichtigkeit des 
SGeiftes er freude, nugas er ineptias nennt! 
Und warum wiederhohlte er dieſe Anmerkung, 
Helche ſchon ganz in feinen Ind Addendor, 
pe 413. ieht? Mey Diefer Öclegenheit 
wollen wir’ eine Anmerkung machen , welche 
zum Beyſpiele dienen Fan, daß man mit deit 
Stoffen und Scholiaſten des Thevcrit behuts 
fant umgehen müffe, wo fie gewöhnliche 
Wörter brauchen. Cine Vaticaniſche Gloͤſſe 
hat beym 3 Idyll V. 14. zum Worte wlepvet 
eds Aoravns 6 mapx Tlg woivdig Aeyejar BArx- 
yiy.: Es iſt alfo Brixyov derneugriechiſche 
Mahre dieſer Pflänze,. weldhe-fenft Ada 
BiöBoov Sec. heit, Und fo Findet’ fich bieſer 
Rahme in der Päraphrafis des Eutecnius 
som Nicander übern 93. BsTheriac: wo er 
Binlps’gieht, Boleuns de Sneiung wophr, muensok. 
Blaxviv weheaib, eye ds jepua Auch beym Ather 
naͤus 2. p. 68; ſtehht: wlepis, dewot Biaxvov werde 
1, daher Euſtathius übern Homer p. 1017.1. 19. 
Nicander nennt bie Pflau ʒe BAy}pw die Augſpur⸗ 
ger Handſchrift Baqbov; der Scholiaſt des Theo⸗ 
ceit Bryxpov; Galen im Gloſſariv Y. Bhazgıöve 
Oeſych AAıYpov, Euler mrepe Brom, Omep 
’ f, ’ '  EVI 
* 
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avıoı BAladgpov wieberum Biyy pa #]spic: Alle 
biefe Verſchiedenheiten ſind aus dem Doriſchen 
Dialekte entſtanden. Erſtlich Pk]oov in BAuS 
ww, dann: iwiAraIpov; fo. wie im Tiheocrit 
XL 15. für xulpau die Vaticanifche Hand⸗ 
ſchrift xudpav giebt. ; Dver auch aus Bryxpo» 
iſt BAY Ipev (wie —*8 oounxoc Fur) her⸗ 
nach - BAuIpov BAaxpov entſtanden. Mod 
eins! Ohne Zweifel muß man im Theocrit 3: 
14. 5. 85. für alepig- w]spvs leſen, wie auch 
die meiſten Handſchriften der Oxfurder Aus⸗ 

gabe haben. Die Pflanze hat ihren Nahmen 
—————— mit einem Fluͤgel (x lesꝛ⸗ 
ori) und alſo muß es wlapug‘ heiffen, an 
ftatt m IspvE wie-Iuraf, Ivorar &c - Im 
aten Idyll. V. 11. wo ſich Battus wundert) 
daß Aegon mit dem Milo nach Elis gegan⸗ 
gen (als Athlete) ſey, heißt es: Fleiwar- Tor 
pılay any \us:Avnos aulına "Auaayv.: Milon 
hatte nehmlich den Aegon überredet und mis 
ſich genommen, Battus fragt, wann ſich 
deun Aegon mit der Palaͤſtra abgegeben habe. 
Nun fragt es ſich, wie die obigen Worte ſollen 
derſtanden werden? Das leichteſte und ſchick⸗ 
lichſte war, mit dem Scholiaſten zu ſagen: we- 
Geis a Turku! Torepa nv erdeia⸗ Une 
pervary Y'OTı nuj es Avnnc suuiysh' av.6 Milnn, 
2.7.7 dev: Arywüe Jovi ayasızöu :ewi' or aywuz 
— REN: Aber Hr. T. war damit 


nicht 
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wicht zufrieden, fondern ſchloͤgt eine neue Erkloͤe 


gung, vor, welche wir mit feiner eignen Wor⸗ 
ten ausdrücken müffenz; denn wir wuͤßten nicht 
wie fie deutſch ausgedruckt einen uur leidlichen, 


Verßand geben koͤnnten: Yenuſtatem huius 


loci hemo lnterpretum peneepit. Refpexit 
poeta ad verſum praecedentem, xuxe ] axaꝑ 
duarevas\ınay et) log. uhr qui funuus 
fententiae; .‚Facit Aegonc quod.lupi-fäcere 
folene. Oves:dilaniat.  Aussas eſt proprje gar 
vum; Heft er luporum famelicoram,. Atque 

hine unice intelligendus; noſtex; cuius vsnę⸗ 
zum arque.elegantiarum:ne. Rentelimamquie 
dem, partem perſpectam habamus. 'Dauf 
fen es der lateinischen Sprache, in welcher: ala 
Yein-man Dinge ſagen Fan, ı bie kein ‚anderer 
verftchet;;. Wir zum wenigſten wiſſen nicht 
was Hr. T. gewollt haben mag! Idyll Vʒ 19» 
+ eu av TypIYY&. Arhay suAsıye, Kopx)es; Hier 
lieſet an. T. S. 12. Rro und vertheidiget 

Ad¶aſxecht wider Reiske, welcher Aaxw⸗ 
— ühen wollte. Aanay hat die erſte Sylbe alle⸗ 
wahl lang. · · V. 25 mayinrwss, & nad, BO 


Wede yasaslajed.ısr auav;. die Vaticauiſchen 


H. leſen: na ws w made: ade Teasely si 
Hr. T. veriheidiget ‚aber die ‚gemeine, Leart 
wit dem Scholiaſten. Sohaben auch alle Hands 


ſchriften “in, der Wartoniſchen Ausgabe — 


Weil; dar: Scholiaſte uͤber 7. 49. ſagt: rk 
4 | € 


— 


—* 
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Red nigen ia) pr Akkeı- (osazpug.)fe ſchließt 
Hr. T. Sr 138khleiaus daß das XX Idhll 
wicht vom Theocritſey weil daſelbſt W. nie 
unbe worloͤmmt. · Hr. T. eñtſann ſich nicht 
daß V. YIG. obekpa⸗ ſteht, wo einige siyzohl 
geleſen haben. — Bi5. korx vaß dar kura 
da: wer — Rn 15. die 
koͤrnichte Anm̃⸗ ihr" Quaẽe /adch. k ſeripſe⸗ 
rüor viri graditiffint; longe inepꝛiſſma fünet 


Aotanda loentio ialis Sura ddo6. Euic 
a — pe 1. Omnihus in had 


vita.pofitis dc logatis'communis eft coeli ſpi⸗ 
ritus et lux diei. Quae ad Thieoctitun nos 
ſteum illuſtrapduin mire faciuns Daß Hr. T. 
den Symmachus geleſen habe, wiſſen wir nun 
allenfalls aber weiter nichts. Denu wie fol 
fidydenn nun die Stelle zum Theocrit reimen 7 
kore odoc iſt ganz deutlich. Der Hirte ſagt 
zum Lycidas, den er auf-bam Wege antrife, 
Auff, wir wollen beyde· eins ſingen, vielleicht 
hilft mußt einer dem andern. Ich bin au 
eim guter Saͤnger wie du, Wir haben ja-b 
de einen Weg. Nun was Heißt Fuva de fi 
a Wahrfcyeinlich nichts anders ald: wir 
haben beybe diefen Tag für ums, wir find-ger 
rade dieſen Tag zuſammen koinmen, und von 
Geſellſchaft freß. Verwuthlich wollte Hr. W 
die Verbeſſerunge (weni ſie ſo heiſſen kan) des 
Hru. Pallenar vermeiden, welcher Lura 
pr Fu" a 
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zu wir leſen wollte, — Wer nicht weiß, da 
es auch weidye muͤrbe Birnen giebt, lefe ©. 
25, 16.1.8 England müffen fie felten ſeyn! 
PRESSE) L7 | 52. 8d. 7. lieſet ru mit Beins 
ſius var für Auer. Recht gut! Idyll. 8. 27. 
V Toys epPöic d va 0 --Pampos iüAruTer. 
- Hr. T. ſagt numerĩ inſuaves. Repono saYpaudı 
zum dd: So ein crititiſcher Tonkuͤnſtler iſt 
der Verfaſſer ⸗ ©. 17. pertheibiget er Id. 
IX. 34. sT:ösap egamvec: yAvnapu |spow: aus 
dem Scholiaſten. Im Callimachus in Dian. 
69. lieſet er soxslen sfamwrs für - epx. dp 
par 1 Die: Benfpiele aber vom Worte fur 
x7vye konnte er zurück behalten; ober! auf die 
ihm fo verhaßten Lexicographos verweiſen. 


“ 


Jdyll. X. 2. lieſet er mit den Miſ. ⸗fo Toy 


bynor aysıvapfon duvz. Von an]: war es 


uͤberfluͤßig zu veden. —Idyll. XL 16. axwr 
vroxagdiov Mioc nurpidos eu moyziug ]o.cı Hr 
zaulı mufe Bekspyov; Hr. Ta zieht die Lesart 
der Miſ. vor: Hanna ke, Aber: möchte - 

deöwegen wohl: Theocrit die Stelle des Hamer _ 
Bor Augen gehabt haben Odyſſ. X 81. ev BE 
dire we Belacht Idyll. Xl. V. 
25. pad Mer EyWwyE Mog® Tev :dvına pa 
Tortee.: Der V. liefet aus den Handſchriften: 
- Eyays ]sougnopis; Die dritte Vaticaniſche Ho 
bat nemlich an biefer Stelle deutlich Tsaus. Im 

38150. 41. liefet er ebenfalls mit ber ae 
u alie. 
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Matic. H· maadr ee Tdsvz, uagvänsvy. au- 
fhatt:. woAlz Joy a &iava. (©. 19.) Die Stel⸗ 
le des Sophrou beym Apollonius p. 424 
ipachia.]e 45 zapayıv Verbeffert er glücklich in 
Jearayc Pec xappov yv und ſagt viel gutes von 
dieſem Sprichworte. Eine ebenfalls gluͤckliche 
Muthmaſſung ſteht S. 20, wo er die Stelle der 
Soriuna beym Apollonius S.424. Nxarousyz- 
Tolenys wagkmy gyopay aması magay wv niayey, 
richtig ver beſſert in unge; & ueyaAodavac izpıamy 
xXwpxa,] Aids mager, wysunvey. - Die drit 
Verbeſſerung einer. Stelle der Coriana ‚bey 
Phrynichus Eclog. Pe 136. iſt ihm nicht ſo 
gegluͤckt. Es heißt: Kay. xepumge or Varluvon 
word Insus) Ar; AL. lieſt: Oyo⸗ ſo daß Pyss 
das Wort: dem Phrynichus nicht der Dichten 
rin gehöre... VE ein ee 
2.2 S. von. ben wurie mioziftcht, 
iſt zu trivial und doch wicht genau. genug! — 
V. 70. hat er S. 22. bie dorifche Form 
agvaday für: cuoden/ wiederhergeſtellt (aus 
der; Mediceiſchen Handſchrift). So ſteht 
XV. 26. dprpi Doch: davon am Ende: un⸗ 
ſerer Anzeige ein mehreres! Die Verbeſſerun⸗ 
gen in dem 58. Briefe des Seneka wo Hr. T. 
fuͤr pedes dextros lieſet diſtortos gefällt uns 
wohl — 120 ‚I ‚liefet er S. 23,90% zo} 
20aY xKpuseioı work aydpec anftatt oT. . Aber, 
wir fehen nicht ab was Hr. T. Damit- ger - 
ap ur | Ä winnt; 
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winnt ʒ Etwem · um bey Gelegentheit Bon vo" 
Errächtvnrte zu — rot year 
aha Mia? Einer” ſonderbaren Einfall 
finden —* S. 24. wo er int Thev⸗ 
ccit RIEF SAT Beh Bann Mit‘ bein Stho⸗ 
liaſten erkläre: "Metäphora'&jurientis, quod 
et rede obſsrvavit Schöltates,-'Nötum 
praverkiem Po} ner Lüyer, == » Quirie 
redtelnrerpresr ldem oum eo trähens jugum. 
‚od Helleniſmi· rarioris- efti AAriſtoph. 
Eeeleſ. 895. wurdiny arazaı ubi’Schok' ou⸗ 
auig . Neſpe xit auten Dheoeritus quöd 
vio viait, ad Atiſtoph Pac 474. du äse 
Ernöv aden. Apytioi ways! Iea feribendus ie 
 Verfichhisfl Quod ex · Syracuſano ‚noftro 
manfeſtum en Es jammert uns in des 
That, daß ſich ein ſo — Mann von les 
zen} Aehnlichkeiten per Worte oft hat blenden 
laffenDie Stelle im Ariſtoph iſt B. ri 
wo die Aubgaben recht leſen: : 140 ylirned 
da) Apipäianı ar" Verſchiedene Natfonen 
ziehen he den vergrabenen Frieden mit 
Sicicken hrraus nur die Argiver wollen 
nicht recht· Anqreifen· Wie Fan ni Hr⸗ Tu 
eine. einer Aetzulichkeit mit dern Ausbrucke 
eher 44 ſo gar eine Nachahmung fin⸗ 
ben? Die Sge erigeiten behm V. 68. lie⸗ 


* TeSſetz. fo, — interpungirt 
—S a«e ſo daß es heiſſet 
m. | qui 






J 
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qui vero aderant’inuenes erc, — Syn dem 
Fragmente des Sophocles beym Scholiaften 
des Pindar ©. 449: liefet Hr. & ©. 25. für 
Spmvası, Ipooras, Beylänfig:vonwpoAades, roo- 


 Aadsıv garrire,Ebend.— XIV. 70. Lieſet er recht 


mit der Mediceiſchen H. &c yovu YAwpov, iſt 
Dorifch anftatt &uc. Horaz XII. Ep. 4. dums 
que virent genua. - Ta owvia heißt aud) fo- 
zum vimineum, locus ubi vafa viminea ve- 


num exponebantur, wie ö uyIvs, Ja Aayayı 


von gewiſſen Theilen des Marktes gefegt wer⸗ 
den. In dieſen oovios ward Phrynichus vom 


Avpollodor und Thraſybul umgebracht (nach 


dem $nfurg.c. Leoc. p. 232.) Plutarch ſetzt 


doafur ſchlecheweg ev zyupd. (©. 28.). Bon 


dem Trauergefange Irepxıs wiederholt: der 
V. ©. 29. was er ſchon ehemals geſagt bat, 


’ wir wiffen nicht warum. Denn Feine. ausger 


- 


ſuchten Zufäge finden wir nicht. — Yopi, 
XVI. 34. verbeffert der V. die Ueberfe&ung; 
und zeigt, daß kerpdisdey admenfum (bi acci- 
pere heiſſe. Die Stelle des Theopompus beym 
Scholiaften von den wevesgys WILDE, 32, aus 
dem Athenäus ©. 264. ergaͤnzt. Die 
Verbeſſerung im Cicero de Oratore II. Er. 
hircumveniri anftatt circumveniri ift eine 
Der. glücklichften und fchönften von Hr. T. ©, 
36, — Idyll. XXI. 1 8. erklaͤrt er SA ßoue- 
vov awivßev, angultam ©. 27, 7 Aemvar 2v 


- 5 


' : Phil, Bibl.2 B. St. 3 Sp 
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oz heißt tempeſtive coerare Idyll. XXI. 40. 
( S. 37.) — Von neuem über XXIIl. V. 12. 
xev waynev. ©. 39: — Zu 
Idyll. 25. 103. lieſet er fuͤr ra pœcœdor 
eyyus ausAywv fo: mapxsadog Eyyus prope ianu« 
am. Uns gefällt dieſe Muthmaſſung nicht! 
V. 105. fiefet er mit der Vatic. H. vecht gut 
miweusvoy Mopoio uenadre maynu Yarhzn]os. : Bon 
Teepew Tupov rs wyyvew. ©. 40. - V. 160. 
lieſet erov] für Eve. Recht gut! — XXVIL. 
34. billigen wir, daß er feine Verbeſſerung 
 Öönssxioeg zurück nimt und arexıcas vertheidis 
get(S.41.) Auch beym Callimachus Epigr, 
40. vertheidiget er Iy»Te zip? 7 muses sQıly- 
os fehr gut wider die Ausleger — XX VII. 62. 
liefet- ee (©. 42.) ziemlich gut: aplews uy ve- 
ys0x dol Naꝓicc ans) min. Bon dem Spruͤch⸗ 
worte owog »0y aAnyew ein langes und breites 
©. 43. Den der Gelegenheit wird beym Jo⸗ 
bannes 18, 38: R esıv &AnJeı« erklärt. — Im 
3 Epigr. V. 6, liefert Hr. L. für Kuna nu]o- 
. ypousvov, aerapyonevov (S. 44:) Epigr. IV, 
| 5. 0xn0g N viepog anftatt eu iepos. — ©. 44. 
folgen Verbefferungen über den Plutarch de 
Tide p. 45. p. 163. und Porphyr de Abfti= 
nentia p, 155. die wir in der That nicht vers 
fiehen. — Das ift das wichtigſte aus det 
Schrift des Hrn. T. auffer vielen guten Vers 
befferungen der Gloffen, welche aber nicht fo 


-_— 


j — und; 
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wichtig ſind, daß fie bdlencen hergeſetzt zu 
werden. — Der Leſer wird nun einſehen koͤn⸗ 
nen, daß gutes und ſchlechtes in Der Schrift. 
mit einander vermifcht ſtehe; und“ dennoch, 
wuͤnſchen wir, daß Hr. Toup noch viel fchreis 
| an möge, (moran auch) fein Zweifel) weil er 
ine Fehler durch viele andere ‚gute Anmer, 
Bean ei — 
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ibellus TORTE Wehe ad Lem 
\ — Scripfit S. F. N. Morus 
ipſ. 1773. 4 Bogen 8. 


r. M. ſucht in dieſer kleinen Abbandlung 
| H hoch. einiges aufzuklären , was er 
in feiner Yusgabe des Longius nicht auss 
einander fegen konnte, wenn er nicht zuwei⸗ 
len die zweckmaͤßige Kürzeverfehlen wolfte.Seis 
ne Abſicht iſt gleichfalls, die von ihm felbft ents 
deckten Fehler in feinen Anmerkungen zung 
Longin zu verbeffeen. Im wie ferne er bey⸗ 
Des geleifter Babe, wollen wir unpartbenifch 
anzeigen, wenn wir vorher fein Raiſnne⸗ 
ment über das Erhabene werden unterſucht 
haben, ers 


TELLER 4 } 
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Er klagt ©. 1:8. in ziemlich unbeftim; 
sen Ausdrücken über die Inbeftimtheit der 
Heftherifchen Kunftiprache. — Wir find völlig 
feinee Meinung, daß dieſe Unbeftimtheit ein 
Sielföpfichtes Ungeheuer fey, das alle philofos 
phifcyen und grammatifchen Herkuleſſe bis ang 
Erde der Welt nicht bezwingen werden. — 
Fuͤr einige Eigenfchaften- und Vollkommen⸗ 
‚heiten der gebundenen fowohl als ungebunde⸗ 
nen Rede hat man zu viel Wörter, Die noch das 
zu uuglüclicherweife figürli, und faft 
gleichygeltend find. Durch diefen befchwerlis 
chen Ueberfluß von bald; Syironymen, den 
die Theorie der Aeſthetik fo chaotifd) macht, 
wird der nicht ſcharf denkende Juͤnger verlei⸗ 
tet, Sachen zu unterfcheiden, die nicht hät: 


Peer 


Arten und Gattungen zu bilden, — Auf dei 
andern Seite giebt man bisweilen einem aͤſthe⸗ 
gifchen Ausdruck einen unermeßlichen Umfang} 
man wickelt in ihm die. ungleicyartigften Dins, 
‘ge zufammen, und drücdt die abftechendftem, 
und himmelweit von einander verjchiedenen Eis 
genichaften der Rede als eine einzige aus, 
So etwas fagt Hr. M. in dem Aufange der 
Abhandlung, oder hat es Doch wenigftens fas 
gen wollen, denn es fcheint, als wenn der Aus⸗ 
druck hin und wieder feinen Gedanken nicht 


| unmerklichſten Verſchiedenheiten willen gi 
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unterthaͤnig genug iſt — und als ob er mehr 
babe ſagen wollen, als er Durch. das Drgamon 
einer todten Sprache heraus bringen faun. | 
Hr. M. bat es feit feiner Ausgabe des Lon⸗ 
gins bemerkt, daß fein Schriftfteller mit allen 
alten ſowohl als neuen Aeſthetikern folgenden 
Fehler gemein habe: aͤbnliche gleichartige 
Eigenſchaften Der Rede ‚mit mehrern Ausdrüs 
‚en zu bezeichnen, — und bald wiederum die 
unaͤhnlichſten Befchaffenheiten in einen einzis 
gen zu viel fafenden Ausdruck zufammen zu 
‚werfen. — Da er fidy Diefes Schriftftellers 
‚einmahl angenommen bat; fo fucht er auch 
Diefen Flecken abzumafchen; eine Arbeit, die 
freylich ein. wenig zu fpdt fommt, und am 
fhikiichften bey der Herausgabe felbft hätte 
‚verrichtet werden muͤſſen. Auch. bier drücke 
fih Hr M. uns nicht allemahl beſtimmt ges 
nug aus: doch wir wollen fehen, ob wir uns 
nicht in die Bemerfungen deffelben hinein den⸗ 
‚Sen fönnen. 
gongin (fagt Hr M.) nimt in den Be⸗ 
grif des Erhabenen alles auf, was nur einiger⸗ 
maſſen ruͤhrend, feyerlich und Aufmerkſam⸗ 
keit erregend iſt. Jeden bluͤhenden und nicht 
ganz gewoͤhnlichen Ausdruck nennt er erhaben: 
alle von heftigen Empfindungen erzeugte, oder 
heftige Empfindungen „eyzeugende Wilder, 
‚Sleianife und TENEREBEEN: beehrt er mit 


die: 
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dieſem Titel: und daher wird Durch dieſe Alk 
mälige Erweiterung eines nicht gehörig - bes 
ſtimmten Beariffs das Erhabene mit dem Schoͤ⸗ 
"nen identifch: er dehnt die Graͤnzen des erftes 
ren fo weıt aus, daß für Die Übrigen Arten Des 
Schönen fein Pla übrig bleibt. 
* HM. ift Durch diefe unphiloſophiſche Ges 
feßlofigkeit des L. fo ſehr beleidiget wor⸗ 
den, daß er dem Begriff des Erhabenen 
nicht enge genug einfchränfen zu fönnen glaubte, 
Er bat ihn fo fehr beſchnitten, und von allem uns 
noͤthigen Ueberfluffe fo abgelößt, dag faſt nichts 
übrig geblieben iſt. Er nennt nichts erhaben, 
was nicht die Seele in Erſtaunen fegt, und 
ſo fehr groß ift, Daß fie es entweder gar nicht, 
‚nder doch in den Augenblicken des Eindruchs 
nicht faffen, fondern nur. bewundern kann. 
"Ben diefer erften Art des Erbabenen verhals- 
ten wir ung nur leidend* es giebt aber noch 
eine zwote, die zu gleicher Zeit uns durch dag 
hohe Sefühl unfrer eigenen oder andern Kräfte 
über ung ſelbſt erhebt, und alle unfere Seelens - 
vermoͤgen bis zur feurigſten Thätigkeit belebt 
"und würffam'madt. : 
— Wuir wundern uns nicht wenig, daß Hr. 
EM. fein Erftäunen, percellere,obftupefacere, 
feine Maiora ädpetere u. f. w. für richtig 
beſtimmte, und. von allem falfchen betrügeris 
ſchen Tropen Schmuck entkleidete —— 
—— geh al⸗ 
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gehalten hat: — Warum er ferner nidyt erhas 
bene Gegenftände, erbabene Bilder, Gedan⸗ 
gen und Empfindungen unterfchieden?. aus 
welchen Gründen er dieſen unbewiefenen Satz 
als eine den Longin berichtigende Megel feftfes 
gen will: daß Gegenftände alsdann erſt erha⸗ 
ben find, wenn wir fie mit allen unfern finns 
‚lichen und geiftigen Werkzeugen nicht mehr 
faffen können — und für eitel Erhabenheit in 
ekſtatiſchen Scywindel gerathen? . Warum er 
Yerlangt, daß das Erhabene allein immer Dies 
felbe Empfindung in Demfelben Grade hervor⸗ 
bringen müfle, da doch noch kein äfthetifchee 
Philoſoph dergleichen beym rüßrenden , wißis 
gen u f. w. verlanget hat. Freylich ift Das 
Erbabene eine aͤhnliche Eigenſchaft, die im 
unendlich verfchiedenen Gegenftänden für die 
borchende Seele liegt: aber. muß fie deswegen 
weil fie ähnlich ift, auch gleichfam, flets 
‚Die Seele nach abgemeffenen Graden in gleichs 
förmige Bewegungen feßen. Vieles ift erha⸗ 
ben, was nicht in das höchfte Erſtaunen ſetzt: 
voch mehr, was doch nicht fo abentheuerlich 
groß ift, Daß die Seele es garnicht faſſen 
kann: und. taufend erhabene Empfindungen 
‚giebt ed, die nicht gleich Handlungen gebähs 
zen. : Longin unterfcyied zu wenig, hingegen 
wird Hr, M. wenn er feine Theorie vom Erz 
habenen durchſetzen will, ‘gezwungen ſeyn, 
= 54 viele 
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viele Arten von Begriffen und Ausdrüfen für | 
die Gegenftände und Empfindungen veftzus 
fegen, die zwifchen Den Gränzen des Schoͤ⸗ 
nen, und Mübrenden — und, dem boͤchſten 
Grade des Erhabenen liegen. 

Wir kommen auf die andere Hälfte der 


Ä Schrift, welche uns theils zu weitfhweifig, 


theils zum wenigften. für denjenigen Leſer ung 
nüße fcheint,- der gerade nicht nöthig bat, den . 
Longin fih aus Hrn. Morus lateinifcher Paras 
phraſe zu erflären. Kurz gefagt, alle lateis 

niſchen Ueberſetzungen, Paraphraſen ꝛtc. des 
Longinus, Dionyſius, Demetrius halten wir 
nicht nur fuͤr unnoͤthig, ſondern fo gar für vers 
geblich. Der Mann fey wer. er mill, er wird 
die Sprache der gtiechiichen Aeſthetiker nie⸗ 
mals im Lateinifchen recht und vollfommen 
ausdrücen; denn der römifche Ansdruck ift 
niemals zum Behuf diefer Wiffenfchaft, der 
Aeſthetik, gebildet und verfeinert worden. 
Auch Hr. Morus wird alfo immer noch viel, 
an feinem lateinifchen Longin zu verbeſſern fin⸗ 
den, und dennoch) vergeblicdy arbeiten. Gein 
Recenſent in den Adis Eruditorum fand au 
Hrn, Morus Longin viel auszufeßen, ſowohl 
in den Erklaͤrungen als auch in der Ueberſe⸗ 
tzung, welches er nicht ohne Beſcheidenheit 
und Gruͤndlichkeit gethan hat, obgleich Hr. 
Morus bisweilen ein wenig mehr ————— 
ar⸗ 
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Darüber zu ſeyn fcheint, als er Urfache hatte, 
Der $efer ‚muß überhaupt die Ada bey der: 
Hand. haben, wenn er die Erinnerungen verftes 
hen will, weldye Hr. M. wider feinen Recen⸗ 
fenten bistoeilen, ohne daß er ihn nennet, 
macht· * 


Aber, um — vorauegeſchicktes Urtheil 
zu beſtaͤtigen: wozu die Umſchweife bey den 
auruonsAsrevoneve S. 8. 8. (S. 20.), wo 
Hr. M. gewiß den eigentlichen Sinn des xx- 
TnansAew; nuracxsis]sverv nicyt eingeſehen hat, 
als um den Theodoretus zu verbeſſern. Die 
Stelle des Plutarch de Puerorum Educatio- 
ne T-2.p. 5. (ed. Baſ.) ift auch, übel angewens 
Det und. erfläret, wie aus der neuen Auss. 
gabe Diefes Bude erhellen wird. Daß xarav- 
Ipanooy S. 12. mehr als comburere heiffe, 
nehmlich in cineres mutare , mußten wir und 
“viele andere Leſer eher, als Hr. M. ſich bemuͤ⸗ 
het hatte, beynahe eine Seite daruͤber zuſam⸗ 
men zu tragen. Er wollte nehmlich den Scha⸗ 
den in ſeiner Ueberſetzung: carbonibus op- _ 


plere dadurch erſetzen. Beyſpiele von Woͤr - 


tern, die nicht ſo haͤufig vorkommen, gehoͤrten 
auch eigentlich nur in den Indicem Longini, 
aber hieher nicht, da ſie uͤberdies kein oder 
ein ſchlechtes Verdienſt des Philologen aus 
— aufs in gemiffen Fällen, welche bier - 
| 35 nicht 
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nicht ſtatt finden. ‚3. E. von eveAnYNgy dindon 
gr]lonoy, army etc. i 

Unter die unnüßen Phrafeologien rechnen 
fir was S. 22. von TEUITTOG exquifitus, 
©, 24. von ropo uu Jic excufatio, mitigatio 
‚ (ausgenommen die Erklärung der Stelle Phir 


lipp. 2, 1. aus Theodoreti Op. T. 3. P 453 


- ed. Hal, denn das übrige finder man beſſer 
beym Hemfterhuis übern Lucian) ©. 31. von 


axypx]os UNd axpxvlos ©. 36. | von Uno ]ıFecIey 


ſumere, fingere und sumiy&ıs Srupor..©. 38. 
von axdpos und von andern Wörtern fonft ges 
fagt worden. Beſſer ift was ©. 44. von 
Emımpodew Jıyı obfcurare, oflicere ftehet, und 
©. 42. von Jexuypıtv auftoritare, teftimoenio 
ſuo confirmare, Hingegen unter die guten, 
aud) wohl neuen Anmerkungen über den 
Sprachgebrauch, bey Gelegenheit einiger Stels 
len destongin, rechnen wit, was Hr. M. von 
xy ei anftatt ix ©. 49. und von vorne 
©. 47. bey Gelegenheit des £onginifchen zux- 
ap moAilıwog ſaget. Vom Polybius an hat 
- man moArrıxog oft fiir callidus auch comis, le 
nis gefeßt, Daher koͤmmt es, daß die alten 
Grammatiker moArıkws durdy nsewg erklaͤren. 


\ 


Die ganze Anmerfung verdient befonders wer 


gen einer Stelle des Möris Atticiſta nachgele⸗ 
fen und Durchgedacht zu werden. Ferner rech⸗ 
nen wir bieher, was S. 45 von adirtwrog 
| (von 
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(von diartmrev labi, errare,) ©. 42. von 
einem grammaticalifhen Buche omAxyxvov 
Toxwusriung betitelt und zu Venedig gedruckt, . 
©. 41. von dem mannichfatrigen mrtaphoris 
| ſchen Gebrauche des Wortes zrepsıdedy, 
©. 34. vonder Redensartzarayfircıy ]s upox- 
78 und Der ‚affertione! perful ra beym Sue 
ton gefagt wird, In der genealogiidyen Abs 
leitung der verſchiedenen Bedeutungen von 
ræoicæcho/ UND Fapasyun S. 27. 28. von im 
Oops; S. 25. und einigen andern Worten fins 
den mir vielen ng” Scharfſinn nnd 
Sprachphiloſophie. — Eigentliche Erklaͤ⸗ 
rungen des Longin oder Verbeſſerungen von 
Derrächtlichkeit finden wir nicht, denn alles 
vorhergehende iſt bey Gelegenheit der lateinis 
fehen Ueberſetzung gefagt worden. Unterdefi 
fen koͤnnen wit Doc) Die Erklaͤrung Cap. I. p. 2. 
v.4. amewvorspov ry6 öAysumoIevewg auyypauuz- 
rıov als gut, wo nicht neu, anführen. — S. 
jo wo im Longin p. 202. 4 7 Qvois 8 Jameıvov 
jnas Qwov 88’ uyavusg enpwe, TOVv ayIpamrov, aAd 
wg eis Keyalyv Yva maynyupiv eis rov Biov a0 eig 
Tv Guumayre noaov srayacı, Jeurag vos Fory 
Away vry⸗ ssonevsc na) Piko iuwrures aywvisac, 
wwgu; duuygov Epwra evapucev ad Toys Vuxaic 
wayrog er ]a usyarAs no WE mpog Yuac dayuövioi 
sog ſteht, will er leſen 2: daymovınrepov Teil. 
Lowro welches gar feinen oder einen — 
en 
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chen Sinn giebt. Was S. 43. von bey 
Stelle des Anafreon sneri Oonining brispeß- 
pay gefagt wird, heißt auf gut lateinifc) argu- 
tige,‘ und fcheint auf dem übel ‚verftandenen 
Worte ıdıw]iauog ZU beruhen. Weil Hr. Ms 
doch aud) hier etwas über die Fragmente Des 
Longin hat fagen wollen, fo haͤtte er den Scho⸗ 
liaften des Hermogenes p- 387: zur 269 Seite 
Des or — Re 


— 











VI. 
sonn Er alia Viri clariffimi 
| Henrici A Inagurla, Vi duifm 

e Academiae Havnienfis, D. 

hrift. Gottlieb. Kratzenflein. — 
Praemittuntur. nonnulla de Theo- 
:  phrali Hiftoria. Plantarım bene 
merendi fubfidia. 1772- 


| iefe Meine Särift, welche unfer Hr. 
$ ) Prof. Baldinger in unfern. Gegenden 
zuerft befannt gemacht, enthält ein 
Aihäßbares Geſchenk des Hrn, K. für. die gries 


chiſche Litteratur und botaniſche Geſchichte, in⸗ 


dem er die verſchiedenen Leſearten zweyer Hand⸗ 
ſchrif⸗ 


— 
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Heiften der Theophraſtiſchen Pflanzen: Ge’ 
ichte hat abdrucken laſſen. Inter dem 


Theile des Reimarifchen Buͤchervorraths, 


welcher nady Copenhagen fan, befand ſich 
auch die Aldintfche Ausgabe der Hif. Pl. des 
Theop raſtus von 1498. welche Fabrieius aus 
dem Gudiſchen Vuͤchervorrathe bekommen 
haͤtte. Am Rande dieſer Ausgabe hatte der 
beruͤhmte Hermolaus Barbarus aus einem al⸗ 
ten Codice Varianten geſchrieben, welche her⸗ 
nach Gudius mit nenenVaridnten (ex ſche- 
dis eiüsdem Herm. Barbari) und aus dem 
Codice Scip; Carteromachi vermehret hatte, 
Ehen diefe find es, welche uns Hr. K. bier 
geliefert hat. Er bat recht, wenn er fagt, 
daß an. dem heufigen griechifchen- Terte des 


Theophraſtus noch fehr viel zu thun fey, und 
vornehmlich die Aldiniiche Ausgabe nebft des 


Gaza Verfion mit Nußen zur Verbeſſerung 
Fönnten gebraucht werden. -- Denn die Wahr: 
beit zu fagen, fo war allem Anfchein nach Bos 


daeus a Stapel der Mann nicht, der den Theos 


phraft herausgeben fonnte, fondern ein groß 
fer — wir müffen es gerade heraus fagen, ein 


groſſer Ausfchreibee und unvernünftiger 


Schwäße. — Daß die vielen Abweichuns 
gen. vom griechifchen Terte in des Gaza Les 
berfegung nicht aus Unwiſſenheit berzuleiten 


wären, fondern vielmehr daher, weil Gaza 


wuͤrk⸗ 
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wuͤrklich weit beſſere Handſchriſten bey feinen 
Ueberſetzung gebraucht hatte, haben Scaliger, 
R. Conſtantinus und Bodaeus ſchon geglau⸗ 
bet, und eben dieſe Meynung rechtfertiget ſich 
vorzüglich durch die Leſearten oben angezeigter 
beyder Handſchriften, worunter man durch⸗ 
gängig theils die Leſearten, welche Gaza übers 
Br theils diejenigen, welche ‚Die Ausgabe 
des Bodaeus ex ma:gine editionis Germa- 
vae, oder. edit. Bafıl. er Ald. anführet, finden, 
wird. Man wird alfo fünftigbin ficherer auf, 
die Ueberſetzung des Gaza, wo fie. neue aber, 
gute gefearten hot, bauen, und einmahl eine, 
beffere Ausgabe. des Theophraftus von einem: 
Mannz, der, das ift, was wir im, Hrn. Hofr. 
Triller verepren, „erwarten koͤnen. 

ans e . rn at —B 
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Poemata quae exftant omnia fele- 
ctis Petri Burmanni Secundi Hoog- 
ſtratani et Chriftiani Friderici Br 
; lii Notis illuftrata recenſuit praefa- 
tus eft Notasque fuas et Indicem 
adiecit Carolus Traugott Kretz- 
ſchmar. Drefdae apud Jo, Ni- 
col. Gerlachi viduam et Fil 
. clolsccLxxım. 8. 522 Seiten, oh: 
ne Vorrede, Zueignungsfhrift. und 

o wenig wir die Parthen derjenigen ers 
& greifen, weldye eine groffe Anftrengung 
des Geiſtes darinn zu finden glauben, 
wenn ein junger Humanift jegt lateinifche 
Berfe macht; fo wenig wir auch wünfchen, 
Daß unfere Landsleute das Studium der Dichs 


 serfprache im Deutſchen, das jegt anfängt 


gefchägt und getrieben zu werden, liegen laſ⸗ 


fen und wieder über dee fareinifchen Profodie 


ſchwitzen mögen: fo Fönnen wir doch nicht ohne 
innige Zufriedenheit an die unfterblichen Maͤn⸗ 
e . Er ner 
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ner des ſechszehnten und ſiebengehnten Jaht⸗ 
hunderts gedenken, welche, auſſer vielen ans 
dern unſterblichen Vorzuͤgen in Abſicht auf 
Critik und Philologie, beſonders auch in der 
lateiniſchen Poeſie eine groſſe Fertigkeit erlangt 
hatten. Wo war in den Zeiten leicht ein Ges 
fetter, der nicht wenigftens Die Regeln der 
Profodie verftand? heutiges Tages findet man 
viele , die darinn verabfäumer find, ſelbſt 
Schullehrer. .Der fehädliche Einfluß, den 
diefe Werabfäumung auf die lateiniſche Spras 
che und felbft auf Die deutſche Dichtkunft hat, 
fälle in die Augen. , Unfere neuen Aeſthetiker 
haben ſich alſo um die Beförderung des gründe 
lichen Geſchmacks nicht fehr, verdient gemacht, 
da 'ſie es wohl gat auf einer Kicherlichen Seite 
vorgeſtellt haben, wenn jemand » mit lateini⸗ 
fhen Verfen auftrat, Denn gefegt, unter 
zehn Produeten diefer Art ſey kaum eins gür, 
fo hat doc) die Befchäftigung an und für ſich 
ihre fichtbaren Vortheile, denn: ohne fie kann 
man nur feiche über die Sylbenmaaſſe der 
Meuern urtheifen, Niemals vecht lateinifche 
Ptoſe lefen, und nod) weniger in den griechi⸗ 
ſchen und Iateinifchen Dichtern glücklich) forte 
kommen. ‚Es hilfe nichts, wenn Kunftriche 
ter von Einficht fagen, dies’ Studium müßte 
getrieben, nur müßten Eeine lateinifche Ges 
dichte gedruckt werden. Die ar 
— allein 
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allein kan junge $eute anfpornen ſo viele 
Schwürigkeiten zu überwinden. Und ift nicht 
die Ehrbegierde einer der beften Bewegungss 
gründe zu den Wiffenfchaften in diefer fublunaris - 
ſchen Welt? Aus dieſem Gefichtspunete freuen 
wir uns wirklich, wenn wir bie und da in 

- England, Holland, und fparfam auch im 
Deutfchland noch Sateinifche Gedichte gedruckt 
fehen. Herr Kretzſchmar, den wir aus Dies 
fer Arbeit als einen befcheidnen und geichikten 
jungen Humaniften’fennen lernen, bat fich alfo 
allerdings mit einer nuͤzlichen Arbeit abgege— 
ben, indem er uns den Lorichiug, der nach 
der prächtigen Burmannifchen Ausgabe zu 
theuer zu ſtehen fam, fo wohlfeit und ziemlich 
correkt gedruft, geliefert hat. Lotichius ift 
ein Beweis, wie weit e8 auch ein Meuerer 
durch fleiffiges Leſen der Römifchen Dichter 
in der Lateinifchen Dichtkunſt oder, wenn man 
ja nur will, Versmachereh bringen fünne, 
Es fehlt ihm nicht an einer lebhaften Einbils 
dungsfraft und an einer glüflichen Leichtigkeit, 
feine Gedanken zu wenden, und nach feinen 

„verfehiednen Abfichten zu Drehen und auszu: 
druͤcken. Seine poetifche Sprache ift reich, 
flieffend, wohlklingend. In den Carminibus 
ift Catull und Tibull nachgeahmt, fonft in 
den Elegien hat fidy &. obnftreitig wol am.meis 
ften nach dem. Ovid gebildet... Es iſt aber 
‚Phil, Dibh 23.45. Aa auc) 
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auch nicht leicht ein alter Dichter, der fic) leich⸗ 
ter nachabmen lieſſe d. h. der mehrern Reiche 
thum zu verleihen hätte, als eben er. a 
Hr. 8. bat in der Vorrede die Ausgaben 
angegeben, die ſich aber noch vermehren lieſſen. 
(blos aus dem Buͤnauiſchen Buͤcherverzeich⸗ 
uiſſe, das wir eben bey der Hand haben, T.l. 
voh 3.p 2051.66.) Wir wollen ihm doch 
aber hier nur folgen. Die erſte Ausgabe ift 
von dem Verfaffer ſelbſt und ſebr ſelten, Paris 
15651. Die zweyte beſorgte Der unſterbliche 
Joachim Caͤmmerer 1561 zu Leipzig, wels 
che ſchon verbeſſerter iſt, als die erſte. Die 
dritte Ansgabe iſt wieder durch Caͤmmerers 
Bemuͤhung Leipzig 1563 bey Vogel und auf 
Veranſtaltung M. Job. David Schrebers 
zu Drefden 1702. gr. 8. mit vielen Drufs 
feblern nachgedeuft. Die vierte Ausgabe ber 
forgte Johann Hagen Leipz. 1586. mit des 
Verfaffers geben, "welche ebendaf, 1609 nach⸗ 
gedruft ift. Die fünfte Ausgabe Leipzig 1603 
enthält alles, was in der Hagiſchen ift, feine 
gebensbefchreibung ausgenommen, welche Sis 
mon Stenius Lomacenfis zulammengezors 
gen hat. Die ſechſte Ausgabe ift endlid) die 
prächtige, welche Peter Burmann "jüngere 
beſorgt hat. Herr K. folgt dem Burmannis 
ſchen Terte. In der Ordnung der Gedichte 
seht er etwas von — ab, welcher rd 


* 
— * 
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Bücher Elegien, drey Buͤcher Carminum, , 
. fünf Eclogen, zwey Hochzeitgedichte und ein 
Gedichte an Hertn von Folferfum hat Herr 
R. bat ſechs Büdser Elegien, weil ihm-einige 
Gedichte meht Elegien, als Carmina zu ſeyn 
ſchienen. Er giebt auch am Schluſſe der Bor 
rede feine Methode bey Der Wahl der Anmer⸗ 


Füngen an, die und gefällt. Er befleiffiar ih 


der Kürze, und fucht der Sinn der Woite und 
die Geographie und Geſchichte zu erläutern; 
kurz zeigt er auch Die Stellen au, Die etwa & 
aus den Alten nachgeabme haben könnte: Bil⸗ 
lig verdankt Herr K. bier viel den Holländern, 
. und ift befcheiden, folglich Humaniftifch, ges 
nug, anzuzeigen, wo er etwas vom Burmann 
oder Hoogſtraten gelichen hat. Mod) kom⸗ 
‚men Auszüge von Aumerfungen vor, die Hrn. 
K. fel Schwager, Ehrift. Sriedr. Bucll, 
Rektor der Meufiädter Schule bey Dreßden, 
zu einer neuen Ausgabe des Lotichius ausges 
arbeitet hatte, und die Herr K. von feiner ver: 
witweten Schwefter erhalten bat. Sie bes 

deuten eben nicht viel. Ä 
Um eine Bleine Probe von dem Geiſte des 
Dichters und von der Behandlung der Aus⸗ 
leger deffelben zu geben, wollen wir die bes 
rühnte Elegie von det Belagerung Magde⸗ 
buras an Den unfterblicyen Joachim Caͤm⸗ 
merer etwas genauer durchgehen. Sie iſt 
Yaz unter 
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unter den Gelehrten fehr beruͤhmt, weil Mor⸗ 
hof (Polyhitt.I. 19.p. 41) Rortholt (Diſq. 
an Lotichius praedixerit obſidionem Mag- 
deb.?) und andre gelehrte Leute glaubten, Lo—⸗ 
tichius habe darinn die Erobruug dieſer Stadt 
unterm Tilly 1631. den 10 May beynahe ein 
Jahrhundert vorhergeſagt. Ob nun gleich 
Daple Dict Crit. v. Lotich.) Heumann 
(Pc. T U. lib 3, p. 459.) und Andre mit 
Mecht behauptet haben, man koͤnne dieſe Eler 
‚gie nur unter die von ohngefaͤhr eingetroffnen 
Weiſſagungen rechnen, und habe blos die auf 
Karer Karls des Zünften vom Churf. Morig 
unternommene Belagerung der Stadt dem 
Dichter, der, wie die meiften eine gewaltfame 
Erobrung befürchtete, dazu Gelegenheit geger 
ben; fo bat fie doch immer ihree Schönheiten 
wegen ein Recht auf unſre genauere Unterfus 
chung und auf unfern Benfall. v. 1. bemerkt 
Heumann, daß Lotich den Ovid vor Augen 
gehabt habe ex Ponto II. 3, 1:5. Sollte. 
Das blog aus dem Si vacargefchloffen werden ? 
Dann iftialles Nachıhmung; und nichts wird 
gedacht, geredet, gefchrieben, Das nicht ſchon 
gedacht, geredet, gefihrieben ſeyn follte. Sah 
aber Heumann auf die Bedingungsweife eins 


gekleidete Wendung Diefer Verſe, fo ift diefe 


‚bey den Dichtern aller Zeiten und Völker fo 
gewoͤnlich, daß. wir nicht ſehen, — 
| 0 eben 


” al 
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eben den Ovid vor Augen gehabt haben follte.. 
Beh v. 2. bemerkte der fel. Duell den Unter⸗ 
ſchied zwiſchen laeuis und — ominibus, 


da beyde Ausdruͤcke bey den Griechen und, 


Roͤmern eine, völlig entgegengefezte. Bedeutung, 
haben. Die angeführten Stellen aus Cic. de. 
Div.IL 75. Ern. ad Hom. Il. V.239. p.530% 
find ganz gut. War es aber für junge Leute, 
nicht beffer, mit wenigen Worten den Grund, 
dieſer entgegengeſezten Bedeutung anzuzeigen? ? 


Bon v. 3. führe Burmann cine paffende Stelle, 
aus dem Dvid an Heroid. XIX. 196. um zu, 


beweifen, daß man Die Träume der erften Mor⸗ 
gendämmerung 4 wahrer, als die, übrigen 
gehalten habe. Bey v. 5. ifl Dvid Am. IL, 
el. 5. 1. angeführt worden. Warum?. der. 


Ausdruß: Nox erat - bat vermuthlich föllen, 


‚ mit Bepfpielen bewiefen werden. Allein wie. 
viele Verfe fangen ſich fo nicht an!. Eher „hät: 

‚ten wir beym 61 Verſe mit wenig Morten die. 
jungen Freunde der Lateiniſchen Dichtkunſt 
auf die Schönheit des Verfes, der einen ans. 
genehmen Wohlklang hat, aufmerkſam gemacht, 
Der 7 Vers, der gewiß nicht leicht ift, ſteht 


da fo ohne alle Erklärung. Maenalia Vrfa, 


mie dunkel Anfängern! für welche doch Diefe, 
Anmerkungen beſtimmt find. Lel.r. 1. er 
der Genitivus Maenalis Vrſae welcher do 
Maenalidis oder Maenalidos Vrfae, beiſſen ſi 
Aa3 | te, 


{ 
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te, allein dort ift das Wort fo wenig erklaͤrt, 
als hier, denn Dvids Stelle Trift. IL,'2, 8. 
bie Burmann anführt, erflärt nichts. Aber: 
fo machts audy der Ältere Burmann oft. Er 
erklärt eine dunfle Stelle durch eine andre eben 
fo dunkle oder noch dunklere. 

Beym 8 Verſe komt uns auch die Bemers) 
ung aus dem Cicero: cafus faepe imitatue: 
naturam, unnüz vor. Denn die Conſtruktion 
mit imitari iſt doch gewiß allen leicht, die die 
Laufbahn auch nur der Langiſchen Grammatik 
einmal durchgelaufen find. Deutlicher zeigt 


die beym 10 Verſe aus dem Ovid Rem. Am. 


555. angeführte Stelle, daß L. ſtark copirt 


habe. Wie laſſen ſich aber Lateiniſche Verſe 


machen, ohne Ausdruͤcke den Alten abzubors 


gen! Das Befte, was ein Genie dabey thun 
Fan, ift, eigne Ideen zu haben, und die mit’ 


orten der guten Mömifchen Dichter auszus 


druͤcken: wenn man anders in der Dichtkunſt 


überhaupt noch eigne Begriffe haben fan, da 
die — der alten und neuen Welt 
alle Töne nach den Alteften Dichten geſtimmt 
haben. v. 13. würden wir Virgo nicht rırgo 
Drucken laffen. Es iſt ja ein offenbares Ro⸗ 


men Proprium. Du, bemerkt dabey: Parro- 


na vıbis Ma gdeburgi. Hinc Parthenopolis- 
etiam dicitur, eiusque infigne virgo eft, for» 


taſſe quia olim Venus fub nomine Freiae in- 


F primis 
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pfimis ibi culea ef. Bey der ganzen Ber 
fehreibung der Schutzgoͤttin Magdeburgs ift 
vom 13:22 Verſe weiter Peine Bemerkung, 
und doch ift dabey noch allerlen zu bemerfen.” 
Beym 23 Verſe führt Dur. auf Burmans 
nifche Art einige Stellen aus dem Virgil und 
Ovid an, um den Husdruf hic pistatis hınos ? 
zu erläutern. Der Lehrling wird aber fo we⸗ 
nig Die angeführten Stellen als den Tert vers 
ſtehen, und für Geübtere- find die Beyſpiele 
ganz unnüß und erläutern nidyes - Das re- 
fpicit poeta hunc vel illum locumift ung meift 
verdächtig; wenn feine. weitere Erklärung dar⸗ 
auf folgt, Man .srfläre den Sinn der Stelle 
oder des Ausdrucks kurz in Proſe, dann füge 
. Man, wenn. man will und wenn es nörhig ift, 
einige Parallelſtellen hinzu; aber fparfam. 
Die Stelle im Virgil, auf Die gezielt. wird, - 
ſteht Aen. 1.2535 nicht, wie durch einen Drußs 
fehler in der Mote fteht, 257. Man fehe, wie 
Furz und deutlidy Herr Hofr. Heyne a. a. O. 
den Ausdruf erflärt: Pieratis, qua Aeneas 
‚infenis Nun iſt fein Irthum wegen der: 
Derfon und wegen bes Objekts mehr möglicdy. 
At ıpfa fuam perfonam interponens: haec - 
pietatis et amoris erga te praemia? Wenn 

man doc) dieſem Mufter mehr folgte! Sonft | 
gefällt uns-Hr. Kretzſchmars edle Beſcheiden⸗ 
\ beit, mit der er den Fehler, den Burmann bier 
B | a4 ge⸗ 
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gemacht hat, zwar nicht laͤugnet, welches wi⸗ 
der den Augenfchein wäre, aber doch dadurch 
mildert, daß er ſagt: er koͤnne nicht begreifen, 
wie der groſſe Mann hier nicht beſſer Acht ge⸗ 
geben habe. Burmann verſteht die Stelle 
von der traurigen Einaͤſcherung im fiebzebnten: 
Jahrhunderte; da er aber felbft im vorherge⸗ 
benden abgeneigt ift, Diefe Elegie als eine wahre: 
Weiſſagung von der andern unterm Tilly ges, 
ſchehenen Erobrung zu verfteben, fo macht er: 
offenbar einen Parachroniſmus, und nimmt 
Carl ven Fünften und Guſtav Adolph, den 
unſterblichen Verfechter der Deutichen Frey⸗ 
heit, als Zeitverwandten an. Wir verzeihen 
Burmannen „Ieicht einen ſolchen Fehler. Die 
Philologie hat vor allen andern Wiſſenſchaf⸗ 
ten das an ſich, daß ſie durch den ungeheuren 
Umfang ihrer Käntniffe ihre Liebhaber zu ſehr 
beſchaftige und nicht felten zerſtreuet Reichs⸗ 
hiſtorie iſt wol eben Burmanns Sache wicht: 
und für magre Tabellen ift wol fein Geſchmak 
zu fein. Beſſer iſt Die Burmanniſche Bemer⸗ 
kung beym 25 Verſe: a veteribus mutuatur 
elegantem formulae huius vſum, qua vtun- 
tur in calamitate, ve'quafi prouocent ad me⸗ 
rita, quae auertere debuiſſent clades et iram 
deorum. Ouid. IV. ex Ponto Ep. 8. v. 81. 
Profit opemque ferat communia ſacra tueri. 
cet. Ein kurzes angehaͤngtes Regiſter dient 
die noͤthigſten Woͤrter zu finden. 
VIII. 


u I Eu \ Zu I 
VIIL 
Philologia Thuecydideo - Paullina, vel 


notatio figurarum dictionis Paulli- 
nae, cum Thucydidea comparatae, 
in vfum exegeleos facr. vulgata, a 
Car. Lud. Bauero Lipf. A.M. fchol. 
euangel. ad Hirfchbergam redtore 
Halae Magdeburg 1773. 8. 304. 
©. ohne Borr. u. Reg. ' 


er Hr. Reet. Bauer, der fich ſchon duch 

R mehrere gelebrte Schriften um die Phi⸗ 
lologie verdient gemacht bat, liefert ung 

bier eine Vergleichung des Paullinifchen Aus: 
druks, mit dem Styl des Thucndides. DObne 
uns bey dem Werthe und Nutzen folcher Bes, 
muͤhungen überhaupt aufzuhalten, und opne 
zu entfcheiden, ob und wie weit Thuchdideg 
zur Erläuterung des Paull, Styls dienen Füns 
. ae,. wollen wir nur Hrn. B. Arbeit kuͤrzlich 
anzeigen. Er bat am liebjien Die Reben des 
Thueydides gewaͤhlt, weil fie in Ruͤkſicht ihres 
Inhalts den Schriften Paulli am nächften 
kommen. Er hat auch, wie man leicht erwars 
ten kann, den Glaßius gebraucht; allein eine | 
genauere Bergleichung feines Buchs, mit dem 
Werke Des Glaßius, zeigt, Daß er ihn yr- 
eine weit vegelmäßigere Drdnung, durch febr 
Yas viele 


\ 
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viele Zufäge, und beffer gewählte Exempel, 


mehr verbeſſert, als genuzt habe. 

Hr. B. theilt fein Buch in 14 Abſchnitte, 
die wir nach ihrer Ueberſchrift auszeichnen 
wollen 1. Numeri permutati p. 1. Il, Nomen 

P. 4. Ill. pronpmenp. 11. IV. Cafus varie 
adhibiti I. permutati p. 17. V. Genera per- 
mutata p. 62, VI, Gradus permutati p. 65. 
VIl, Verba. VII, Particulae permutatae p, 
‚114. IX. Ellipfis. p. 162, X. Pleonafmus 202, 
Xl, Metonymia p. 224. XII, 'Hypallage p. 
263. .X!ll. Stru@ura orationis p, 273. XIV; 
‚Appendix firgularium quorundam. p. 298- 
304, Hr. B. bemuͤht ſich, unter Diefen “Abs 
ſchnitten Die verfchiedenen, und befonders die 
 feltneren Bedeurungen.der grammatifalifchen 


Formen, und die Verwechſelungen derfelden 


unter einander, fo mol in einzelnen Augdrüs 


cken, als in ganzen Medensarten, durch eine 
> Bergleihhung ähnlicher. Exempel aus beiden 


Auctoren, zu erläutern, und Dadurch ihre Les 
fung zu erleichtern. Damit unfere Leſer up 
urtheilen koͤnnen, wollen. wir Einen Arti 
nad) allen feinen Abtheilungen ausjiehen, und 
zur Probe herſetzen. 

Sect. IV, 2. Genitiuus. A, vnicus et fi M- 
plex ponitur a, abfolute, pro quod attinet 


 _wepı sig Kara b. pro nominat, c. pro dat.- d. 


pro accuſ. e. genit, erplicat nomen quod 


\ 
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eum: regit. f. —* indicat efficientem 
B exemplarem y principium cognofcendi 
d conſilium feu cauff. finale, g- effecta. h. ob· 
iectum ſ. materiam i. pro regimine ; x prae- 
pofitionum ß nominatim pro xer«, quod 
attiner, qua, reſpecto , ratione. articuli 
praepoſitiui genitiuus. | 

: . B de coniundtis. (Genitiuis) a. Geniti- 
vi durius connexi b. genitiui abſoluti l. con- 
fequentiae. 

Hr. B. hat ſi ch bei ſolchen Stellen, wo 
ihm Glaßius gut Vorgearbeitet hatte, nur u 
aufgehalten, und oftmals nur ein paar Exem⸗ 
pel zur Erläuterung beigefügt; manche Artis 
tel find aber von ihm ganz neu ausgearbeitet 
worden, 3. E. Sed. Vill, 2. de genitiuo 3. de 


datiuo, Sedtio IX, 2. deellipfi relaca und de 


dilogia. 

Wir find fo voeit davon entfernt, daß wir 
H. B. einige Eleine Uebereilungen in einer Art 
von Arbeiten wie dieſe iſt, anrechnen mwolten, 
daß wir vielmehr feine Aufmerkſamkeit und 
Genauigkeit bewundern, wodurd) er verhütete, 
daß ihm nicht mehrere entwifchten. Gebr oft 
- haben wir feine angeführten Stellen verglichen, 
und wir fanden die meifte Zeit, auch wenn wie _ 
zweifelhaft waren, daß der H. V. Recht hatte. 
Einige wenige Erempel moͤgten vielleicht hie⸗ 
von eine Ausnahme machen. 3. E. Se. IV. 2. 
E 1 6Ge 
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Genitiuus cauflam indicat, eamque 8, exem- 
plarem 2 Cor. Xl, 2 ZyAw vuxs Os /yAv. Der 
- 9. V. interpretirt ſtudio quale deus haber ad 
falutem veftram. Wir glauben, daß es befer 
fo zu überfeßen‘fey: contemplor yos;zelo 1, 
ftudio quale Deus haber ad falutem veftram, 
wozu und der Sontert berechtigt. Daher ger 
hört dies Exempel nicht unter diefe Reael. Dez 
fto — paßt das andere Exempel, wel⸗ 
de HB, citirt hat, Phil. 1,8. Das Ci⸗ 
tatum Col. Ill, 5 aber, ift falſch: 2 Thels.lll, 5 
follte es feyn. 
Seci. IV. 2. d. vermißt der H. V. ——— | 
daß Paul. den Gen. pro Accufat. brauche; 
ſect. Xll. pag. 263 hat er. aber felbft ein Exem⸗ 
 pel’für diefe Megel angegeben zryv onovoniav 
ans xapırogs THE ADBELEHT wo er vuxng — 
pro ryv doJesev fcıl. omovonev Ephef. ll. 2. 
Sect. VII. b. pafliv. e pro fubftantiuo I, 
adiectiuo er avyift Röm. I, II. 12 wohl ohne 
Grund angezogen. Warum mwäredas v.. 
hier weniger nach der Regel als einSubftantiv. ? 
rerw de eorı Gum up Ivy ey ünw, iſt cons 
trahirt , für dva eyw wapaniydw, ev ünıv, xcet 


De 177777: mapxnÄyIyTe. Wenn wir LLTLANUNDPZE 


durd) vapanıyaw eıvas interpretiren, wie e8 ber 
H. V. haben will, fo geht ed. nicht zugleich auf 
Paullus., P. wuͤnſcht den Eorinthern etwas 
von sa zn welche den Chtiſten durch ben 

Seil 
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Geiſt ©; 'ertheilt worden, mitzutheilen; zu 
ihrem beiderfeitigen Vortheile, indent fie fich 
dadurch einer den andern zum Glauben ermun⸗ 
fern wuͤrden. 

ESect. IX de Ellipfi. . Hier bat ſich der. H. 
V. fehr wohl in Acht genommen, Feine Ellip⸗ 
fee hineinzutragen, wo fie nicht noͤthig find, ein 
Fehler darin es ſo viele verſehen: doch wuͤrden 
wir lieber ſub I. h. » die Stelle Eph. Vl, 18. 
19. weggelaſſen haben, 

Die Ellipfis des paora iſt gar nicht un⸗ 
ſchicklich, aber wir koͤnnen doch auch ohnefie zus 
recht Eommen« Zu den Exempeln von der Dis 
Yogie, wo mir fehr ſchoͤne Verbeferungen des 
Glaßius angetroffen haben, rechnet der H. V. 
Ebr. IX, 14. 15 (15. 16 follte es heißen) wo 
das Wort dixIyuy bald pactum et foedus, bald 
teitamentum morienzis\bedente: allein wenn 
es nicht an einer und eben berfelben Stelle eine 
doppelte Bedeutung hat, (fo wie z. E. das 
Wort werpx in der von dem V. angeführten 
Stelle ı Gor. X,4) gehört es denn zur Dilogie? 

Se. XI, 4. e. it Roͤm. 2, 23. nicht mit Recht 
angezogen. MB. findet hier effettum pro occa- 
fione & materia. '» agaßarıs 7, vous. i freylich 
occafio ans arınadıas r. des, es ift aber auch materia 
T. arıual, r.d oder ipfa apaßas, T. — eſt urıal, 
vb. SEN find die Exempel 5 Jac. 2,17. Roͤm. 
II, 12. 14,20 

Nro. 5. a, « , überfeßt H. B. und 
arYgameıs nemo glorietur rebus humanis. Unter 

urtgu- | 
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dene werden hier die verfchiedenen Lehrer vers 


fanden, die in Corinth waren. Der Sinn iſt: nie 
mand ruͤhme ſich ein Anhänger Diefer oder jener Pars 


they zu feyn, von diefem oder jenem angejehenen 
Manne den Namen zu führen. 

Set. XIIJ, 2. findet Hr. B. conftruttionem 
zmancam & imperfectam i in Ebr. 3, 15. Die Con 
fruction ift ganz natürlich und leicht, wenn mau 
den 15. B: mit V. 13. verbindet, den. 14. als Pas 


rentheſe nimmt, und Die Worte ıv vw Atyırdaı übers 


weh his feilicet verbis nempe Pf. XCV, 7.8. 
&. XIV, r. findet er eine ungewöhnliche Ber 


Bei bed Wortes oxwsır, in dem Pas Ivy — 


si, Tim. 6, 16. habitat lucem, pro ipſe eſt lux, 
Mir glauben vielmehr, daß die Bedeutung habitare 
beyzubehalten fey. - Der Ausdruck geht auf jenes 
fombolifche Zeichen der Gegenwart Sotted, unter 
welchem GOtt den Sfraeliten im U. T. erfchien, auf 


den lichten Glänz, welcher mit einer Wolfe umhuͤl⸗ 


let denn Mofed auf Sinai erfchien, die Sfraeliten 
auf ihrem Zuge nach dent gelobten Lande führte, 
und die Stiftshätte und der Tempel erfuͤllte, die 
MIT — Der Hr. V. verſpricht am Ende 
der Vorrede naͤchſtens eine ogicamn Paullinam her⸗ 
auszugeben. 


Pr 
— 














Zufäne und Derbefferungen. 
St 


3; 

Zu S. 242. Woodfagt zu viel, wenn er behauptet, 
daß alle Alten die in den Homerifchen Verfen 
liegenden Geographiichen Schwierigkeiten uns 
aufloͤslich gefunden haben. Schon Plutard) ere 

‚ Hört fie auf eben die Art, wie W.S. ig 
IL de. If. & Ofır. 
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Zufäge zu der Abhandlung von den 
Widerſpruͤchen des Epikurs in 
feiner Lehre von Gott. 
en ſehe Phil. Bibl. B.i. St. VIL ©: 4%) 


ch habe —— zu der lezten Ab⸗ 
handlung noch einige Zuſaͤtze zu liefern: 

jetzt ſind ſie geſamlet, und ich will ſie 
meinen Leſern, in der Ordnung wie ich die 
Bemerkungen gemacht habe, mittheilen, und 
fie eintzeln durch kleine Abſchnitte unterſcheiden. 


I. J 
Die Art zw ſchlieſſen, deren ich mich beim 
Epikur bedienet babe, kann nicht ohne Eins 
ſchraͤnkung allgemein angenommen werden, 
Weil ein Autor Saͤtze ——— ſich mei⸗ 
ner und andrer Meinung nad) offenbar entge⸗ 
Phil. Bibl.2d.55t Bb gen 
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gen gefegt find; fo mus er nothwendig einen 
davon nicht geglaubt, fondern nur zum Scheis 
ne feil gehabt haben. — Es fann fen, daß. 
der Schrififtellee diefen  Widerfpruch. nicht 
geſehen, oder daß er an den Vorwürfen die 
man ihm deswegen macht, was auszufeßen 
finder und ihn alfo nicht zugiebt. In beiden 
Fällen würde es hart feyn, jemanden Heu: 
chelei oder Berftellung worzumerfen. 


Ich habe dies allesreiflich überdacht, als - 
ich mein. Urtheit über den Epifur nieder: 
fchrieb: ich habe es gefühlt, wie einen ‚bo: 
ben Grad der Wahrfcheinlichfeit man vor ſich 
baben-müffe,; um jemanden feine ‚geheimen 

- Gefinnungen, die er verdeft zu halten Urſa— 
che bat, aus dem innerften feines Herzens zu 
teiffen, ohne, ihn auf die graufamfte Art zu 
beleidigen: und doc) habe ich es gewagt, über 
einen der gröften Männer des Alterthums ein 
verdammendes Urtheil zu fällen.‘ Folgende 
Betrachtungen’ mögen entſcheiden, ob ich ihm 
zu viel gethan habe. 

— 


Haͤtte ſich Epikur blos widerſprochen, oh⸗ 
ne es ſelbſt einzuſehen, haͤtte er die ihm vot⸗ 
geworfenen Wiederſpruͤche aus ihm eigenthuͤm⸗ 
lichen Gründfägen zu heben geſucht, haͤtte 
er die geringſte ſyſtematiſche Urſache gebe 

d GL eh kn. R as 
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das Dafein eines Weſens zu behaupten, das 
er weder aus der. Erifteng der Welt, noch aus 
‚irgend einer Vollkommenheit oder Unvollfom: 
menbeit der. Welt ſchloß, hätte er nicht all: 
mälich das forfchende Auge von dogmatifchen 
Beweiſen zu grübelnden Spißfindigfeiten 
‚über die Entſtehung des Begrifs abgezogen, 
hätte er nicht die Vorſehung und ein Leben 
nad) diefem Tode zu den: lächerlich gemachten 
Weiber: Mähraen gerechnet; fo würde ich 
wahrhaftig zu fehüchtern geweſen feyn, eine 
Schlußart gegen ihn anzuwenden, die gewiß 
taufendmaht zu den gehäßigften Verlaͤumdun⸗ 
. gen: gemisbraucht worden, ebe fie nur eins _ 
mahl zwekmaͤßig ift angewendet worden. 


Unter andern Umftänden würde fie am 
wenigften gegen ihn gelten fönnen, weil: es 
ihm fehr gewöhnlich war, ſolche Säße zu be: 
baupten, die im allen übrigen Seften ihren 
Augen offenbar widerfprechend waren. Das 
macht ihr oft fo, fagt Cotta beim Cicero (Lib. 
I. de N. D.25. ) daß, wenn ihr mit geroiffen un: 
mwahrfcheinlihen Sachen dem Tadel nicht ent: 
geben fünnet, ihr auf gang unmögliche und 

E undegreifliche Dinge fallet, daß es faft befier 
gewefen wäre, Das erftere zuzugeben, alseuch 
Auf eine unverfchämte Art zu. vertbeidigen. 
Als ER fab, — — Zreiben ar 

eme 
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ſteme nach unmoͤglich ſeyn würde, wenn die 
Atomen vermoͤge ihrer Schwere nach unver; 
änderlichen Gefeßen fünfen; fo fand er gleich 
ein Mittel, dieſer zwingenden Nothwendig— 
feit zu entweichen, das dem Demofrit nicht 
eingefallen war. Er fagte nemlich, Daß: die 
Atomen von ihrem fenfrechten Falle ein wenig 
zur Seite wichen. Diefe Behauptung war 
wuͤrklich ärger, als das aufrichtige Bekentniß, 
jene erftere sicht vertheidigen zu koͤnnen. 
Eben fo ficht. er gegen die Dialeftifer: da dies 
fe behaupten, daß in allen disjunctio Saͤtzen, 
wo, entweder, oder, zu ftehenfomt, nothwen⸗ 
dig eins wahrfen ; fo befücchteter, Daß wenn er 
zugäbe: entweder wird Epifur morgen leben, 
oder er wird nicht Teben, eines nothwendig 
“würde, und laͤugnet Daher fehlechterdings, daß 
einer von folchen entgegengefezten Fällen, und 
Sägen wahr ſei: kann wohl etwas einfälti- 
gers erdacht werden? u. ſ. w. | 


| 2. 
Ich habe in der Abhandlung mit uͤberzeu⸗ 

genden Stellen des Merez und Sextus bewie⸗ 
ſen, daß Epikur den Urſprung des Begriffs 
von Gott aus den taͤuſchenden Bildern, mit 
denen die Einbildungskraft im Schlafe ſpielt, 
hergeleitet habe, und daß er. mit dieſen em- 
yorais die weniger aufmerffamen Forfcher hin: 
N | Ä ters 
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Ucht gefuͤhret, die feinem Verſprechen nach 
einen ernſtlichen ihm eigenthuͤmlichen Be⸗ 
weis von Gottes Exiſtenz erwarteten. 


Dieſe anticipatio erhält in dem Munde 
des Spifürders Vellejus, den Cicero vedend 
einführt, eine ganz ftoifche Wendung, (Lib. 
I. De N. D. 17.) uud Cotta wiederlegt fieaud) 
wirflich (C. 23.) als einen ‘Beweis, den 
er für das Dafein Gottes aus der Weberein: 
ſtimmung aller Bölfer und Zungen hergenom⸗ 
men. Cicero ift entweder durch die anfcheinens’ 
de Aehnlichkeit der Epifurifchen meoAmbıs‘ 
mit dem Argumente aus dem übereinftimmens: 
den Glauben der Völker hintergangen worden, : 
oder. Epifur hat auch irgendwo. in feinen ver⸗ 
Iohrnen Schriften, die Eicero im Sinne get 
habt, feiner meoAmbıs eine Bedeutung geger 
ben, die ihn den ortBodoren Weltweifen nd: 
ber brauchte. Die verfchiedene Auslegung 
dieſes Ausdrufs giebt in Rüfficht auf das gan⸗ 
Ge Epifuräifche Syſtem, gang entgegenge⸗ 
-feßte Folgerungen. Nimt man ihn in dem 
Verſtande, worin Cicero ihn vorträgtz ſo 
hat Epifur wirklich einen Gott geglaubt, und 
für fein Dafein ein Argument vorgebracht, 
das ihm mit andern Philofoppen gemein: 
war: hält man fich Hingegen an den Ser 
tus und Lucrez, fo hat er weiterinichts gerhan,- 
— | Bbz3 als 
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als von einer allgemein angenommenen Hy⸗ 
potheſe einen moͤglichen Urſprung angegeben, 
die er deswegen zu glauben eben ſo wenig gez. 
zwungen war, als wir von den Grundfägen 
und Gebräuchen abergläubifcher- Völker über: 
zeugt fein dürfen, deren. Entftehungsart wir 
aus Hiftorifch: pfychologifihen Gründen unters: 


‘ 


Cicero nimt nachher die enticipatio in eis 
nem Berftaude, der die Art, wie er den Ge: 
danken Epifurs vom Dafeyn Gottes vorträgt. 
zu rechtfertigen fcheint, Wir find, fagt Vel⸗ 
lejus, da er von der Geſtalt der Götter redet, 
alle von Natur geneigt, wenn wir uns einem: 
Gott porftellen, ihm im menfchlicher Geftalt: 
zu denfen. (Lb. I.c. 18.) und, Cotta wieder⸗ 
hohlt diefen Beweis eben fo! (c.27.) non 
deeſt hoc.loco copia rationum , quibus doce- 
re -velitis, humanas efle formas  Deorum? 
primum quod gta fit informatum, anticipa- 

rtumque mentibus noflris, ot homini, cum de: 
Deo cogitet., forma oceurrat humana: bier ift 
meornbis offenbar für einen-allgemeinem' ” 
Hang des menfchlichen Geiftes zu einer! 
gewifjen Vorſtellung genommen, den die: 
jenigen gemeiniglich‘ zugleich behaupten, die: 
der. Webereinftimmung aller Völker ein großes. 
Gewicht beilegen. I, ne Zain 
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— Hat Epifur-in-der That eine folche Meis 
gung des menſchlichen Gefchlehts angenom: 
men, und aus diefer Neigung zur Vorſtel⸗ 
lung eines Wefens, die fo allgemein ift, und 
allenthalben-fo leicht Eingang findet, Das Da: 
fein deſſelben bewiefenz; fo verdient er den 
Vorwurf nicht, dem ich ihm in der Abhand; 
lung gemacht babe, daß er feine Leſer hinters 
gangen, und ſtatt eines ernftlichen Beweifes 
- vom Dafein der Gottheit eine mögliche Ent: 
ftehung des Begriffs derfelben angegeben babe. 


„Sch finde Feine Urfache, warum ich diefe 
Erflärung, die Cicero uns giebt, den Stellen 
des Lueretz, und Sertus, die ich in der Ab: 
handlung angeführt habe, vorziehen follte, 
Bill man fie. aber nicht gang verwerfen fo 
mus man fie als einen eroterifchen Beweis ei: 
ner eroterifchen: Lehre anſehen, der fuͤr dieje⸗ 
nigen blendend genug war, die ihn als ein 
gemeinſchaftliches Eigenthum aller pbilofo: 
phiſchen Schulen betrachteten und auf die 
Wiederſpruͤche nicht acht gaben, die ich in der 
Abhandlung —— habe. 


- 3* N | 
Cicero führt noch einen Spifuräifgen Be 
weis-für das Dafein Gottes an, denich fonft 


- nirgends angetroffen habe: eine Art zufchlief 
554 fen, 


| * 
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fen, die man in neuern Zeiten fo wohl in der 
Maturlehre, als Metaphyſik häufig gebraucht 
bat. (De Nat. Deor. 1. 19. 39.). ' 


Ich will. die lateinifchen Worte: felbft hers 
feßen, weil ich mir nicht getraue, ſie gang 
genau und dem Sinne des Driginals gemäs 
zu überfeßen: Summa vero'visinfinitatis a- 
gna ac diligenti contemplatione digniſſima 
et, in qua intelligi necelle eſt, dan efle na- 
turam, vt omnia omnibus paribus paria re- 
fpondeant: Hanc srovousev appellat Epicurus, 
ideft, aequabilem tributionem. Ex hac igi- 
tur illud efhicitur, fi mortalium tanta multi- 
tudo et, efle iimmortalium non minorem: 
et fi quae interimunt, innümerabilia funt, 
etiam ea quae conferuent, infinita efle debere. 


Ich will die zwote Stelle gleich beifü- 
gen, wo der Ufademifer Eotta, der alle eins 
zelnen Stücke des Epifuräifchen Syſtems zu 
widerlegen übernommen hat, auf diefen Ber 
eis zurüf komt: = modo enim probas, 
continenter imagines ferri: antfi continenter, 
quomodo aeternae?: innumerabilitas, inquis, 
fuppeditat atomorum. Num eadem ergo fa- 
cient, vt fint omnia fempiterna? confugis ad 
aequilibritatem: fic enim srovomsev fi placet, 
appellemus: et ais, quoniaın fit natura Ä 

| OR En Ä talis, 
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ABS , etiam immortalem effe oportere. Iſio 
modo, quoniam homines mortales funt, funt 
aliqui immortales: et quoniam nafchntur in; 
terra, nafcuntur et in aqua: et quia fine quae 
interimant, fint quae conferuent. 


Daß die Rede hier von Bildern, und 
zwar von den Bildern fei, die dem Menfchen 
zuerſt Begriffe von der Gottheit gegeben baz 
ben, it. aus beiden Stellen offenbar. Daß. 
er fernerdas Dafein unfterblicher Bilder aus 
dem Dafein der vergänglichen nach feinem Geſe⸗ 
tze der Iſonomie gefchloffen habe, ift gleichfals 
far: Wie er aber diefe unſterblichen aus 
Atomen gefchaffeneBilder (innumerabilitas fuf- 
ficit atomorum) die. beftändig fortflieflen., 
und fo wie fie durch unzählige Atomen zerftös 
ret, Durch eineeben fo unendliche Anzahl wies 
der bergeftellt werden, wie er diefe mit dem 
Dafein Gottes ohne ein anderes Schlußglied 
in Verbindung ſetzen kann, das ſehe ich nicht, 
das ſah Cicero nicht, und das wird auch wohl 
niemahls ein ſterbliches Auge entdecken koͤnnen. 


Hat Epikur etwa dieſe goͤttlichen Bilder 
aus der Theologie des Demokrits, den er ſo 
ſehr verachtet, heruͤbergenommen, ohne ſich 
vorher genau zu erkundigen, ob ſie auch in 
ſein Syſtem paßten? In der Abhandlung 
N Bbz— habe 
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habe ich ſchon eine Stelle des Cicero angeführt; 
die die Aehnlichkeit ſeiner Gedanken mit den 
ihm entwandten und verſtuͤmmelten Ideen des 
Epikurs auſſer Zweifel ſetzet. Eine andere 
in demſelben Buche (c. 43.) iſt viel deutli⸗ 
cher: Democritus vir magnus, cuius fonti- 
bus hortos ſũos irrigauit Epicurus, nutare 
videtur in Natura Deorum. Tum enim cen- 
ſet, imagines diuinitate praeditas ineſſe vni- 
verſitati rerum: tum principia mentesque quae 
funt in eodem vniuerſo, deos efle dieit tum, 
animäntes imagines, quae vel prodefle nobis 
folent, vel nocere: tum ingentes quasdam, 
jmagines tantasque, vt vniuerfum mundum, 
compledtantur extrinfecus., Juſt ſo erklaͤrt 
Sertus die Meinung des Demokrits (adv. 
Math. IX, 19. et 41.) Anpoxeires de —XR 
Two Onaw .eumerafew ——— x 
TETRV TO mev eva yore, Tos.de 106 
Komoe evJEr EUXErAL evÄoywy TUX,EIV Ei0@- 
Aay. was de raura HEYRAL TE nd UMEO- 
‚ peyeInnasduo®Iaera ev, an adIaerocde, 
meoonnawen.de 
mois, Newegnera, ncı Duvas adıevra. 0- 
ev TaToy aurav  Davranıav Ateldovres 0 
TAAM⸗A, UNEVONTEY Ezıvaası DEov undevos aA- 
Ag mag raura ovros Ber. Gertus gebt 
vom Cicero darinn ab, daß er blos den aus 
Atomen zufammengefeßten Geftalten, = 

aber 
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aber den Begriffen, die fie in uns erjeugen, 
die göttliche Natur beilegt;. uud nach ‚den 
Sertus würde fih Epifur -darinn vom. De 
mofrit unterfcheiden, daß jener dieſe Bilder 
fuͤr ewig, dieſer hingegen ſie nur für.nicht Teiche 
Zerftörbar hält, . — F 


Hat Epifur dieſe ſeine ewigen Bilder für 
Götter gehalten; warum lies er fie aus Ato⸗ 
men beftchen? Ex fagte es unzählige mahl, 
daß die Gortheit Deswegen nicht aus Clemens 
ten beſtehen Fönne, weil fie alsdenn dem Un⸗ 

- tergange unterworfen wäre: wollte er aber 
von dieſem Grundfage eine. Ausnahme ma: 
‚hen, warum eben bei diefen Bildern, die 
ibn in fo unendliche viele Schwierigfeiten ver: 
wicfelten ? fonte er denn nicht rein herausſa⸗ 
gen, daß die Gottheit aus Atomen zufam: 
inengefeßt, und deswegen doch unvergänglich 
fei, weil ihre Natur es fo. mit fich brächte ? 
Er battefelbft bei den Atomen ſchon den kuͤhn⸗ 
ften Schritt gethan, indem er fie zwar nicht 
fuͤr untheilbar, aber doch fuͤr voͤllig folide, 
und undurchdringlich ausgab ? fand er alfo 
- einen Kütt womit er die Nomen aller Auf: 
fern einmwürfenden Gewalt entzog, warum 
fonte er nicht. eben diefes: Mittel. bei den 
Concretis aus diefen Cörperchen brauchen ?” 
Die Iſonomie, durch deren Zauber: 
ur | fraft 
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berfraft er den’ Atomſchen Bildern die Un: 
fterblichfeit bei einer ftets fortdaurenden Ver⸗ 
änderung der Theile gab, konte ihn viel un 
"mittelbarer ohne weitere. Zwiſchenſtuffen zu 
dem Beweife dev Gottheit führen, Die wie 
die Seele, aus Atomen beſtand, oder wie 
jene Bilder unfterblid) wäre. 


Wir haben in der Abhandlung gefeben, 
zu was für einer Erdichtung er feine Zuſtucht 
nehmen mufte, um der Götter ihre Unfterbs 
lichfeit zu retten, da alles was aus Atomen 
zufammengefeßt ift, den nothmendigen Gefe: 
Gen der Natur, der Auflöfung in feine Ele: 
mente unterworfen ift. Ich will bier noch 
eine Stelle aus dem Luerez anführen, wo er 
die Unfterblichfeit der Seele beftreitet, und 
nur drei Fälle als möglich annimt, unter wel: 
chen etwas ewig fortdauren koͤnne. (Lib. III. 
89) ur nn 

Praeterca, quaecungue manent aeterno, / 
Zu necefle.eft, 
‚aut quia funt folido cum corpore res puere 
| X ictus, Var 
nec perietrare pati fibi quicquam,  quod 
al. queat. ardtas . 
diſſociare intus parteis;. vt Materiai 
corpora ſunt, quorum naturam oftendi- 
| 4 . mus ante; 


— 


aut 
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aut ideo durare aetatem pofle per omnem, 
- plagarum quia funt expertia; ficut Inane’ ft; 
Quod manet intadum, neque ab ictu fun- 
RT gitur hilum: 

aut ideo, quia nulla loei: ſit eopia eircum 
uo quaſi res poſſint cadere, diſſoluique: 
| —* ſummnatum ſumma eſt aeterna, ne- 
RE que extra : — 
quis locus ef, quo diffugiat: neque cor- 

Br ora ſunt, quae 


poſſint incidere, et valida diſſoluere plaga. 


Keine einzige von diefen Bedingungen fin⸗ 
det bei den. Bildern ftatt, und alfo rauben 
fie ihnen durch entgegengefezte  Schlüffe den 
Vorzug der Unfterblichfeit, die fie ihnen durch 
die Iſonomie gegeben hatten. Man kann 
‘ alfo ohne die geringfte Veränderung folgens 

de Derfe auf fie anwenden, die er von der 

Seele braucht, u — 

At neque vti docui, ſolido cum corpore 

re ments ‘3 

natura eft, quoniam adwmillum eft in ‚re- 

— bus inane, 

nec tamen eſt vt Inane: neque autem cor- 
| | | pora defunt, 
ex:infinito quae poflint forte, cootta 

proruere 'hanc mentis violento turbine 

ei Mien 


aut 
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aut aliam quamuis cladem importare perieli: 
nec porrö natura loci, fpatiumque profundi 
deficit, refpergi quo poffit vis. animai 
aut alia quauis poflit vi pulfa perire: 
haud⸗ igitar lethi pracchufa eft jamia menti. _ 


1 Hat Epifur aber diefe Bilder nicht für 
goͤttliche Naturen gehalten, fo finde ich wer 
der in den angeführten Stellen noch in feiner . 
gantzen Phnfiotogie Mittelfäge, die er als 
Brücken brauchen: fonte, um zur Weberzeu: 
gung vom Dafein. Gottes zu gelangen. 


Es ift noch immer eine unendliche Kluft 
zwiſchen dem vermeintlichen Begriffe von eis 
nem ſolchen ente rationis, und feinem Daſein 
befeſtiget, die er nirgends ausgefüllt hat. 
(Sestus IX. 49.) Nicht alles was mir uns 
als möglich denken exiſtirt wirffich ſagt Sextus. 


Wenn er aber endlich keine andere Abſi cht 
hatte, als den Urſprung dieſes Begrifs an⸗ 
quzeigen: warum haͤufte er ſich neue Schwie⸗ 
rigkeiten zuſammen, die aus dem Wiederſpru⸗ 
che dieſer ewigen aus Atomen zuſammengefloſ⸗ 
ſenen Bilder entſtehen? war es leichter das 
Daſein Gottes aus dem Eindrucke ewiger Bil: 
Der zu erkennen; oder konten auch andere Die 
dieſen Vorzug nicht hatten, derfelben Dienfte 

leiten ? 
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leiſten? Es iſt augenfcheinlich , daß etwas 
eben nicht ewig, wicht unfterblich feyn darf, 
um Diefe Begriffe in uns zu erzeugen. ' 
j a ER ee 
Demobkrit ſchloß wo nicht richtiger, Doch 
wenigftens feinen übrigen Grundſaͤtzen gemäf 
fer... Er gabden Atomen Leben (), und ani: 
malifche Kraft; und konte dahero ohne ingar 
zu; augenfcheinliche Widerſpruͤche zu fallen, 
Weſen aus ihnen zufammenfeßen-, ‚die würf: 
liche Beftandeheile hatten: Ferner lies er ſei⸗ 
ne göttlichen Bilder nicht ewig. fortdanren, weil 
Diefe unaufhoͤrliche Dauer, den Atomiftifchen 
Grundſaͤtzen gemaͤß keinem andern Gegenſtan⸗ 
de als. den Atomen ſelbſt und dem Univerſo zur 
fommen könnten. Das Ungereimte: findet fich 
bier in den Grundfägen felbft: nicht aber: in 
den Schlüffen, die ‚er ‚Daraus ;gezogen :; Epi⸗ 
kur hingegen. bat entweder :gar feine Grund; 
fäße, oder verläßt fie den Augenblick, indem 
er folde Folgerungen ableitet, Die fie auf das 
Gandgreiflichfte felbft zerfiören. x 


= "Man fei fo freigebig ale man wolle; und 
überfehe den Abfprung von dem Berweife des 
———— Daſeins 
(9 Baile führt eine Stelle des Plutarchs an, 
die ihm dieſes zu beweiſen fcheint. Cic. Tuſe. 
Quaeſt. J.c. 18. ſagt es ausdruͤklich: ſiehe Fa- 
briecium ad Sext. IX. ı13, 
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Daſeins Gottes auf die mögliche Entſtehung 
Diefes Begriffs: man gebe ihm ohne Grund: 
fäße. bios auf fein Wort das Daſein Gottes 
zu: wie will er.aber denn endlich zu den Boll: 
fommenpeiten duch Schlüffe fommen, die 
et ihm beilegt, und ansfehlieffiindsweife nur 
zu den Vollkommenheiten, die ſich mit keinet 
andern vertragen koͤnnen. Das uunapsovn.i 
&09aırov, beatum atque aeternum erſchoͤpft 
bei ihm alles, was er. fich bei dem höchften 
Weſen denken kann. ft es aber fein and: 
diger Wille, daß fie nur diefe Eigenfchaften 
befigen folfen: fo fann er es ja feinem Men: 
ſchen übel nehmen, wenn er ſich einer gleichen 
Freiheit bedient," und fie entweder ganz laͤug⸗ 
net, oder auch mehrere binzufeßt, ohne wel: 
che jene den’ gemeinen Begriffen nach nicht 
beftehen koͤnnen. Fängter aber an, ernfthaft aus 
feften Grundfägen zu ſchlieſſen; ſo Fann er 
auch nicht nach feinem Belieben ftehen bfei- 
ben wo er will, Geht er von der Allgemein: 
heit des Begriffs von Gott aus, und nimt 

ihn fo an, wieihn der gröfte: Theil des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts glaubt; ſo wird er nicht 
nur einen ſeeligen und unſterblichen Gott, 
— auch einen Schoͤpfer Erhalter und 
ichter der Welt und ihrer Bewohner zuge: 
ben muͤſſen. Mit der Iſonomie würde man 
ihm noch Rärter — koͤnnen. Kurtz er 
| ‚mag 
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mag fich wenden wie er will: dr muß entwe⸗ 
der auch die Vollfommenheiten laͤugnen, die 
er ihm beilegt, oder er mus auch alle die übri: 
get zugeben, die aus den zum Grunde geleg: 
ten Sägen flieffen. Einen andern als ihn 
würde man mit der Hälfte von denjenigen 
Gründen, die man wider ihn brauchen fann, 
ganglich zu Boden ſchlagen koͤnnen: Epifur 
aber ift gar zu vielfeitig zu moAurgoros: greift 
man ihn nur an einer Stelle an, fo bat er 
taufend Zufluchtsörter, die ihn in Gicher 
beit nehmen: Er Hülle fich wie die Helden 
beim Homer und Virgil, in eine gebeimniss 
volle undurchdringliche Wolfe ein: — und 
dann ift er Den forfchenden Blicken feiner Wir 
derfacher entrüft. Br | 


Er hat, wie ich ſchon gefagt Habe, den 
Atomen weder teben, noch Animalität geger 
ben: und Doch finde ich in den Echriften des 
zucreß fo oft eine vis abdita quäedam, und 
infonderheit ein gar nicht aufjuffärendes We⸗ 
fen, die Natur als ein würffames Prineipium 
angeführt, daß ich es für nöchig halte, fie 
mit jener zu vergleichen. 


Die ſchoͤpferiſche Natur iſt es, die alle 
Körper in ihre kleinſten Theile aufloͤſt, um ans: 
ihnen andere Weſen zu ſchaffen, welches ſonſt 

Phil. Dibl.29.5St Ce un 
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uunmoͤglich wäre, weil die Vermiſchung uns. 
gleichartiger Theile nichts zur. Vollkommen⸗ 
beit gedeihen läft. (Lucr. II. 622. et ſqq.) Sie 
ift es, die alle Gefchöpfe in Arten abgetbeiler, 
und ihnen allen unwandelbare Grenzen. feft: 
gefezt bat, die fie nicht uͤberſchreiten koͤnnen: 
weil fonft unzählich viel Ungeheuer, Gigan⸗ 
ten und Misgeburten entftehen würden. ( Lib, 
I. 201. et U. 700.) Nachden er es an einem 
“andern Orte für lächerlich erfläret, den Götz 
fern zu opfern, und mit Gebeten beſchwerlich 
zu ſeyn: fo feßt.er folgende Verſe hinzu, die 
fchon mehrern aufgefallen find (Lib. V. 1232.) 


. Vsque adeo res humanas vis abdita quaedam 
obterit, et pulchros faſces faeuasque fe _ 
cureis 
‚proculcare, et ludibrio fibi habere videtur, 


Dank ſey der ſeligen Natur, ſagt er beim | 
Lukrez, daß die nothwendigen Sachen fo 
leicht zu finden find :, Kagıs ra munwgıa Quaeı- 


Aus den oben angeführten Stellen erhellt , 
daß die Natur ein von den Atomen unterſchie⸗ 
denes Weſen fei, Die den Gefeßen wornach 
fie würfen, und Körper erzengen,. vorfißt, 
um zerftörende Unordnung zu verbüten. Wol⸗ 
te man fagen, Daß. der Dichter unter, Diefer Diaz 

Ei tur 
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tur weiter nichts als die unveraͤnderlichen Ge⸗ 


ſetze der Bewegung verſtuͤnde; ſo wuͤrde man 


freilich geſtehen muͤſſen, daß man bei einer 


\ 


fo großen Dunfelbeit der Gedanfen, und den 
MWiederfprüchen aller Auslegungen mit dem: 
übrigen Syſtem eine jede Vermuthung unge: 
wiß machen fönne: allein man würde auch 
wieder antworten koͤnnen, daß die ſehr bes 
Fanten Gefeße der Bewegung, die Lucrez im 
zweiten Buche abbandelt, ſich da gar nicht: 
anwenden fuflen, wo er diefes andere Princis 
pium braticht: - Alles ift von Ohngefaͤhr — 
Die Principia der. Körper find unendlich, — 
alfo Fönte alles aus allem. werden. Dies 
würden, felbft feinen erften phnfiologifchen 
Grundſaͤtzen nach, unmiederleglihe Schluͤſſe 
feyn, wenn er bier nicht die Natura zu hülfe 
nahme, Die ihn aus der Schwierigfeit herz 


aushilft. Nun muß alles aus dem unveräns 


derlichen Saamen entftehen, der zur Hervor: 


bringung derjenigen Gefchöpfe nothwendig ift, 


zu Deren Art es gehört. Dies wäre aber. noch 
nicht genug: manföunte Dies zugeben, und un: 
befchadet aller feiner Grundfäße die Mögliche ⸗ 
Feit annehmen, daß die verfihiedenen Zulamı: | 
menfeßungen.der Utomen, die er eine gewifie 
Are Gefchöpfe nent, endlid Durch die Ver⸗ 
mifchung ungleicher Theile in gang entgegen: 
geſetzte Arten von Thieren übergeben koͤnten. 
| Cc2 Dies 
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Dies verhindert die Natura creatrix, die es 
ebenfals nicht zugiebt, Daß irgendwo folche 
Klumpen von Atomen zuſammengewehet wer⸗ 
den, die hinreichend wären, ungeheure Men: 
ſchen oder Cotlopen zu ſchaffen. 


Wir haben geſehen/ dag Epikur — 
weiter nichts als die Atomen und das Leere 
zugab. Nachher kamen wir auf Quafi: Sub: 
ftanzen die er Götter nante, und dann auf ewi⸗ 
ge und fich Dabei ftets verändernde Bilder , 
die gar nicht widerfprechender fowohl mie den 
gemeinen Begriffen als mit feinem Spftem 
erfunden ‚werden fonten. Endlich gerathen 
wir gar auf ein umnenbares würfendes Princi: 
pium, Das eben fo wenig als jenes ſubſiſtirt, 
abet doch in folchen Fällen, wo die übrigen 
- Grundfäße nicht zureichen wolten, eine gute 
Nothformel war, Die Götter fo wohl als 
die Bilder und fchaffende Natur find Demo: 
fritifchen Urſprungs: wie weiſe er ſie aber 
veraͤndert, oder wie Cicero ſagt, verdorben 
. bat, (ehrt die Vergleichung der angefuͤhrten 
Stellen ſelbſt. 


Epikur mus dergleichen — Weſen 
gar zu groß noͤthig gehabt haben: er bedient 
ſich bei der Lehre von der Natur der Seele 
ai der Freiheit. 5 

Die 


von den Widerfpr. des Epikurs. 387 


Die tuft, Wärme und venti coeca pote- 
ftas waren nicht fähig fo große Würfungen 
hervorzybringen, als das Ding, was mir 
Seele nennen: er fchuf daher noch ein viertes 
Ingredientz, das er die Seele der Seele nennt, 
ohne fonft das geringfte von ve Natur zu 
fennen. 

Sic calor atque aër, et venti coeca poteftas 
mifta creant unaın naturam et mobilis illa 
vis, initium motus ab fe quae diuidit ollis 
ſenſifer vnde oritur primum per vifcera 
motus: 
nam penitus prorfum latet haec natura, fub- 
eftque. 
nec magis hac infra quicquam eft in corpore 
noſtro: 
atque Anima” ft Animae proporro totius ipſa: 
ſic tibi nominis haec expers vis, facta minutis 
corporibus latet: atque Animai totius ipfa 
roporro ft Anima, et dominatur corporetoto, 
— III. 270. fa.) 


5. 
— noch ein paar Worte uͤber die Zwi⸗ 
fhenräume der unzähligen Welten, in wels 
chen die feeligen Götter des Epifurs ihre als 
len Gefchäften und Ungemache unzugänglichen 

Wohnungen aufgeſchlagen haben. 
Cce3 Cicero, 


& 
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Cicero erwaͤhnt ihrer einige mahl (de Fin. 
1. 23. und ‘De Nat. Deor.-I. c. 12.) Geneca 
giebt die prächtigfte Befchreibung, die ich bier 
berfegen will: (DeBenefic. IV. 19.) du machft 
Gott gank wehrlos, Epifur! du haft ihm alle 
Waffen, alle Macht geraubt, und um ihn nie 
manden furchtbar zu machen, aus der Welt 
herausgeworfen. ‚Warum folteft du ihn jego 
fürchten, da du ihm mit einer großen uns 
durchdeinglihen Mauer umzäunt, und von 
der Gemeinſchaft und dem Anfchauen der 
Sterblichen entfernt haft. Mitten in dem 
Zwiſchenraume diefes und eines andern Him⸗ 
mels fißt er verlaffen da: ohne Menfchen, 
ohne Thiere, ohne alle übrige Gefchöpfe: 
ſucht nur die Truͤmmern der über und um ihn 
ftürzenden Welten zu vermeiden, ohne unfes 
re Bitten zu hören, oder fich fonft um uns 
zu befümmern u. ſ. w. Dieſe Reihe von 
Bildern, die Seneca mit einer fo energifchen 
Klarheit. vormahle, beftiediget die Einbils 
dungsfraft fo fehr, daß man fi anfangs 
weiter feine Mühe giebt, der Gründung der: 
felben in dem übrigen Syſteme nachzudenfen. 
— Geneca hattevermurhlich folgende Verſe 
des Lucrez im Sinne, die diefer dem Vater 
dee Dichter entwandt, und verfchönert auf 
feinen Gegenftand angewendet hat. (III. ı6.). 
— — — — moenia mun 


0 difce- 
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difcedunt. totum video per Inane geri res. 
apparet Diuum numen , fedesque quietae: 
quas neque concutiunt venti, neque nubila 
> | nimbis | | 
adfpergunt, neque nix acri concreta pruina 
cana cadens violat: femperqueinnubilus Aether 
integit, et large diffufo lumine ridet. 
omnia fuppeditat porro Natura, neque vlla 
res animi pacem delebat teınpore in vllo &c. 
Aus welcher Materie hatte Epifur diefe 
unzerftscharen Mauern gebaut, wodurch er 
feine Götter von allem irdifchen abgefondert, 
und gegen die Ruinen zerfchmetterrer Welten 
- in Sicherheit zu ftelfen gefucht bar? Atomen 
konte er nicht dazu brauchen, die koͤnnen in 
einem einzigen Augenblicke und wenn fie aud) 
in Welten : Maßen zufanımengehäuft find, 
auseinandergehen, und die forglofen Götter 
mit ins DVerderben ziehen. Beſtanden fie 
aber nur in dem unendlichen feerem Raume, 
in welchem noch Feine Wirbel (vusgoPes) 
in der-Nachbarfchaft Sonnen und Himmels: 
Körper gebildet hatten; fo fonte er es doch 
gar nicht als einen unmoͤglichen Fall ausneh⸗ 
men, daß der Ort, der noch keinen Koͤrpern 
den Durchgang geſtattet hatte, in der Fol⸗ 
ge von feinem würde erreicht werden. Sie was 
ven unendlich an Zahl: und nahmen fo wohl 
durch das Elinamen, als die Zuräfprallung 
ir - ea ſolche 
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ſolche Wege, die er gar nicht beſtimmen kon— 
te. Er hat alſo vermuthlich wie fein Roͤmi⸗ 
miſcher Schuͤler, auch hier die Einbildung 
auf Koſten der forſchenden Vernunft zu bin: 
tergehen gefucht. | Pr 





Ze: — 
Schluß der im dritten Stuͤcke abge 


brochenen NRecenfion von Herrn 
Fiſchers Rhetoribus felettis. 

$ ex ıxvov. "Der Ausdruk muß 1) in 

eigentlichen und gewöhnlichen Wor: 


ten feyn (194. ) nicht in Doppelworten oder 
in gemachten, Ermuß 2) deutlich ſeyn (195)+ 
Die Deutlichfeit aber entftehet aus den eigent: 
lichen und gut verbundenen Worten (196 ). 
Alfo die Aedıs yerDınn, welche überall durch 
Die Verbindungsworte verfnüpft if. Der 
aufgelöfere Ausdruf (Asıs dkeeAeAumevn ) ift 
der theatraliſche. Daher werden die Stücke 
des Menander gefpielt, Philemon aber wird 
nur gelefen (197) 3) muß man alle Amphi⸗ 
bolien vermeiden, um deutlich zu bleiben. . 
— an 


ritter Abſchnitt über den yaewern- 





Be SE Ze Ze!) 


lan ſich zu diefem Behufe der Wiederholung 
(eroevarm)ıs) bedienen (201) oder man fage 
die Sache zweymahl (202). Eben der Deuts 
lichkeit wegen vermeide man. orationem obli- 
quam (203. 204). 4) Man ftelle die Worte, 
in ihrer natirlichen Ordnung hintereinander 
(205). 5) Die Erzählungen fange man mit 
dem Nominativo oder Accufativo an, die übris 
gen Fälle erzeugen leicht Dunfelbeit (207). 
6) Man dehne die Umbengungen (reaayao- 
yas) der Rede nicht zu weit aus (208). 
So viel von der Deutlichfeit im Ausdrucfe. 
Nunvon der lompofition. . Diefe wird be: 
fördert ı ) wenn man alle lange Cola vermei- 
det, und zw resmerex wie die neue Comoͤ⸗ 
. die, oder Commata braudht (210. 211). 2) 
Wenn die Cola am Ende einen feften Gang 
(ideov wi Bam ) haben (212). 3) Wenn 
. man den Zufammenftoß langer Voralen oder 
Dipbtongen vermeidet (213). 4) Wennman 
alle zu kenntbare Figuren meidet (214.) und - 
hingegen überall die Evidenz (evaeyaırı) 
und Wahrfcheinlichfeit (m,Iavov) ſucht. E⸗ 
pidenz ift a), wenn man alles genau erzählt 
| ee und 
a) Longin 31. 1. rechnet zur Evideng vorzuͤg 
lich gemeine Worte ( diarın) Dionys T. 
2. p. 83, beflimt die Evidenz fo: dwvazpus Tıs 
4 u70 
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und nichts ausläßt (215. 216.), wenn man 
bisweilen etwas zweymahlfagt (217). [Bey 
läufig eine Bemerkung über" die Schreibart 
des Cteſias. Man wirft ihm Gefchwäzigfeit 
vor, meil er oft. Dinge zweymahl ſagt; aber: 
man bat nicht allemahl die Evidenz und den 
Nachdruk empfunden, welche er ofe dadurch: 
bewürfte] (218:223). Evidenz ift weiter: 
(224) wenn man Umſtaͤnde, die auf eine Sa: 
che folgen, mit: faget; Man fan auch rauhe 
(vorsdaora) Worte, wenn fie die Sache 
ausdrücken, (226) und eben ſo gemachte Wor: 
te (227) brauchen. a de 
| Aus 


UN0. Tas dıMmeeıs ayaco Tas Acyomevo 
YET OU de en TNS TwVv KALaHONBIEVTaV 

"Ambews: fo verbindet er ©. 94.1. 39. Fo 
GaDes aaı evaeyes und wiederum 98. 1,38: - 
Ind ©. 62. 1.16, nennt er Daavrasıcv evore- 
yn. Er unterfcheidet auch deutlich die Kuͤr⸗ 
je. von der Evidenz 130. Longin 15.2. uns 
terfiheidet die dichterifche und rednerifche 
Phantaſie (oder esdaAoroia) jene hat die 
enrrAnEw, diefe die evaagryesoev zur Abficht. - 
Man fan durch die Betrachtung diefer Stels 
Ien leicht einfehen lernen, wie fehr D. den 
Begrif der Evidenz erweitert, und daß bey 
ihm dasjenige, was andern faft ein Ganzes 
ift, einen Theil der ‚Evidenz ausmacht; 
nehmlich die eıdwAwrohe ober das ayeıv 
UMo TS, UINTEIS TO AEYoMEV» 
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Ausdrufs entfiehet aus dem deutlichen und 
geröhnlichen (228) man vermeide alfo aus: 
gefuchte (rearrnv AeEw) und Ihwülftige; 
-(ürreeoyzov) fo auch die fefte, (Beßasscv) 
Compofition, die nichts rhythmiſches hat. 
Theophraft giebt noch einen Ort an (224), 
man follnicht alles genau und weitläuftig ber: 
erzählen, fondern auch dem Zuhörer etwas 
Binzuzudenfen und zu ſchlieſſen übrig laſſen b). 


(27 


b) Da nach dem D. die Evidenz und Wahrs 
- fcheinlichkeit zufammengenommen vorzüglich 
‚den ıxvov Aoycv ausmachen follen, mie fan 
‚er hier (229) mit dem Theophraft unter dem 
Nahmen Wahrfcheinlichkeit (mrIavorns ) 
dahin rechnen, was er (zı5) unter dem Nah⸗ 
men Evidenz ausdrüklich von dem Charak⸗ 
ter den er ‚xvov nennt, ausgeſchloſſen hats \ 
te? Dort fagt er, man muß alled genau, 
fo, daß man nichts vorbey läßt, erzählen, 
um: die Evidenz und folglich daS ıxvov Aoys 
zu bemürfen ; Hier fagt er man muß nicht 
alles genau und weitläuftig erzehlen, um die 
Mahrfcheinlichfeit und folglich das syvov 
iu bewürfen. Was die Compofition ans 
angt, fo komt D. inder Saheund im Nah⸗ 
men mit dem Ariſtoteles 3. 8. überein, ber 
‚nach feiner Gewohnheit die Compoſition 
v hm Arkews nennt; auch was den Aus⸗ 
druk betriftz nur nennt ihn U. 3. 7. fürzer 
one ra Ren ymaros ek. Be 
Ä . 2 
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(27 aueıBsıus woronyogen). — Weil mit 
Der sxevorns der Bpiefitiel (xxeuurne errıso- 
Atos) verwandt ift, fo handelt D. auch hie; 
| von. Artemon, der die Briefe des Ariftote: 

: les herausgegeben battec), meynte, man müß 
| ⸗ | Ä fe. 


T, 2. ©. 84. nennt‘fogar beym Lyſias die 
rag zIoynv »., WEISIUNV Ho DoAU TO 
Dws vroDamwarav. + 
e) avayeanbas. Die Befiimmung und richs 
tige’ Erklärung diefed Worte müfte nebft 
dem Alter des Artemon ein grofied Kicht üis 
ber die Aechtheit der Briefe des Ariftoteleg 
geben. Ed wäre auch wichtig zu unterfus 
chen, wann man angefangen hat Briefe 
nicht für feine Sreunde allein fondern auch 
für das Bublicum zu fchreiben, endlich wann 
und wie man angefangen hat, über daß ins 
nere, MWefen eines Briefes zu raifonniren. 
Nach dem Artemon und Demetrius, haben 
° über diefe Materie gefchrieben, Philoſtra⸗ 
tus, Gregorius Naz. Simplicius über die 
Categorien des Ariftoteles, Photius im 207. 
- Briefe, welcher vorzüglich von den Briefen 
des Plato handelt., Es ift ungemwiß, ob die 
EIS WXaınaı Oder er des 
Sheopompug von Chiug für das Publicum 
gefchrieben waren, zum wenigſten waren 
fie mit dem heftigften Geifte gefhrieben, wie 
Dionys T. 2. p. 131. fq. berichtet.  Unters 
deffen wird man leicht bemerken, daß D. ei⸗ 
nen falſchen Begrif in feine Definition dee 
Briefes eingemifchet hatte, wenn er fast 
“| 11073 
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fe einen Briefauf eben die Art wie einen Dias 
log fchreiben, mweil der Brief nichts anders 
als ein zweyter Theil des Dialogs wäre (231) 
Damit fagt aber A. nicht alles; denn ein 
Brief braucht mehr Zubereitung und Bil: 
dung; (de, Umoxarsszevader uaAov) als 
‘der Dialog, welcher der ertemporirten mündfi: 
chen Rede nachahmt, jener aber wird gefchrie: 
ben und gleichfam zum Gefchenf gefchieft 
(232). Ein Fehler der Ariftorelifchen Bries 
fe (233) fie find bisweilen zu gefünftele und 
geziert (emridemvuras). Der Ausdruf ift zu 
aufgelöfet (Aerupevn ) und nachahmend (u 
unrinos 234). Der Brief muß vorzüglich das 
ndYızov haben (236). - Er muß miche zu 
lang feyn, fondern kurz wie der Gtil (237). - 
fonft wird er eine Abhandlung mit vorgefezs 
tem xaseew tie der. ‘Brief des Thucydides 
und die meiften des Plato. Man muß durchs 
aus das periodifche im Briefe meiden (238). 
Es giebt Gegenftände, die fich gar nicht zu eis 
nem Briefe fihicfen (239) welches Ariſtoteles 
am beften gewußt hat. Keine dialeetifchen 
Sophiſtereyen oder Phnfiologie gehören in ei⸗ 
nen Brief, welcher eine furze Bezeugung 
der Liebe und Freundfchaft, oder eine ſimple 
et Benach» 
1 Öweov MeuMErHs TEomor Tv, 106 
mit man bennahe alle Fehler z. E. der Pli⸗ 
mianiſchen Briefe, entſchuldigen koͤnnte. 


/ 
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Benachrichtung von einer fimplen Sache feyn 
fol (241). Die Schönheit des Briefes mar 
chen alfofreundfchaftliche Schmeicheleyen und: 
Sprüchwörter aus (242) wer aber im Brie⸗ 
fe Sentenzen fpricht oder den andekn: ermah⸗ 
net, macht den Briefzum Theater. Es giebt 
auch Demonſtrationen, welche fich für einen 
Brief ſchicken (242). Wenn manan Könige 
und Republicken fchreibt, Fan und muß man: 
der Würde der Perfonen gemäß. fchreiben; 
- aber es darf aus dem Briefe Fein Buch wer: 
den, wie die Schreiben des Ariftoteles an 
‚ den "Alerander und des Plato an den Dio 
(243). Üeberbaupt, der Briefftil muß aus 
dem uxvo und yagsevri gemifcht feyn (244 )«- 
— Nun von dem angränzenden Charakter 
der Rede, welchen D. den troknen - nennt 
(Eneov). Er beftebet ı) in Gedanken (245) 
2) im Ausdrucke; wenn man große Gegen: 
ftände mit geringen (eos) Worten fagt 
(246) 3) in der&ompofition; wenn man ent: 
weder zu häufige: Commata braucht, oder 
wenn maneine große Sache inein abgefürztes 
und nicht volles Colon drängt (247 fg.). Wenn 
der Gedanke felbft froftig ift, was man ißt 
#orroCnAov nennt.d), die Compofition aber abs 


aefürzt | 


| & So braucht gerade Longin dieſes Wort 3.4 
KOARBSIKN VONTIS-UTO MEIEYIRSANYECK 
eux 
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gekuͤrzt (wrrormnopmern vusaässc) den Fehler 

(D. nennt ihn. befonders adeswv) des Gedan— 

fen liftig verbirgt, fo entfteht. die iezo fo ge: 

nannte EneonanolnAsa (249). 

Dierter Abfchnitt von der deno- 

ans) Sie iſt in der Sache, welche oft 

| ihrer 

£is Vuxeornra. —R& .EIS TETO 

TO Vevos ooeyouevo EV TE MEITTE, Kokı 

MEROMUEVB, Ko MAAS TE ndeos emo- 

neAAorres de eis bomızov ua naanolnAov 

wo Hr. Morug nichtrichtig überfegt: opero- 

fo ornatui ad haerefcunt et peruerfo imitan- 

di ſtudio. — Aug diefer Stelle des D. ift 

auch Elar, daß oben ı90. evounler ai duros 

FT Komm OVOHAETI nurolnAcs recht von 

H. Stephanus xasva . verbeffert worden. - 

Zur Gefchichte diefes Wortes feze ich: noch 

eine Stelle des: Sueton: Auguft. €. 86. Ca- 

cozelos et antiquarios vt diuerfo genere vitio- 

fos pari faftidio fpreuit. Hier fcheint Sue⸗ 

ton, fo viel ich aus dem vorhergehenden ers 

Aſehe, vorzüglich die Sententiarum ineptias at- 

que inconeinnitatem und reconditorum verbo- 

rum foetorem zu verftehen. — DenCharafs . 

ter den D. Ineov nennt finde ich allein noch 

beym Longin 3. 3. wo er von dem Schwulft . 

ſagt: OQuos yae amavres oil meyedas | 

EQsemevo Devyovres aleves: vo Eseo- 

FyToS Karayvacıy erıTag urroDeeovr ou 

woraus erhellt, daR L. etwas anders dar⸗ 
unter verſtand als D. | 

e) Es waͤre zu weitlaͤuftig, die verſchiedenen Dee 

| griffe 


— 
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ihrer Natur nach das dewav hat, ob fie aleich 
der Redner oder Gefchichtfchreiber nicht der- 
vos faget. So Theopompus (251. 252). In 
der Compoſition wird diefer Character bewürft 
1) wenn man anftatt der Cola Commata 
braucht (252) denn die gedehnte Compofition 
entnervet die Heftigfeit ( eDodeornr& ). Das 
ift die Art des Laconifchen Ausdruckes (253). | 
J | - Die 


griffe welche Demetrius, Divnys, Hermos 
genes von der deworns- hatten, einzeln zu 
‚ vergleichen und unter EineDefinition zu brins 
gen. Man mag die deworns des Demetri- 
us im Lateinifchen und Deutfchen überfegen 
wie man will, fo folgt man ihm doch nies 
mahls, weil er immer von- einer Terminos 
logie auf die andre hüpft: : Bald nennt er 
fie eDodeerns bald denoy und SeoyyuAov 
bald dewov und evaayes zufammen ; bald ro 
euminnrinov, Doßegov, und fest ihnen 
meiftend To adevws- entgegen. Ergiebt 
auch felbft $. 256. deutlich zu verſtehen, daß 
er feine Theorie mehr nach der zu feinen 
zeiten gewöhnlichen: deworns, als nach der 
alten eingerichtet Habe. Er ſagt xy zarı- 
Devysw usa ds; ET TNV vuv KATENXS- 
cav dewernre. Einzelne Bemerfungen in 
der Folge werdenzeigen, wie fehr D. von dent 
Longin, Dionys uhd Hermogenes abmweichet. 
Mas den Fehler des TIheopompus, betrift, 
fo fehe man Longin c. 43. 3.2, 


+ « . - 
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Die Symbola f) weil ſie kurz find, und man 


viel daraus rathen kann, haben die.dewornra 


(254): 2) Die Perioden; müffen veft gebun: 


Den 


und umgeführt.( reessysw) werden (255). 


3) Oft macht felbft eine gewiſſe DViolenz und 
das dur@Ioyyov die Compofition. heftig (‚des 
yoy.) 257). 4) Man meide 'entgegengefezte 
(arrsdero) und ähnliche (raponeis) Cola 


5) 


in. der Periode, denn ſie verurfachen 
| Scchwulſt 


) Hier braucht D, deutlich runßorov für zA- 


1 


: Anyoeıce... Denn ebendie Stelle, welche ee 


bier aus dem Steſichorus unter. dem Nah⸗ 
men auußoAov als ein Beyſpiel der dewo- 


7. ns anführt; hat er. oben (99.) nnter dem 


Nahmen der Allegorie zum Bepfpieldeg grofs 
fen und ſchrecklichen gemacht. Ein neueg 
Benfpiel von Tautologie und Widerfprucht 


8) Das Benfpiel welches hier D. fezt, gehet 


eigentlich nur die entgegengeſezten Cola an. 
Iheopompug fagt von den Cameraden des 


Königs Philippug: ardenpovas de nv Qu- 


ou OVTES , AVÖEOWOEvos ToVv TEOMV Naosv 


rr 
218 
or. 


was aber folgte ($.27) machte die Aehnlich⸗ 
keit der Cola aus: euwAgvro Mer Eracor, 
ncav de ‚erosgon.. Wir haben oben ſchon 


+ ‚gefehen, daß Ariftoteles die Arfw-er xadars 


ovrineisernv oder bie avrıderw fo eins 
j ⸗ 2 

theilte: ev nereoo 70, MOND, N: EOS 
EUEYTEOV OUYHEITOL Ss ij TAOTO ETRELEUNTON 


bi: Biblad;5Sr 2: DU > Fo 
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Schwulſt (oykor) und Froſt (258). 5) DIE 
wird man durch die Sache felbft gezwungen, 
die Compofition rund (seoyyuAas) und hef⸗ 
tig zu machen (259). 6) Es trägt oft vielzur 
Heftigkeit bey, wenn man ein Wort, das Nach: 
druf hat, an das Ende ftellt. Auch Demo: 
ſthenes fällt oft wie Theopompus durch den 
häufigen h) Gebrauch) der Antithefen in. das 
fpielende und: findifche (262). 7) Für die 
| J Heftig⸗ 


Fors vovrıörs. Dieſe Eintheilung wird nie⸗ 
mand leicht verſtehen, aber ohne Zweifel 
ſagt U: eben das, was fein Schuͤler Theo⸗ 
phraſt in feinem Buche 7regs Aefews beym 
Dionys T. 2. p. 86. avrıgenis d' esi TEUT- 
ros, Öray TO KUTw FO Evavrid, N TO 
 EVAVTIO TE BUT, N TOIS EVORVTIOIS EVORV“ 
Finn meoonarmyoendem. Hieraus wollte 
ich im Ariftoteles leſen ev * ———— 
ν ' EVVTIOV TEOS EYEYTIWV TUYKEI- 
rou etc. | 
n) Diefer Paragraph folte ohne Zweifel gleich 
nach dem 258ſten flehen. Man bemerke auch 
in den folgenden, was D. xancodwvıxv nen⸗- 
ne. Longin hat dafür 43. 1. varosonev. 
Dionys T. 2. p. 156. ift im Gebrauche de 
Morted vaxcdwvor mit dem D. einig, er 
unterfcheidet aber oft dad eusouev und eu 
Dover. Doch diefe Dinge find zu Hein, als 
daß wir uns dabey aufhalten koͤnuten. 
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Heftigfeit ſchickt ſich vorzüglich eine häufige 
Periode (Teesodav runvorns ) welche dem Cho⸗ 
liambiſchen Metro ähnlich wird 363). Sie 
muß aber zugleich furz ſeyn, und nicht mehr 
als zwey Cola haben (264). Die Kürze ift 
diefem Charakter ſo zuträglih, daß es oft 
beſſer ift etwas zu verfchweigen (wrronswzycıs ) 
(265). Selbſt die Undentlichfeit dient oft 
darzu (266). Die Cacophonie auch, wenn 
ſie ſich nehmlich zum Gegenftände fchicker 
(267). Das Homerifche Tewes d’ eeoryncœy 
ömws. ıdov aroAcv odw, fonnte wohlflingender 
gefagt werden orws.odır aıoAcv.zıdov; aber fo 
würde der Ausdruk nicht fo ftarf, und_die 
Schlange nicht fo fürchterlich fcheinen. Cs 
wird zwar verboten, die Rede mit de und re 
‚zu fchlieffen, aber zu dem obigen Charafter 
wird fie gut gebraucht (269). 8) Dft.entfte: 
: bet aus eingemiſchtem Scherze die Staͤrke und 
Heſtigkeit i), wie in der Comödieund im cp: 


— niſchen 
159 Die Stelle des Lyſias: ns dcov mv x0ı- 


Anocæ ras ödovras 'n Tas danrurzc wels 
He D. bier zu einem Beyſpiele des Heftigen 
“und Lächerlichen macht, ‚hat er oben $, 128% 
ſchon zur, niedrigen, comifchen Grazie ges 
zählt, welche an die Scurrilität gränst. 
Ich wundere mich auchfehr, daß D. in die⸗ 
„fen Abfchnite feine ſchrekliche und heftige 
Grazie nicht bringt, welche hier gewif eine 
Ddb2 0. heffere 
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niſchen Ausdrucke (271) welcher ‚überhaupt 
dem fehmeichelnden aber beiffenden Hunde 
gleichet (272: 274) Dieſer Manier, wo Hef: 
-tigfeit und das lächerliche gemifcht find, be: 
- diente ſich auch ſias (275), und Homer: 
9) Entftehet Die Stärfe und Heftigfeit aus 
den Figuren der Sentenzen, Der mragahenVis 
(276) der uronwzncıs (277) der. mgoowmo- 
moilcg (278), bernach aus den Figuren der 
Worte; der wvahımAwnıs (280) der ava@e- 
ex (281) Der Jiarvsıs (283) dem’ Climax 
(284). Weberhaupt, alle Figuren der Worte, 
bringen dem Redner Action und folglich Hef: 
tigfeit zumege (285. Be 
Dritte Abtheilung vom heftigen und 

ftarfen Ausdrucke. Er ift meift eben derſelbe 
wie im praͤchtigen Charakter, nur wird er 
auf einen andern Endzwek gewendet. So 
die Metaphern (286). Die Bilder (287) - 
die Vergleihungen (magxßorus) hingegen 
ſchicken ſich wegen ihrer Laͤnge hieher nicht 

(288) ſondern vielmehr für. den fhönen und 
feinen Ausdruf. Zufammengefezte Worte ha: 
ben auch ihre Stärfe und Heftigfeit (289). 


Ueberhaupt muß man der Sache angemeßne _ 


Worte brauchen z. E. von Gewalt und Liſt 


dießıe- 


beffere Figur machen würden, als jm Ab⸗ 
fehnitte vom YAupveo- 


’ 
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dieBiacero, von Gewalt und offenbarer De: 
fperätion efeuorbev, e£eırev, von heimlicher 
tifteröumntre, dueQdvye (290. 291). Erhaben: 
heit, vornehmlich wenn fie mit Anklage ver: 
knuͤpft ift, macht nicht allein Gröfle, fondern 
auch Heftigfeit (292. 293). SD. rechnet noch 
bieber die Frage (294) die erimovnv (296) 
den eudnuanov (297. 98) welche oben unter . 
den Firzuren einen. befleen Plaz gefunden hät: 
ten. (Beyhlaͤufig einige Bemerkungen über 
die Heftigfeit des Demades k), welcher eine 
eigne und befondere (arorov) Manier hatte. 
Sie beftand in dem Nachdrucke (euDacıs) 
in ber Vermiſchung der Allegorie, und der 
Hy perbel (299) aber zum Nachahmen ift. fie: 
gefährlich, weilfiezu viel dichterifches hat (304). 
Ein Ausfall auf die gleichzeitigen Redner, 
| Br welche 
xX) Auffer dem D. hat fein griechiſcher Rhetor 
etwas beſonders vom Demades geſagt, weil 
nehmlich dieſer Mann entweder nichts ges 
ſchrieben hatte, oder nichts von ihm auf die 
Nachwelt gekommen war. Cicero ſagt es 

in dem Brutus: is, cuius nulla reſtant fcri- 
pta, Demades. Ebenderfelbe nennt ihn- in 
dem Oratore: facetum praeter ceteros. Wie 
fonnte alfo D. etwag von ihm fagen? Es 
find nehmlich Sentengen von ihm (Ta An- 
woadeıa) twelche er durch Weberlieferungen 
empfangen hatte. Man wundere fich alfo 
nicht, wenn einige davon fonft andern beys 
gelegt werden, — 
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welche das Figürliche .der Mede übertrieben 
(To exnunrıruevv ev Aoyos. 305). Das 
wahre Figuͤrliche befteht in dem. Anſtande ( eu- 
reereic) und Sicherheit (wedersz) der 
Rede. Im Anftande 5. E. da Plato im: 
Phaedo S 2, den Ariftippus uud Cleombros 
tus befchimpfen wollte 1), daß fie derweile zu 
Aegina gefhmaußt hatten, als. Socrates zu 
Athen im Gefängniffe faß, fo läßt. er den 
Phaedo alle einzeln hererzähfen, welche zuges : 
gen gewefen, und da nach dem Ariftippus und. 
Cleombrotus gefragt wird, läfter den Phaͤdo 
ſagen: 8x ev Aryıın Ya ncav worunter Die 
gröfte Heftigkeit verborgen liegt. Ferner, wenn 
man einem Tyrannen oder Mächtigen etwas 
vorrücken will, fo bedienet man fich einer Fi⸗ 
gur. (308. 309) oder der Zweydeutigkeit, wie 
Aelchines der GSocratifer in feinem. Buche 
und Erzählung vom Celanges gerhan hat. 
(110, $. 172. Athenaeus 5. 20.) Man fan 

auch gegen diejenige Perſon, welcher man et: 
| | was 


1) Es iſt dieſes eine bloße Tradition, welche 
auch Laerz 3. 36. hat, ob fie gegrundel, zwei⸗ 
. ich fehr. Denn Ariftippus und Cleoms 

rofus fonnten aus Furcht für den Tyran⸗ 
nen nah Negina geflüchtet feyn, wie gleich 
nach dem Tode des Socrateß feine meiften 
Schuͤler gethan. Ueberdies war ja Plato 
ſelbſt nicht beym Socrates im Gefängniffe 

jugegen, " 2 . — — 
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was verweiſen will, einen andern z. E. gegen 
den Dionyſius den Phalaris, tadeln, oder 
einen der das Gegentheil thut, loben (311. 
312). In der Sicherheit m) (nrpaAsx). 
Denn man muß bedenfen, daß Dynaften und 
Maächtige argwöhnifch find; alſo gegen. den 
Philippus, weil er nur Ein: Auge hatte, darf 
man den Cyclopen, felbft das Auge nicht nenz 
nen (313), .gegen, den Herimas von Atarne, 
weil er ein Berfchnittener ift, nenne man nicht 
leicht das Meſſer oder die Verſchneidung 
(314). So aud.in mächtigen Republifen 
(315). Bisweilen lobt man einen der gefehlt 
hat, nicht um des Fehlers willen, ſondern 
weil er ſonſt nicht gefehlt hatte (316); denn 
er wird ſich ſo beſſern, um ſich gleichſam ſelbſt 
nachzuahmen. — Allgemeine Anmerkung. 
Jeder bilder den nehmlichen Gedanken, wie 
Wachs, in ſeine eigne Form der Rede 
um. Daher die. Ariſtippiſche (317) die Xe⸗ 
nophontifche oder Hypotheriſche (318) die So⸗ 
cratifche, oder. Platonifche und. Nefchineifche 
Form (sides, mAaoue 319:321), — Die 
glatte Compofition der Iſocratiker, welche 
forgfältig den Zufammenftoß der Wocalen 
nr BE vermeis 


. m) Dionys T. 2. p. 4. meldet, daß die Rhe⸗ 
toriker feiner Zeit diefe beyden Figuren, wel: 
che Demetrius Hier beſchreibt, Xeunara 
nannten. | 
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bermieidet,; ſchicket ſich nicht fuͤr die Heftigkeit 
332: 24). "Wie die‘ Figur drrsAueis Heftige 
feit bewuͤrket, ſo auch uͤberhaupt die zerlöfere 
Compoſuion. ' Hipponar, wer er feine Feim 
de ſchimpfte, zerbrach das Metrum, daß es 
lahm und unrhytmiſch ward: (328); Endlich 
vbm Charäfter, welcher an Die Heftigfeirgeänjt, 
und’ — *—* beiftn).. Er beſtehet darinne, 
wenn man Tr) ſchaͤndliche und obſcoͤne Dinge 
Deutlich fagt (326). 2) wann die Compofition 
gleichſam zerriffen iſt (327), ‚die Cola feine . 
Verbindung mit einander ‘ hbaben (328), die 
Perioden. lang und anhaltend find (329). 
3) Wenn man durch unfchickliche Worte, eis 
he Sache unargenebm (rebrea , ‚uxuew') 
und froftig, Ausdrüft, wie Clitarchus; dent 
dieſe beyden Fehler (70 auxagı zei Yuxger) 
fd mit einander „vermandt (330 337) 


" Die übrigen drey Rhetoren; welche auf 
den D. bier folgen, wird niemand leicht Luſt 
haben anzuhören; es find geſchwaͤtzige Papa⸗ 
genen. — ‚Rum wollen ti wir mit wenigen uns 

— ſer 


ia Da ». feine — mit ſo vielen andern 
Gattungen vermiſcht hat, ſo darf man ſich 
nicht wundern, wenn er ihr hier das eyes 
"entgegen ſezet, welches viele Fehler begreift, 
welche nacy der Theorie des D. an das 
VRR graͤnzen. 


f 
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fer Urtheil aber die Manier und den Werth 
der Schrift vom D. ſagen. Wir bemerken 
leicht an ihr, daß eine weitlaͤuftige Termino⸗ 
logie die fruchtbareſte Mutter von Geſchwaͤ⸗ 
zigkeit iſt, und ihren Verfaſſer tauſend neue 
Dinge bemerken laͤſt, welche Fein anderes 
ſterbliche Auge erkennen kann. Es iſt dem 
Dionys endlich noch zu vergeben, wenn.er fo vie⸗ 
le moralifche Worte aufden Ausdruk, die Com: 
pofition, und Figuren überträgt, damit er mit 
. einem allgeineinem Urtheile nicht ddarrimas: 
fondern nur: errideinrınws das eigne eines jes 
den Schrififtellers- im Ausdrucke, ‚und der⸗ 
gleichen befchreiben und feine Leſer fühlen leh⸗ 
ven moͤgte; aber wenn Demetrins im didactiz 
fehen Tone durch jedes Diefer nioralifchen: 
Worte einen eignen Charafter der. Gedanken, 
des Ausdeufs, der Compoſition beftimmen 
und die Quellen oder die Topif davon ange— 
ben: will, fo fan man diefes nicht billigen, 
vielweniger kan man eine ſolche Verwechſe⸗ 
lung der Worte und der dadurch bezeichneten 
Ideen zugeben, welche D. durchgehends ſich 
erlaubt hat. Er muſte daher überall unbe: 
ſtimt und tautologiſch werden; der Leſer aber 
kan ihm nicht folgen, daruͤber wird er des 
Springens von einem Gedanken und Worte 
auf das andere ſo muͤde, daß er das Buch 
wegwirft. Es iſt gut, daß uns D. die Schoͤn⸗ 
— Dd5 heiten 
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heiten einzeln zeigt, und den eignen. Charak⸗ 
ter eines jeden Schriftſtellers auf dieſe Art; 
unterfcheiden lehren will; ‚aber nur über den 
Namen diefer Schönheiten fan man ſelten 
mit ihm einig ſeyn. Warum, wenn zs nicht: 
aus Zanffuchtgefchab, theilte er Vollkommen⸗ 
. beiten und Schönheiten, melde allen Formen. 
der Rede gemein find, in vier Gattungen der 
Rede, und gab jeder derfelben einen befondern: 
Pag und befondere Regeln? Nicht um zu: 
zeigen, an welcher Stelle jede derfelben den 
angenehmften Anblick und den nüzlichften Ger 
brauch haben ; denn das hat SD. nicht überall, 
gethan, und dazu brauchte er die vierfache. 
Abrheilung nicht, Seine Methode Fan viel: 
leicht für den Beurtheiler der Alten ihren Bor: 
theil haben, aber zur Belehrung des jungen 
Genies, welches feine Gedanfen nun felbft- 
in Worten,ausdrücken, oder auch nach einem 
Mufter ausbilden lernen ſoll, ift fie nicht nur 
ungeſchickt, fondern auch ſchaͤdlich. Es mus 
ften zwar nothwendig mit.dem Anwuchs von 
Schriftftellern aus den Schulen des Iſocra⸗ 
tes, Plato, Ariftoteles 2. die nenern Theos 
rien der Beredfamfeit weitläufiger und mans 
nigfaltiger werden; aber deswegen mufte und 
durfte man nicht, wie D. gethan, dasjenige 
was beym Ariftoteles in einer gemwiflen natür: 
lichen Ordnung und Folgerung gelehrt iſt, 
' in 


‘ 


= 


\ 
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in- unendliche Feine Stücke zerhacken, melche 
man bernach. mit fonderbaren und vielfältigen. 
Nomenclaturen ausſpickte. "Das fehlimite 
war, daß man dasjenige, Was immer noch 
ein eignes Verdienſt des Ariftoteles ausmas 
" het, unterlies; nehmlich zu zeigen, welchem 
Alter, welcher Perfon, welcher teidenfchaft 
jede Tugend-und jeder Fehler der Rede vor 
ziialich einen fen; kurz man vergaß den An: 
ftand, - Man vermiße beym D. den philofos 
phifchen Geift vorzüglich auch alsdeun, wenn 
er die. Graͤnzen zwifchen Tugenden und che 
lern der Rede bald zu weit, bald zu enge bes 
ſtimmt. Einzelne Fehler haben wir in den 
Anmerkungen angezeint. — Wir fommen 
nun auf.die Ausgabe des Herrn Profeflor Fir 
fcher,, Deflen Arbeiten. wir mit defto groͤſſern 
Vergnügen anzeigen, je inniger die Empfins 
dungen unfrer tiebe und Hochachtung gegen 
ihn find. Er bat erftlich die Galeifche Aus: 
gabe abdrucken laſſen, wie fie war, doch fo, 
daß die Anmerfungen des ale unter den 
Tert gefezt wurden, die vorher hinten anftanz 
Den; die Verfion des Bictorins aber gegen 
über. Hiebey finden wir nur noch diefes zu 
erinnern, Daß erftlichder Text des Gale, wel: 
cher ein Abdruck des zweyten DVictorifchen 
feyn follte, nicht vorher mit der Victorifchen 
Ausgabe. verglichen worden, fondern .alle 
— Druk⸗ 
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hinten aber in der Sylloge variantium ledtio- 
num erft die DVictorifche tefeart angegeben: 
wird. Wir wiffen wohl wie die Sache zu: 
gegangen ift, “aber Webereilung follte dem tes 
fer nicht zum Schaden gereichen!: Ferner ift 
der Index geblieben, wie er war; das heift, 
‘fo, daß er niemanden, was hilft, denn die 
Seiten treffen nicht mit ‚Diefer Ausgabe über: 
ein: Hr. Sifcher bat den Text mit der Al: 
dinifchen erften, Taflelifchen und Glasgauer 
Ausgabe verglichen und die Abweichungen uns: 
ter dem Titel: Sylloge Ledt. Var. hinten ans 
‚gehängt, wo man einige furze Urtheile daruͤ⸗ 
ber vom Hrn. F. und Anmerkungen von J. 
G. Schneidern, welche mieift die Fragmente 
der alten Autoren beym D. betreffen , finden‘ 
wird. Die Vorrede enthält, auffer einen 
allgemeinen Lobe des Schriftftellers, einige 
neue Beweife, daß der alte Demetrius, der 
Schüler des Theophraftus, der Verfafler nicht 
ſey, auch nicht Dionysvon Halicarnaß, Denn 
unfer. D. braudit das Wort wAnyogın, wel: 
ches erft zu Plutarchs Zeiten aufkam. ‚Wir 
haben in unfern obigen Anmerfungen noch 
deutlichere Beweife gegeben, daß diefes nicht 
feyn fann. Mer aber der Demetrius fey, 
der dieſe Schrift gemacht hat, bleibt unges 
wiß. Hierauf folgt eine Notiz der vorhande⸗ 
nen 
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‚nen Handfchriften, Ausgaben und Leberfe: 
‚zungen des Demetrius. _ Er bat nicht finden 
koͤnnen, wo die Verbefferungen des Heinrich 
Stephanus hergenommen find, welcher Gale 
‚oft erwaͤhnet. Mit Recht befchweret er fich 
über die Ueberfezung, des Victorius und Die 
Machläßigfeit des Gale in feinen Anmerfun: 
gen, Wir glauben, daß beym D. feine Ues 
berfezung noͤthig und möglich fey, und daher 
wünfchten wir, nicht, daß Hr. Fiſcher felbft 
‚eine neue gemacht, (denn der - Mann mag 
feyn, wer und wie gelehrt er will, der fid) 
‚an eine Yeberfezung des Dionys, Longim, 
Demetrius wagt; er muß unterliegen), fon: 
dern daß Hr. 5. die Bictorifche ganz wegge— 
laſſen hätte, _ Victorius ſcheint zwar nicht 
‚unbefannt mit den ‚griechifchen Rhetoren ‚ge: 
‚wefen zu feyn, aber ihre Sprache bat er nicht 
im mindeften: verftanden; noch weniger aber 
Gale, welcher.nicht einmahl fich die Mühe 
‚nahm, den Ariftoteles, welchen D. oft aus: 
fchreibt, genau zuvergleichen. Von desBis 
ttorius Ueberſezung wollen wir ein paar Bey⸗ 
:fpiele geben. Es heiſt $. 214. Qeuyerw de 
xce FO ONMEWN Ynuara Toy Yyap Fo To 
‚eranov. aauunges no 84 Wiwrov, Victo⸗ 
rius: fugiat autem et inlignes figuras , oınne 
enim quod notam appofitam habet, praeter 
-eonfuetudinem elt et minime vulgare. Was 
| | DR infignes 
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infignes bier bedeuten fan, wiſſen wir nicht, 
‚auch, nicht wie es. qut Fönnte überfezt werden. 
Der Sinn diefes Worts aber wird aus folgens 
den Stellen far: Dion. P. 2, p. 94. rw diuder- 
vv. aneıldsouv. ray Romy zoy - Ouyndeoarnv 
104 yae urn REDeuyer ATNEXmpevoy Kol 
a ovcuær TNv REIEOnEAay' UND 
"©. 131. rs de Arfews N Osrudiins exentey 
To EV onuewdes vo Tegisgyov MEeDeuye- 
Hermogenes: TyVv Twv Treooıay ELUNVEISV 
dei rn EV ERÄOYN RTWELIEEYoTEeLar EIvog "AO 
—T —R av FIS euDeuyn TS enDaveis 
reores. Siehe Wolf übern Dionys S. 16% . 
S, 255. heift es: Tas ye un meeiodgs Erd yX,“ 
Iaj nor des nur To Teros, N yag megid- 
voyn dewoy. Victorius: periodos fane con- 
tortas valde efle oportet in fine, circumactio 
enim grave quiddam eft. Schön! Was D. 
gerollt habe, mag Dionys T. 2. p. 174. erfläs 
ren: TAUTE HEHOÄTE@JLEVEL oDıy&oy pay 
gunv no SooyyYuAaregoe römooy, wo er eben 
von der Compofition redet. Von der Nach: 
läßigfeit des Gale ift hier nur ein einzines 
Benfpiel! Wo Demetrius S. 22. ein Bey⸗ 
fpiel der mreeiods avrınesuevns Fos men ynoaı 
geben will, heiſt es: Asav mer dis, rns n- 
meıeg melevav de di rns Icrucons. Hier 
will Gale durchaus leſen TAsav nev ds Trs 
Iurarris meleuooes de din vns nreigs. Oh⸗ 
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ne Zweifel ſchien dem Gale ein wenig Ord⸗ 
nung und Genauigfeit im Urtheilen für die 
:Unbequemlichfeit des Nachſchlagens zu theuer! 
Wenn er num den Xriftoteles 3.9. nachgefehen 
hätte‘, fo wufte er, daß diefes Beyſpiel aus 
dem Iſocrates genommen fen, welcher im 
Panegyrico $. 25. diefe Worte vom Kerres 
‚braucht nebft den folgenden: rov nev EAn- 
emovrov Ceukas, rov d’ &Iw diogufas. Daß 
aber Iſoerates diefe Stelle vom Lyſias p.'46. 
geborgt habe, war vielleicht auch nicht unnoͤ⸗ 
thig zu erinnern. Doch dieſes fey genug 
vom Demetrius! 





II. 

Ammiani Marcellini Rerum gefta- 

‚rum Libri qui fuperfunt ex recen- 
fione Valefio-Gronoviana. Indi- 
cem dignitatum nec non Gloflari- . 

. um Latinitatis adiecit Aug. Guil. 

Erneſti. Lipf. 1773. 8. (Der Tert 

betraͤgt 563 Seiten; der Inder und 
das Gloſſar. 184 Bogen). 


an wird mit Hrn. Prof. Erneſti völlig 
22 Darin übereinfommen, daß Ammias 
nus feiner Gefchichte und vorzüglich der darin 
a vor: 
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vorkommenden geographiſchen und fo mancher 
andrer beylaͤufig mitgerheilten Nachrichten 
‚wegen ‚ einen vorzüglichen Plaß unter den la⸗ 
‚teinifchen Gefchichtfchreibern verdiene : . Eine 
neue oder vielmehr die erftieHandausgabe von 
diefem nur felten vorfommenden Schriftfteller 
iſt alfo unftreitig ein angenehmes Gefchenf für 
Die titteratun Hr. Pr. E. hat nach der Bro: 
novifchen Ausgabe den von den beyden Va⸗ 


leſiis verbefierten Tert mit der. Genauigfeit 


-abdrucken laſſen, die man fchon von den Leip⸗ 
ziger Preſſen gewohnt iſt; und anfangs zwar 
Hofnung gehabt, Meere. vergleichen zu; koͤn⸗ 
nen, deren Varianten denn nebſt den in der 
Gronoviſchen Ausgabe befindlichen am Ende 
haͤtten hinzugeſetzt werden ſollen; allein dieſe 
Hoffnung iſt nachher verſchwunden, und da 
hielt der Hr. Herausgeber fuͤrs Beſte der 
jungen Leſer, denen er dieſe Ausgabe beſtimmt, 
jene alten Varianten lieber ganz wegzulaſſen. 
Doc bar er das Nuͤtzlichſte aus ihnen im 
Gloſſario benzubringen geſucht. Freilich 
wird’ man in einer folhen Ausgabe nicht. Va- 
riantes perpetuas erwarten; aber ob nicht in 
verdorbnen oder verflümmelten Stellen dem 
jungen Leſer zumahl (und warum nicht au) 
dem alter Gelehrten, der ſchwerlich mit dem 
nackten Texte da ausreichen wird) ? damit ges 
dien feyn würde, laſſen wit andre —— 

It» 
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Hr Pr. Ei verweiſet die Leſer dabey / auf dag 
Gloſſarium. Wir geben gerne zu, daß ein 
Slofſarlum fir die Latinitaͤt ſehr große und 
Wichtige: Vortheile habe, nur bleibt auch dep 
ihnen das Bedencken: noch immer; Daß ſie zu 
feht ableiten/ blos auf Worte; und darauf 
zu ſehn, ob Cicero oder andre Alte dieß oder 
jenes Wort auch gehabt haben: Einer: alles 
dings ihren Mutzen mit ſich fuͤhrende Sache, 
für Den, der die Sprache recht ſtudiren will 
gut und unenubehrlich. Nur, wenn wie nach 
unfrer Empfindung urtheilen duͤrfen, zum eis 
gentlichen Verſtaͤndniſſe dieſes oder jenes im 
dividuellen Schriftſtellers gleichwol nicht hin⸗ 
reichend.“ Man, Darf ſich nemlich nur die Lies 
ſachen der Schwierigkeiten und Dunkelheiten 
in einem Schriſtſteller gedenken, um daraus 
abzunehmen, in wie weit ein- Gloſſarium 
wenn es auch mit alle: dem: Fleiſſe, wie das 
gegenwaͤrtige, alisgearbeitet iſt, zum Verſtan⸗ 
Beides Autors ein hinreichendes Huͤlfsmittel 
ſey.m Die Schwierigkeiten; die daher entſte⸗ 
hen, weil ein Wort neu, fremd, oder unge⸗ 
woͤhnlich gebraucht iſt, ſind immer die wenig⸗ 
ſien. Mehr hingegen find derer, welche durch 
die zangewoͤhnliche Wortfuͤgung, „Durch. die 
dem Schriftſteller eigne Verbindung der. Saͤt⸗ 
ze nad ihrer Theile entſtehen. Wiederum an⸗ 
die werden ſchwierig, weil uns die Kunde von 
Mhil. Bibl. 25. 5St. Ce dem 
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dem hiſtoriſchen Umſtande ſehlt, den wir md 
aus deri alten Sitten, Meynungen und fo: f- 
richt zu erflären wiſſen. Endlich ift auch der 
Teyt verdorben oder verdaͤchtig. Was Hilft 
nun in allen dieſen Faͤllen ein noch ſo muͤhſam 
ausgearbeitetes Gloſſarium? Wird der junge 
Leſer ſich nun die Schwierigkeit ſelbſtaufloͤſen 
Prien; oder nicht wiederum zu andern Huͤlfs⸗ 
mitteln ſeine Zuflucht nehmen muͤſſen Wir 
wollen das Geſagte mit einem Beyſpiele er⸗ 
Lutern. Man lieſt z. E. B. XV. K. 7. Le 
ontius in audiendo celer, in diſeeptando iu- 
ſiſſimus· licet auctoritatis cauſa ſeruandae acer 
quibusdam videbatur et inclinatior ad amans 
dum.: Bern den legten Worten wird der juns 
ge Leſer anftofien, er ſchlaͤgt das Gloſſarium 
"nach, aber vergebens. Er lieſt weiter: cum 
plebs ad Scpremzodium conueniflet &c. Auch 
hier findet er nichts, und muß alſo noch feinen 
Befner zu Rathe ziehn. "Ferner kommt er 
zu den Worten exaratis lateribur. Er ſchlaͤgt 
das Gloſſarium nach; 1) in exaratis; da findet 
ee nichts: weiter als die Nachweiſung v: /ulra: 
ve. In fulcare num ſteht die Stelle: 31, 2. 
infantum ferro fulcantur altius genae cf. 14, 
9. &e. vid. exarare. 2) in lateribus. Abet auch 
da findet er nichts als das Citatum der Stelle 
Schwerlich wird er nunden Ausdruck verſtehn 
Eben’ fo: wirds ihm auch beym a 
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eramentum ‚lex &c. gebn; auch da lehrt ihn 
der. Inder nicht — was er — von — 
— — 


Und ſelbſt die Stellung im Gtoffario er⸗ 
leichter nichts. Daß das Wort hingeſetzt iſt, 
hat, wie geſagt, für-die Geſchichte des Latei⸗ 
niſchen Ausdrucks ſein Gutes, iſt um einen 
vollſtaͤndigen Index bey der oder. jener Gele⸗ 
genheit zu haben, müßlich 5: nur was trägt es 
für den Studirenden zur. Einſicht in dem 
Sinn diefes Schriftftellers bey? Die Natur 
des Gloſſarii bringt es einmal mit. ſich, daß 
wenigſtens der dritte Theil deſſelben nichts 
als bloße Nachweiſungen enthalten kann, wo 
dieß oder jenes Wort vorkomme, und ſo 3 
es auch bey dem gegenwaͤrtigen, wie der Au⸗ 
genſchein einen jeden lehrt, wozu aber hilft 
das dem jungen Leſer, der Erklaͤrung und Er⸗ 
leichterung im tefen wuͤnſchte? 
du u: 


Dun ‚dns Bisher gefagte wollen wir kei⸗ 
—* Arbeit des Hrn. Herausgebers 
ihren Werth benehmen, wir erkennen viel⸗ 
mehr mit wahrer Achtung für feine unſers Lo⸗ 
bes nicht beduͤrfenden Verdienſte die Sorgfalt 
und den gewohnten Fleiß, den er auch bey 
Verfertigung des: Gloſſarii bewieſen hat. 
kg — wir dem — viele ſehr ug | 
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re Erläuteruügen der Sprache, manche fcharf 

finnige Beurtheilung der Leſearten us ſ. f. ver; 
fprechen,, und verweifen ihn z. E. auf die Ar⸗ 
ticfel: Abfoluere, agger, arına, celeber (ftatt 
deflen Hr. E. XX, 13. celeri in den Text ger 
nommen hat) fatiſcere, inrisdi&tio ,ı hitina 
mundus und’ viele andre, in denen man die 
ſchaͤtzbaren Bemuͤhungen eines Erneſti nicht 
verkennen wird.“ Wir wuͤnſchten nur, beh die: 
ſer Gelegenheit unſte Bedenklichkeiten zu er⸗ 
kennen zugeben, weswegen wir in einer Hand: 
ausgabe fuͤr junge Leſer ein Gloſſarium nicht 
für ein hinlaͤngliches Huͤlfsmittel halten Förk 
nen. Uns duͤnkt noch immer Cünd wir haben 
in dieſen Gedancken das Urtheil groͤſſerer Kein 
ner auf unſrer Seite) daß die Klaſſe von: Le⸗ 
fein, denen ein Schriftſteller, wie Ammianus, 
in die Hande gegeben werden ſoll, dadurch 
die beſte ‚Erleichterung finden wuͤrde, wenn 
man ihr den Schriftſteller beſonders hiſtoriſch 
erläuterte, und in corrupten Stellen, wo auch 
der Erfahrnennicht fortkommt Cuad: dergleis 
chen find im A. noch fo/ viele)” die‘ verfchteder 
nen tefearten oder Bermurhungem gleich: alt 
der Stelle mit einer kurzen Beurtheilung hin⸗ 
zufuͤgte. Gelegentlich koͤnnten da auch immer 
mit zwey Worten die Spratche und den Aus: 
druck betreſſende Bemerckungen ſtatt finden. 
— Daß am Rande des Textes immer die 
| Ä .% | Jahr⸗ 
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Jahr zahl bemerkt ft; finden wir: dem Zwecke 
dieſer Ausgabe ſehr angemeflerk, fo wie auch 
Die auf &Seiten angehaͤngte Erklaͤrung der 
im A. vorkommenden Aemter⸗(dignitatum) 
von welchen Hr. Pr. E. in der Vorrede ſelbſt 
ſehr beſcheiden geſteht, daß fie ihm wenig 
Mühe gekoſtet habe, da ihm darin von ſo vie⸗ 
len gelehrten Commentatsren ſchon — 
* war. won „em r 


a 
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hellexions fur les Egyptiens et les 
‚"Chinois:»;par Mr. de.P.:& Berlin 
ai 2,1173 Tom. I. ‚Tom. ı A 


err de Pau, der fi ch duch die pbiloſophi⸗ 
ſchen Betrachtungen uͤber die Amerika⸗ 
ner bekant gemacht hat, iſt der V. des gegen/ 
waͤrtigen Werks. ‚Seine Hauptabſicht iſt/ 
die Egyptier und Schineſen mit einander zu 
vergleichen, und die Meinung einiger Neu⸗ 
ern zu widerlegen, welche die leztern * * 
re der erſtern Paltee ” 


Im eiſtern Bande —— die —* | 
| lie Verfaſſung, tebehsart, den Zuſtand der 
Mahlerei, Bildhauerkunſt und: der Chymie 

in 
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in beiden: Nationen ; im zweiten:befchäftigt er 
fich mit ihrer Baukunſt, Religionund Stans - 
verfaflung. Wir wollen jeden dieſer zehn 
Abſchnitte beſonders pruͤſen. 4 0 


Werglichen mie den philoſophiſchen Bes 
trachtungen über: die Amerikaner, hat dieſe 
letztere Schrift dieſelben Fehler aber nicht die⸗ 

ſelben Vollkommenheiten. Eben der ſchuei⸗ 
dende decifive Ton, die verächtliche. Mine; 

die die großen Gelehrten und alle gegenfeitis 

gen Hypotheſen nicht widerlegt, fondern Is 
cherlich macht: eben die hiftorifche Unzuverläß 
fire die man an dem erſten Werke des V. 
Hetadelt hat, aber nicht die gedrungene bins 
reiſſende Sprache, mit welcher gr dort den 
gefer wider feinen Willen in feine Hypotheſen 
auf eine Zeitlang: hineinzog: nicht die tief 
durchgedachten, wenigſtens blendenden Res 
flexionen wird man hier antreffen, die in dem 
erſtern Werke die Aufmerffamfeit des denken⸗ 
den Leſers fo ſehr rege machten. 


A Wir ſprechen dem V. keinesweges man _ 
nichfaltige Kentniſſe und eine ausgebreitete 
oft uͤberraſchende Gelehrſamkeit ab. — Als 
lein ſie iſt nichtaus den Quellen ſelbſt geſchoͤpft, 
ſondern durch Nachſchlagen und Ausſchreiben 
muͤhſam zuſammengeſchlept: gang m. 
14 ar 


— 
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‚ Gar: für den; unfeitifchen Leſer, der nicht mit 
den Sachen, die bier abgehandelt werden, we⸗ 
nigſtens eben fo bekant ift als der V. ſelbſt, 
and ihn da, worer fehlt, aus dem: Gedaͤcht⸗ 
niſſe berichtigen kan. 


Der V. hat ſich über alle Regeln ber 
Neritik und Auslegungskunſt weggeſetzt. Wir 
werden viele Fälle anfuͤhren, wo er ohne das 
geringſte Bedenken Dinge als bekante hiſtori⸗ 
ſche Facta feſtſetzt, an die kein Geſchichtſchrei⸗ 
ber je gedacht hat. Er citirt ſeine Quellen 
entweder gar nicht: oder wenn er ſich ja die 
Mühe nimt;; zeige er nur die Bücher an: eine 
Nachlaͤßigkeit, gegen die man nicht ‚genug: eis 
fern: kann, : weit fie. Dem tefer fo unendlich viel 
unnoͤthige Arbeit: macht, ‚und gemeiniglich 
ein Beweis ift, daß ein‘ Schriftfteller. nur 
nacheitirt, oder. die Stelle felbft nicht einmahl 
nachgeſchlagen hat. 


2 Noch viel weniger iſt es dem V. eingefäls 
en, die Hauptfehrififteller. die bei Diefen Un⸗ 
terſuchungen zum Grunde gelegt; werden müß 
fen, nach Anleitung einer ſtrengen aber vor⸗ 
fichtigen Keitif zu prüfen, und. den Grad von 
Zuverläßigfeit,, den ein jeder verdient, fo ges 
nau als möglich zu beftimmen. . ; Eine nothwen⸗ 
dige Horderung, die man:an. einen jeden Ger 
Fre Ce4- ſchicht⸗ 


— 
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fchichtforfcher „. am meiſten aber an denjenigen 
zw thun berechtiget iſt/ der die Geſchichten ek 
nes alten Volks aufzuklaͤten ſich vorgeſetzt han 
Dieſe Pruͤfung iſt im. allem·was Geſchichte 
heiſt, aus eben den Urſachen notbwendbig, 
als die genaue Beſtimmung des Ausdruks es 
bei philoſophiſchen Unterſuchungen und Strei⸗ 
rigkeiten iſt. Ihre Verabſaumung vervielfal⸗ 
tigt einſeitige Hypotheſen, und verewigt die 
Streitigkeiten die nicht eher gehoben wer den, 
als his man uͤber die Glaubwuͤrdigkeit Der 
Zeugen die man abhoͤtt, eins Igewiorden iſt. 
Einige von den alten Schriften aus welchen 
man die Egypilſche Geſchichte zuſammenzüuſer⸗ 
zen gewohnt iſt find unaͤcht/ andere die nicht 
untergeſchobencſind, durchaus unzuvetlaͤßig 
und nur wenige bleiben -üben 7 gegen’ welche 
man Feine: gegründete Einwendungen machen 
koͤnte. Verſchie denen kann Imair in: einigen 
Nachrichten trauen und in andern gar nicht: 
bei den meiſten mus man in einem jeden eins 
zelnen: Falle die Richtigkeit: eines hiſto iſchen 
Factums betbaͤhren. : Dergleichen Serupel 
halten unſern V. nicht einem: Augenblik auf; 
er beruft ſich auf: die verdoͤchtigſten Geſchicht 
ſchreiber, wenn fie. in: ſein Syſtem paſſen: 
und eben ſo leichtſinnig verwirft ee: unwider⸗ 
legliche Zeugniſſe wenn ſie ungluͤklich qenug 
BB. * —— chen zu: beſtaͤtigen. 


Aber 


} 
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Aber auch hier bleibt der V. ſich nicht einmahl 
gleich : einige Seiten nachher nimt er einen 
Schriftſteller wieder zu Gnaden an, den’ et 
kurtz vorher als dem: unverfchämteftei Luͤgnet 
verworfen hatte, Die Methode des Verft 
über Geſchichte zu philoſophiren iſt ohnge⸗ 


faͤhr dieſet · er ſamlet nicht alle hiſtoriſche Fac⸗ 


ia uͤber einen Gegenſtand/ underdorben durch 
—— einſeitige Hypotheſen, ſondern feine 
Grundſaͤtze find wahrſcheinlicherweiſe alle fer: 
tig; ehe er Gefchichte zu ſtudirenanfaͤngt, und 
— dieſe, wie Rubriken ordneter die erſten 
die: beſten Zeugniſſe, ohns auf alle die uͤbri 
gen abweichenden oder gar widerſprechenden 
Ruͤt ſicht zu mehmen. Mamn kann alſo dieſe 


Heiden Baͤndenals einen neuen Beittag zu 


dem unermeslichen Vortath von Halb hiſtori⸗ 
ſchen, halb erdichteten Meinungen anſehen, 
deren Widerlegung dem genauen Kritiker une 
endlich mehr Mühe macht j> als die Auswahl 


der wenigen "hiftorifchen - Wahrheiten und 


Wahrfcheintichfeiten, die man in dieſem Thet 


fe — — mit — — ” Ä 


kaufen mus. 


Um nicht aus den Graͤutzen zu treteit,- die 


wie uns gleich beim Anfange diefer Bibliet 


thek vorgeſchrieben haben, muͤſſen wit wenig 
fens MORE. dieſes Werks mit Stillſchwei⸗ 
e5 gen 
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gen uͤbergehen, diejenige nemlich, worinn 
der V. von den Schineſen handelt. Unter⸗ 
deſſen empfehlen wir die Bemerkungen des V. 
uͤber dieſe Nation allen ihren Bewunderern zur 
reifern Ueberlegung, Die fie noch immer nach 
Den falfchen uͤbertriebenen Nachrichten beur⸗ 
theilen, die die Jeſuiten und deren Schüler 
eine Zeitlang in Europa allgemein zu machen 
gewuſt habenn. ns lad. 
£: Im erſten Abſchnitte S. 1733. komt nur 
wenig von den Egyptiern vor. Er bemerkt 
S. 19. die entſetzlichen Schwierigkeiten und 
Widerſpruͤche der: Egyptiſchen Chronologie, 
aud erklaͤrt das Mittel, die verſchiedenen Dy⸗ 
naſtien in Ordnung zu bringen; für ſehr unzu⸗ 
reichend, wo man annimt, daß mehr der in 
dieſen vorkommenden Koͤnige zu gleicher Zeit 
regieret haben. Egypten war nicht groß ge⸗ 
nug, um in mehrere Koͤnigreiche vertheilt wer⸗ 
den zu koͤnnen. So hat man die Inſel Ele⸗ 
phantine zu einem fuͤr ſich beſtehenden Könige 
reiche gemacht; die doch hoͤchſtens nur vierhuu⸗ 
dert Toiſen breit, und achthundert lang: äfts:: 


Dieſe Bemerkung des V. iſt nicht ‚gang 
ungegruͤndet, ohngeachtet wir zugeben, daß 
fie ſich nicht fo. allgemein behaupten laͤſt, ‚als 
as ſie vortraͤgt. Die erſten Koͤnigreiche alle 

sy.) waren 
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waren nicht von ſo weitlaͤuftigem Umfange als 
unſere heutigen Monarchien ſind: und alſo 
würde in einem Lande, wenn es auch noch 
Heiner geweſen wäre als Egypten, noch. im⸗ 
mer Raum) genug fiir: mehrere Könige oder 
Häupter von Stämmen geweſen feyn. — Es 
lieſſen ſich aber diefer Methode, die Regie⸗ 

rungsfolge der. Eghptiſchen Könige in 0 
nung zu:bringen, andere Schmierigfeiten 
entgegenſetzen, wenn es der Mühe werth wär 
ze, "bei dieſen bodenloſen und. unnligen Unter⸗ 





ſuchungen, die den: gröften, Gelehrten: ſchon 


fo manche koſtbare Stunden gekoſtet haben; 
* amt Zeitund Maͤhe mverlieren. * 

Er * ſich des Alterihums der Egntir 
(hen Nation S. 20, mit vielem Eifer an, 
Braucht aber unſrer Meinung nach nicht die 
ſtaͤrkſten Beweiſe, die fich bier noch auftreiben 
lieſſen. — Wenigſtens zweiraufend Jahre 
vor unſrer Zeitrechnung waren die Egyptier 
ſchon im Beſihze der: Kunſt, im harten und fei⸗ 
nen: Steinen;vermöge. kuͤnſtlicher Werkzeuge 
zu arbeiten. Spuren davon trift man auf 
allen Egyptifchen Antifen an. Wie alt; muß 
- alfo eine Nation.nicht gewefen feyn, (fo fehlieft 
der B. fort), in welcher ſchon in ſo früher 
Zeit eine Kunſt zu einem fo hohen Grade von 
ER gelangt war, an Die — 
eine 
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feine aus dem Zuſtande ders Wild heit heraus: 
gegangene Hotdeidenfen kann. =+i. Gehrrich: 
tig) werm nur das hier zum Grunde liegen: 
— Fagum erſt auſſer allen Zweifel geſetzet wär 

Erſtlich, Harman richtig beobachtet, fin: 
* fh wuͤrkliche Spuren dev Rünftlichen Werk⸗ 
zeuge der Steinſchneider in den Egyptü⸗ 
ſchen Monumenten? ungggveitens ‚; fönten 
diefe Spuren wenn fie ewähret wären’; 
nicht wow der Hand eines fpätern; entweder 
Egyotiſchen oder Wriechiſchen Kuͤnſtlers her⸗ 
ruͤhten? — Die Frage über das Alterthum 
der E. wird unnuͤtz, ſo bald man ſich vorſetzt 
einſeitige Hypotheſen Dadurch aufzuſuchen 
oder gar das Jahr der Welt zu beſtimmen, 
in welchen Egypten bewohnet worden/ und 
zur buͤrgerlichen Cultur übergegangen: iſt 
Lauter Abgruͤnde, im welchen ſich zu viele Ge⸗ 
nies verlohren haben, als daß wir uns nicht 
an ihren Beiſpielen ſpiegeln ſolten. Aber von 
einer andern Seite wird das relative Alter⸗ 
thum dieſes Volks wichtig: Wenn nemlich 
die ſonſt aufgeworfene, und noch nie gehoͤrig 
beantwortete Frage entſteht: ob man in den 
alteſten Bewohnern Eghptens Spuren antreß⸗ 





fe, die beweiſen, daß fie die Colonie eines fir 


ber polieirsen und bekanten Volkes find‘und 
Alfo ihre Sitten, Religion amdStaatsverfaß 


füng, nicht angeboren / ſelbſt erfünden und. O⸗ 
siginal 
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riginal ſondern von andern vor den Ei fchon 
gefitteten Nationen heruͤber geholet | find; ar 


VUebrigens find: wir mit den: WB; ©. 24 
einerlei Meinung, daß Ober⸗ Egypten eher 
bevoͤlkert worden, als Unter⸗- Egypten: — und 
unter gewiſſen Einſchraͤnkungen auch, daß die 
Egyptier von den Aethiopiern abftammen; 
oder vielmehr „ Daß beide aus, Einem gemein: 
ſchaftlichen Stamme entſoröſſen find, wiewohl 
wir die Aehnlichkeit beider Voͤlker bei weiten 
nicht fo groß finden, als Diodbr fie.im Ant 
fange ſeines dritten Buchs zu mächenfuches 
— Gleichfals ſtimmen wir indie Meinung 
des V. S. 27, ein, daß die angebliche Werd 
Eroberung des Seſoſtris, einer Fabel eben ſo 
aͤhnlich ſehe, und wenigſtens ſo unwahrſchein⸗ 
lich ſei, als die: Arbeiten Herkules und die 
abentheutlichen Züge des Baechus.o Der 
Verf. ruͤgt nur den kleinſten Theil der Unge⸗ 
teimtheiten / die die Beſchreibungen dieſes 
wundervollen Feldzuges im Herodot und. Dio⸗ 
bar enthalten.Michts iſt uns mehr aufgefal⸗ 
len, als dierertifthafte Mine, womit/ Mars: 
ham dieſen Seſoſtris zum erften: Stifter einer 
allgemeinen Monarchie macht. Man muß 

beide Augen auf ein Keblingeſyſtem· und den 
edeln Borfag ;; dergleichen durch Chrondlogi⸗ 
Pe zu unterftügen, geheftet has 
‚und ben, 


12.7 


— 
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bert;,; um nicht bemerfen zu: koͤnnen, daß: die 
Epoche: des Seſoſtris gewiß nicht in dem 
Graͤntzen der Egyptiſchen Geſchichte liege. 
— Aber noch ſonderbarer kam uns die Be⸗ 


mierkung des V. vor, daß die Expedition des 


Seſoſtris ein ungezweifeltes Verhaͤltniß zum 


rauf der Sonne habe, weil der; Dichter us 


canus (Lib. X.276.) fie ſo beſchreibt 
* Venit ad Occaſum mnndique Extrema - 
2 s De Sefoftris., fait 


PAIR sauna rt, 1 
Wenn Hr. Pi den Herodot (Lib. II. 1031.) 


und Died), Lib. I. p. 65. Ed. Weſſ.) geleſen 


der Sonnen ſo wenig, nur entfernte Bezie⸗ 


oder nur nachgeſchlagen haͤtte, ſo würde er 


bemerkt haben ; daß beide Schrifiſteller, die 
fich in: dieſer Fabel ſehr ähnlich find, ihn ge⸗ 
rade den. entgegengefeßten: Weg nehmen: laſ⸗ 
ſen. Er bezwang die Aethiopier, ‚ging: dar⸗ 
auf nach Egypten zuruͤck, und wandte ſich dar⸗ 
auf gegen alle gegen Morgen liegende Voͤlker: 
und nach dieſer Feenmaͤßigen Durchwanderung 
des gantzen Orients ging er erſt nach Euro⸗ 
pa uͤber. Die Art alſo womit dieſe Fabel 
erzaͤhlt wird, beguͤnſtigt die Vermuthung ums 
ſers V. im geringſten nicht: aber wenn ſie 
ihr, auch weniger entgegengeſetzt waͤre, ſo wuͤr⸗ 
de er; doch zwiſchen dem Seſoſtris, dieſem 
Gotte der Eghptiſchen Fabel, und dem Laufe 


hun⸗ 


Nn4 


hungen zu entdecken, im Stande: fein, als ſich 
zwiſchen dem homeriſchen Otean und der zext 
des Thales erträumen laͤſt. Hr. P. mus 
ſich in die Jablonskiſche Methode verwickelt 
Baben, die’ ganke: Egyptiſche Theologie in 
Aftronomifche Allegorien, und Conſtellationen 
zu verwandeln. —Aber Seſoſtris war ja 
— Gott ter volitiſchen Fabel. ARE 

"rs Esli : 
Socuer Abſchuiet von dem Zöftande des wei 
| an Geſchlechts bei den Egyptiern — | 
"ot Beoälterung dieſes Landes. : — 


16: * dieſen Abſchnite zu leſen anftagen 
‚fanden wir von. den Egyptiern "fo viele 

neue uns — Dinge mit der zu⸗ 
verſi ichtlichen ine eines unbeſcholtenen Ge⸗ 
ſchichtſchreibers geſagt, daß wir in: der That, 
unſern Herodot Diodor md‘ — sang 
vergeſſen u eye gtaubean en 290 
"Bei din Eghptiern/ fügt der. © 33. w 

k war die Vielweiberei allerdings erlaubt und 
eingefuͤhrt, weil ſie eine faſt nothwendige Fol⸗ 
ge der dausůchen Sclaverey iſt. Wie konte 
man in ſo heiſſen Laͤndern eine Menge mit 
Gelde erkaufter Leibeigenen beſitzen/ ohne in 
die enfeglichften Ausſchweifungen zu fallen), 
bie allein Dun die: re 

werden 


y;‘ 
af, 


ı 
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erden koͤnnen.⸗ſo raiſonnirt He Po 
noch eine gantze Zeitlang fort/ ohne das ge⸗ 


tingfe biftorifche. — er a9 


n tr 23028 Tre * ui AT 
ni "Dioder: (Libi cl. non: Eds Welke) * Pr 
Der: einbige: ** Alten; ‚der; Nſo viel wir 
wiſſen, gantz kurtz van” den Egyptiern geſagt 
bat, daß. nur die Prieſter allem Eine Frau, 


die uͤbrigen aber ſo viel ihnen beliebte, heira⸗ 


then durften, Es iſt freilich ſchwer zu hegreiz 
fen, wie Diodor, der doch ſehr mit ſeinen Rei⸗ 
fen prahlt, wie der bei einer fo ſehr in die Au⸗ 
gen fallenden Sache habe falſch ſehen — oder 


das Herb haben koͤnnen, den Egyptiern ae 


ng era Ageid 
taufend feinen Zeitgenoſſen ihn ———— 
im Stande geweſen waͤren: und auf der an⸗ 
Denen. Seite,ift ;es sehen ſo unbegeeicüch wie 
¶le übrige Briechen eine der ihrigen fo ſehr 
entgegengeſetzte Sitta haͤtten uͤbergehen koͤnnen, 
oder auch ohne Vorſatz nicht an einzel: 
ne Beiſpiele von Polhgamie angefuͤhret hätten. 
Hero dot wuͤrde an der Stelle. (like: 41135; 36.) 
mo, er ſelbſt die Fleinſten und laͤchet lichſten 
Berfhiedenpeiten der. Griechen und. Egyptiex 
ſe umſtaͤndlich beſchreibt; dieſen ſo auffallen⸗ 
den: Widerſpruch der. Sitten beider, Mationen 
gen! nicht uͤbergangen haben, allein ey ſagt 


gerade das Gegeutbeſi: Il. gauc Anderer 


I PIE EDE a 


Jar ker Aöypriens er ler Chinois. qq 


ei Denn Korröninpkeno raidi ner auromı \er- 
ara rüos ds 61-aAAcı Alyumrıo. no er 
Ace, Rod yurdneı m Exäisrös durewv oüvor- 
eo Krane EAAnves Uns iſt in Der gans 
zen Egyptiſchen Gefchichte nichts aufgeftoffen, 
was mit den Orientaliſchen Harems, der ge: 
nauen Einfehlieffiing eines Frauenzimmers und 
ihrer Bewachung durch Verſchnittene, auch 
dem’ aus der Polyganie nothwendig entſtehen⸗ 
den Weiberhandel, der im Orient recht einhei⸗ 
miſchen Siferfucht, und derfolchen Nationen ei: 
genthuͤmlichen Erziehung der Kinder die gering⸗ 
ſte Aehnlichkeit haͤtte: nichts, woraus wir häts 
ten ſchlieſſen koͤnnen, daß Vielweiberei eine 
unter den Großen gewoͤhnliche und durch die 
Geſetze erlaubte Sache geweſen waͤre. Unſer 
Gedaͤchtniß muͤſte uns in der That ſehr unges 
treu ſeyn, wenn uns ein fo metkwuͤrdiger Um⸗ 
ſtand entwiſcht wäre. = 


Das Faetum ſelbſt — der 8. die 
in Egypten ge voͤhnliche Vielweiberei zu be⸗ 
weiſen ſucht, iſt eben ſo wenig richtig, als der 
Schluß den er daraus zieht. Die in Egypten 
eingeführte häusliche Sclaperei machte die 

Poly⸗ 
8 Der Sohn des Saſſteie hatte nur eine 
eintzige Gemahlin, die eine ſonderbare an 


ihr gemachte Probe der ehelichen Treue nicht 
aushielt. IL, sıı. | 


Phu. Bidl. 223.56. Sf 
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Polygamie nothwendig, weil man ſonſt die 
in ſo heiſſen Gegenden unerſaͤttlichen Begier⸗ 
den durch einen unnatuͤrlichen Umgang mit 
elenden Leibeigenen zu befriedigen geſucht haͤt⸗ 
te. Erſtlich zweifeln wir ſehr daran, ob die 
Egyptier eine ſo große Anzahl von Sclaven 
gehalten haben, als der V. ſich einbildet. 
Sie hatten gar feine Gemeinſchaft mit ‚aus; 
waͤrtigen Nationen: fuͤhrten wenig Kriege, 
und hatten uͤberdem Geſetze und politiſche Ein⸗ 
richtungen, die die haͤusliche Selaverey gar 
‚nicht beguͤnſtigen konten (*). Der groͤſte Theil 
der von den Egyptiern aufgefuͤhrten ungeheu⸗ 
ren Werke wurden von freyen Eingebohrnen 
zu ſtande gebracht: nur in der fabelhaften Ge⸗ 
ſchichte des Seſoſtris wird es als etwas auſſer⸗ 
ordentliches bemerkt, daß dieſer Koͤnig alle 
Tempel, Kanaͤle und andere Monumente durch 
die in feinen Kriegen erbeuteten Selaven har 
be verfertigen laſſen. (Diod. Lib; I. p. 66.) 
Wir laflen es: aber demlircheile. unſrer Lefer 
anheim geftellt , ob eine folche Menge rober, 
unwiſſender und verfchiedene Sprachen reden; 
| | der 
c(*) Dies beſtaͤtigt Diodor, deſſen re 
“. bei Hrn. P. viel gilt. — Die älteften Koͤ⸗ 
nige hatten feinen eingigen weder eingebors 
nen, noch auswärts gefauften Sclaven an : 
ihrem Hofe: fie wurden von lauter Priefters 


Söhnen bedient, die dag zote Jahr erreicht 
hatten, (Lib. I, p. 80. Ed, Well, * 


8 
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der Menſthen u dergleichen Arbeiten geſchikt 
geweſen fein. Das Beifpiel der Iſtaeli⸗ 
ten beweiſet hier nichts: fie waren keine ei⸗ 
geniliche durch das gantze Aegyptiſche Wort 
derſtreute Selaven, ſondern machten einen in 
die herrſchende Mation einverleibten politiſchen 
Körper aus, deſſen Anwachs man durch die 

ceflichſten Geſetze zu verhindern ſuchte. ui 
BD . ua nur mr: 
Wenn man aber auch Diefe · nicht bewiefe⸗ 
ne haͤusliche Sclaverei zugaͤben ſo wuͤrbe man 
von Hr. Pi no immer dem Bleweis ſeiner 
daraus gezogenen Saͤtze verlangen koͤnnen? 
daß ſie nothwondig unnarirliche Sonden nach 
ſich⸗ zieh; ande daß die Verderbuiß der 
Suten richn andets als durch die · Erlaubniß 
mehrere Weilber zu nehmen/ gehoben werden 
kokne. Maß haͤusliche Stlaverei berglelchen 
Ausſchweifungen nicht nothwendig inache; 
Gäneb din die Wefchichre: det "after "Deiitfehel 
und der Roͤmer in den? erſten Zeiten der Mer 
vhbsietebron Finnen: 1: Dapı abee die un⸗ 
eingoſchoankteſte Molyganils id: der uäfkd 
Harem dieſer einmahl eingeriſſenen Verdeebe 
niß der Sitten nicht ſteuren koͤnne; haͤtte er 
aus deiu Ehtidin und faſt aͤllenabrigen Be⸗ 
(Hreibein des Morgenlandes wien: Fönnem 
Wit halten dig Wermerfung: des: 23. Mix 
ſehr richtig, daß die Vorzuͤgeund die haͤusli⸗ 
wi) Sfa che 





— 
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che Oberherrſchaft, die, Diodor Dem Eghptie⸗ 
rinnen zufchreibt, völlig erdichtet, wenigſtens 
nicht Gefegmäßig find (Diod. Lib. 1. p. 31. 
Meder Herodor noch irgend ein anderer alter 
Schriftſteller hat je dergleichen. gefagt; und es 


- äft wahrfcheinlich, daß, Diodor. einen folhen 
Vorzug der. Egyptierinnen entweder aus ge⸗ 


wiſſen maͤnnlichen Geſchaͤften die ſie in Eayr‘ 
pten übernahmen, oder aus der geöffern Ehr⸗ 
exbietung, die man der Iſis, vor ‚allen übris 
gen Goͤttern, und; ſelbſt dem Oſixis, erwies 
geſchloſſen habe. Wenn aber Hr. P. auf 
der andern Seite annimt, daß das weibliche 
Geſchlecht duch; Grund⸗Geſetze und ewiges 
Herkommen von der Regierung ausgeſchloſſen 
und aus dem Grunde vonder Regierung aus⸗ 
geſchloſſen geweſen, weil feine Frauens perſon 
in den Prieſterorden aufgenommen wurde}. 
und ein jeder Regent im aller» Weisheit der 
Egyptier erfahren ſeyn muſte; ſo nimt er theils 
Faeta an, die wider alle Geſchichte ſtreiten, 
oder gründet ſich auf unzuverlaͤßige Nachrich⸗ 
ten, oder zieht auch endlich aus wahren Nach: 
richten falſche Folgerungen... . 


«> Ds BELA rer | Te Bu RL T mu le FE 14% A. 
3 Nicht alle, die keine Prieſter werden fon: 
ten, waren deswegen zur Initiation unfähig: 
und eben ſo wenig verlangte eine jede Initia⸗ 

sion (die der V. gautz aus Dem: — | 
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Gefichtspuncte ängefehen hat,) eine muͤbſah⸗ 
me Erlernung mpftifcher ſchwer zu faſſender 
Geheimniffe.  Wahrfcheinlicher weife bat er 
die Stelle aus dem Clemens‘, worauf er fi 
bezieht ‚und: wo der Hermetifchen Bücher er: 
wähnt wird,’ nicht gelefen, fonft würde einfo 
‚argwmöhnifcher Kritifer, als Hr. P. ift, viel: 
leicht Verdacht geſchoͤpft haben. Sie feht 
Lib. VI. Strom.’ p. 757. 758. Ed. Potteri. (p. 
269. Ed: Sylburg.) ‘Doch wir fönnen ung hier 
nicht über alles ausbreiten. — 


Bir überfprihgen‘ ‚einige — 
Sache nicht gehötigen Meflerionen, um (©. 
42.) zu einem neuen Beweiſe der Egnptifchen 
Vielweiberei zu kommen. — Von jeher, 
beiſt es, wurde eine Menge von Verſchnitte⸗ 
nen an der Höfe der Eghptiſchen Könige uns 
terhalten; dieſe würden gewiß niemals ohne 
die Polygamie, und die wenige Achtung, die 
man fuͤr das weibliche Geſchlecht hatte, ge⸗ 
duldet worden ſeyn. Er bezieht ſich auf den 
Koͤnig Ammamenes, von dem Manetho be⸗ 
richtet, daß er von ſeinen eigenen Verſchnitte⸗ 
nen umgebracht ſey (die Stelle ſteht S. sg. 
in Syncelli Chronol. Editio Goor.) — Wir 
wollen ihm nicht entgegenfegen, daß er vorher 
die Dynaſtien des Manetho felbft verworfen 
dat: dag Manetho, obngeachtet er Priefter 

Sf3 und 
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and Archivarius geweſen, unverſchaͤmter, als 
alle. Griechen zuſammengenommen, erdichteh, 
fondern,wir berufen. uns: ‚bier auf das, Stilk- 
fchweigen aller Griechen, ‚befonders des Dio⸗ 
pH und Herodots. Der Jegtere, befchreißt 

GLib. VII. 105.) den Handel; eines gewiſſen 
Chiers, ‚Hermotimus, ‚mit Berfchnittenen 
ziemlich umſtaͤndlich, und mit: den lebhafte⸗ 
ſten Empfindungen des Abſcheus. Dieſer 
kaufte junge Sclaven zuſammen, verſchnitt 
fie, und handelte ‚damit nach Sardes und 
Epbefus, — weil, fagt er, alle Barbaren 
dergleichen Berfihnittene. ungleich. böber als 


die uͤbrigen Leibeigene fchäßen. — Diefen dem 


Herodot ſo fremden. Gebrauch der Verſchnit⸗ 
tenen ſolte er bei den Perſern und, andern Ras 
tionen des Orients. die: et fo, wenig,,faute , ber 
merkt, und. bei den Eghptiern uͤherſehen ha⸗ 
ben? — Wir ſchlieſſen alſo umgefebrt :. weil 
die Sapprier feine Verſchnittene hatten , ‚fo 
konten fie eben fo. wenig, Serails, und. eine 
Berge von, $rauen baben.- 


Die Eghptier hatten, es (S;)s.) iheye 
Frauen unmöglich gemacht, aus ihren Han. 
fern zu geben, weil fie ihnen, fchlechterdings. 
werborhen hatten, Schuhe zu tragen. ‚Die 
Stelle des Plutarchs ſteht Tom. II. p. 142. — 
Wer den. Pte kennt, weis ſchon, daß — 
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in allen Arten. von Meinen Erzaͤhlungen und 
—** Nachrichten nur als Mitzeuge zu 
gebrauchen iſt. Das gantze Allerthum ſchweigt 
von dieſem das Frauenzimmer ſo ſehr einſchraͤn⸗ 
kenden Geſetze, — und ſtimt Dagegen in’ 
Zengniffen, die eine groͤſſere Freiheit beweiſen, 
zuſanmen. ‚Unterdeflen kann das Faetum 
ſelbſt richtig ſeyn, aber nur durch die Bemer⸗ 
fung die Plut. hinzuthut, den Schein eines 
unbiftorifchen erhalten haben: Die Egptier 
batten mehrere Arten von Bedeckungen des 
Fußes: (Schmidt de. Sacrif. 4650.) einige 
waren fo beſchwerlich, daß ein ‘jeder der das 
mit angethan war, ‚völlig auffer Stand’ ge⸗ 
ſetzt wurde, ſich nach ſeinem Willkuͤhr zu be⸗ 
wegen: einige bedeften nurallein Die Fuͤßſoh⸗ 
ker und vielleicht find es dieſe ſoleae, oder 
wie Plut. ſagt, oͤrvonuceree, die die Egiptier 
rinnen nicht trugen — und bei guten Wetter 
und Wegen: gang bequem entbehren konten. 
Plutarch hoͤrte dieſes: und⸗ glaubte, die Urs 
ſache ſey dieſe⸗ Omas ey a Anipkegevaor- — 
n“ I 
Wenn Aand aus der Siel⸗ des Hero⸗ 
dots (Lib. II. 35. 36.) gefchlöffen Bat, daß 
die Egyptierinnen im Beſitze der häuslichen 
Oberherrſchaft geweſen, oder daß überhaupt als 
Re: hear: von: Arbeiten, die in andern Ländern‘ 
dem: maͤnnlichen — heimgefallen find,’ 
: 71. \bei von 


von, Weibern verrichtet worden, ſo Bat man), 
dies geben wir dem V. zu, mehr aus der an⸗ 
gefuͤhrten Stelle: geſchloſſen, als eigentlich. 
daxinn geſagt wird. Wenn aber unſer V. 
quf Der andern Seite. behauptet, daß man 
aus den gufiersbäuslichen Verrichtungen, wo⸗ 
mit, Die Egpptierinnen ſich nach Herodots Be⸗ 
richt beſchaͤftigten, gar nichts fuͤr ihre: Frei⸗ 
heit ſchlieſſen koͤnne, und daß uͤberhaupt die 
Sitten des gemeinen Poͤbels von denen hier 
nur allein. die Rede fey, nicht den geringſten 
Einfluß auf die Lebensart des Vornehmeru 
aͤuſſern; fo muͤſſen wir hinzuſetzen, daß. Hr. 
' BP. ung nicht- erlaubt, im Herodor fo viel zu 
kefen, als wirklich darinn ſteht. Herodot redet 
nicht von Hofdamen, die werden in; Paris ſo 
wenig als ehemals in Theben und Memphis 
ſich zu den vom Herodot beſchriebenen Arbei⸗ 
ten herablaſſen: aber womit beweiſt Hr. P. 
es dann, daß er nur-blos von den Webern, 
und andern zu Hauſe ſitzenden Handwerkern 
rede, die ihre Frauen aufs Markt ſchikten, 
um nicht in ihren Geſchaͤften unterbrochen zu 
werden. — Hat Hr. P. jemahls geleſen, 
daß in Perſien oder irgend einem anderm Lan⸗ 
de, wo das Frauenzimmer hoͤchſt abhaͤngig 
und eingeſchloſſen, und das maͤnnliche Ge⸗ 
ſchlecht im hoͤchſten Grade eiferfüchtig iſt, daß 
in ſolchen Laͤndern Frauensperſohnen Rh 
I 233 ſchaft 
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ſchaft treiben, ein Geſchaͤfte, das den Egy⸗ 

prierinnen anvertraut und dem Herodot ſeib 
als ein Beweis der auſſerordentlichen Freiheit 
des Egyptiſchen Frauenzimmers merkwuͤrdig 
war. BY Le De zen B. 0.901 ’ 
Wit uͤbergehen einige. bekaute Sachen‘, 
um zu einer dem V. gang eigenthůmlichen 
Bemerkung zu kommen, Daß die Ve⸗heirä— 
thuug der Egyptiſchen Könige mit ihren eige: 
nen Schweſtern (G. 58.) keine urfprünglich 
Egyptiſche, ſondern Maeedoniſche Gewohn⸗ 
heit geweſen ſey. Er behauptet gang dreiſte 
daß man vor dei Ptolemaͤern nicht ein eintzi⸗ 
gesii‘Beifpiel einer ſolchen Heirath finde, = 
fie hingegen eine ans Macedonien nach Afeit 

verpflangte Sitte fen. — Hier hat der V. 
Doch} die gantze alte Gefchichte wider fich. 
Ehen der zweite ‚Ptolemder der durch die 
Vermählung mir feiner Schweſter Arfinoe 
den Griechen: zuerſt ein folches Beifpiel gab, 
richtete ſich, wie alle Gefchichtfchreiber ſagen, 
nach den: Sitten der Egyptier ſund nicht der 
Macedonier, die eine ſolche Heirath für uns, 
heilig hielten Pauf. I. 7. et Diod. p. 31. Lib, 
k:ibi. Weſſel. SINE a 

Von S. 6 90, theilt er viele intereffan- 
te Bemerkungen uͤber die Schinefen mit, und 
EEht ©. ‚99-106. noch einige Gedanken uͤber 
Die Bevoit ccung des alten Egyptens hinzu. 


e 
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Die Egyptier verſtunden im höchften Gra⸗ 
de die Kunſt, ein gen durch 
Geſetze und Polizey zu beſſern. ©. So, Er 
giebt hier eine fonderbare Urfache non der be; 
fanten Einſchraͤnkung der Egpptifchen Aertzte 
bei der Heilung der Kranken an. Man be: 
fuͤrchtete ſagt er, daß die Polizey unnuͤtz ge⸗ 
macht würde, wenn man den Aertzten zu viel 
Freiheit in dem Gebrauche neuer Heilarten 
erlaubte. Hr. P. kann ſich, wie wir: fehen;; 
doch auch mit dem erſten dem beſten Grunde 
befriedigen. — Egyypten iſt jetzo S. gr. der 
beſtaͤndige Sitz einer faſt nie gantz aufhoͤren⸗ 
den Peſt: die Urſache liegt nicht, wie. man 
bisher geglaubt, in einer jedenmahl vorherge⸗ 
gangenen- Hungersnoth, ſondern in der durch 
faules Gemäfferiangefteften Luft, welches ſich 
in den verfallenen Canaͤlen ſamlet, — 
mals immer Abfluß hatten. al 

Diieſe fchrefliche, Krankheit wird, ©. 93; 
u. f. noch mehr durch die, Gewohnheit die 
| Zodien zu begraben, die man ehemals nach 
ihrer Einbalſamirung in tiefen Grotten vers 
ftefte, befördert: nicht weniner durchden ſtar⸗ 
Zen Anbau von Reis, wovon jährlich. allein 
— ‚Spde Ü e von, oe EN 
re SEN die En 130. ) 600000 ei e. 

Der ſtarke Anbau bon Neis kann ai ie 


uͤr⸗ 


a. fur les Egxpaisunze.slen Chinois. " aga 


set worden) Man verſteht jetzt quch nicht 
mehr die Kunſt/die Amoſphaͤre durch kuͤnſt⸗ 
lich angelegte Feuer zu reinigen. 
OT 25351 SB? 
— nCgnpten iſt jetzo bei weitem nicht mehr fo 
bebaut als es, ehemalg war... S. Tri, Dev 
eutſetzliche Defpptismus yerzehrt Die Einwoh⸗ 
ner: und ſeiner Meinung nach mus der frucht⸗ 
barfte Erdboden, wenn er eine Zeitlang unbe⸗ 
baut gelaſſen iſt in duͤrren nichts eintragenden 
Sand verwandelt werden. Nach d Anvil⸗ 
lens Rechnung konte alles; urhafe Land des 
alten, Egyptens ohngefaͤhr 2100. Quadraimei⸗ 
len, deren 25 auf Einen Grad gehen, oder 
nach Hr. P. hoͤchſtens 2250. enthalten, Nimt 
wan alſo an, daß. in einem wärmern. Lande 
mehrere Einwohner ‚auf einem. gleich, großen 
Flecke leben fönnen, als in einem Fältern, 
weil fie ungleich mäßiger, im Eſſen find; fo 
kann das alte Egypten hoͤchſtens 4 Millionen 
Menfchen gefaßt baden. Alle Nachrichten der 
Griechen, die Diefe Zahlüberfteigen, find das 
ber offenbar falſch. Jetzo enchält Egypten 
ohngefähr drittehalb tanfend Städte, Flecken 
und Dörfer: und man thut der Sache nicht 
zu 
Wuͤrkung wohl nicht herborbringen, die 
Herr P. ihm zufchreibt, weil er nur. blog 
auf den fruchtbaren Feldern von Damiata 


und Roſette angebaut wird, wie Haffelquift 
7 aufber 13. ©. meldet. 
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zu wenig, wenn man finndäs alte: Egypten 
in den beften Zeiten diefe Zahl verdoppelt. 1: 
Was man (S. 105. 106.) von der ber 
fruchtenden Kraft des Nils geſagt Hat ſind 
Maͤhrgen. Umrerdeſſen iſt es richtig, da 
das Nil Waſſer viele Saltztheile enthalte‘; 
und alſo zu-den Mimulantibis gehöre. Man 
ſchikte es an Prinzeßinnen dom’ Ptolemaͤiſchen 
Gebluͤte, nicht weil es ein Mittel der Frucht⸗ 
barkeit war; ſondern weil man den Tempel 
der Iſis damit beſprengte —Die Suͤßig⸗ 
keit dieſes Waſſers war die Hauptürſache die⸗ 
fer Verſendung?( Panth. Tablonsk. IV. 1.9. 
12.) und vielleicht kann der Glaube an feine 
befruchtende Kraft, wenn er auch nur Vor⸗ 
urtheil war, gleichfals mitgewuͤrkt haben. 


"Die Foriſetzung im naͤchſten Stuͤcke., 
EEE es dene 
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[At 7, BI: en V en a Des: Us, 
Apollonii Sophiftae Lexicon” Grae- 
„cum lliadis et, Odyfleae. Primus e Cod. 
de 
numeris repurgauit ınendis, ‚allegata Ha- 
mieri et aliorum Postarun, „loca diftinxit, 
indicauit, , notis atque . animaduerfionibus 
erpetuis llultgauie et Verfioneım Latina 
Adiecit Ioh. Bapt. Caſp. D’Anfle De Villoi- 
„... Jon Reg, laſcript — Pariſ. Soc. — Cum 
.. Prolegomenis, Indicibus auctorum et vocum 
‚ ‚Homerigarum.ac nouem Tabulis aeneig in 
quibus onınes Codicis Mi. litterarum for- 
„„.mag et compendia, atque amplum huiusce | 
ſeripturae Specimen repraefentantur. —. Ac- 
cedit. praeter multa hucufqueingdita, Pbile- 
;,.monis gtammatici fragmenta, serris. librt 
„„ JWadis Profgica metaphrafis graeca— cum 
uotulis et Variantibus Ledlionibus Metaphra- 
„‚fisque et tertii lliadis libri. , Lutetiae Pari- 
„Aorum 1773. ato 968 Seiten nebſt 88 
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ten · nah 1, 
N er Berfafler diefes Hömerifchen Woͤrter⸗ 
buches, Apollonius, ein! Sohn: des 
Archibius, lebte zu den Zeiten des Pompejus 
und Auguſtus und hatte unter. vielen andern 
N | berühm: 


| \ 
490 Arallinii Soßkißze Nieticon 


beruͤhniten Maͤnner auch den Apion zu feinen 
Schuͤler, aus deſſen — uͤber den Ho⸗ 
mer er auch Das „bräuchbarftesin. (ein: fr 
terbil ann ar. "Das ift bhligefehr 
der Innhalt der Aa eg bis Seite 
13);” Die jwehte Sees BE Prolegonieno- 
Hl Händel Dei vcccloribtis Atos’ alfegät Abol- 
donius. ” Unter dei orelen gemeiten Sachen 
welche Hier weitluftig —5 — worden fins 
dert ſich einige Nächrichten, Weiche wit kurz 
Anzeigen wollen. BVon eine Patdphraſe des 
Homer von ein m gewiſſen ee Belhen 
Apollonius v.xerueı anführer, &.18. Don 
einem Apollötias, Sohne des ee wel⸗ 
chen unſer Apollonlus etlichemahl nebſt Dem 
 Schotiaften dis Aeitonf. ad Velp: 196..an- 
ihret S. 20. ( Hieraus erhellet, Wann Chae⸗ 
vis, deſſen Commentar übern Pindar die 
Scholiaſten enftßten, getebet Habe, "welches 
man vorher nicht beſtinut hit) — "Eben: 
falls kan miun aus der Citation beym Apollo⸗ 
nius ſehen, want Comanus gelebt habe, 
inglelchen ein gewiſſer Sidonius der beym 
Ethnmologo M. den Scholiaſten des Pind ar und 
auch fonft wo vorfömt — ©. 21. — "Helios 
Dorus;, dan Apollouiud Pe 
felicben derfelbe welchen Horaz L.I. datyr. 5. 
3:iGraecoruns longe doctiſſimun, rhetoremh 
nennet ( Si:24x 25 Jim« | Demetrina‘ Jris 
| or 


—R 4 
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on und Demetrius der Fechter (TurrNe) 
. werden ebenfalls vom Apollönius angeführez 
und hieraus kan man des leztern "Alter muth⸗ 
maßen ©. 27. 28.5. "Sedioöterfia de Seri⸗ 
pröribus' qui Apollonii memitietunt von So 
29: an bis 34. enthauͤlt nichts! merkwuͤrdiges. 
Aus der gten Section, De Codiee, ex quo Ar 
pollonũ Lexicon deferiptum eſt, müäffen wie 
einiges anführen. Hr. V. bemerft ©. 374 
daß in unfermErentplare des Apollonius einiz 
ge Bemerckungen fehlen, welche das Etymo⸗ 
logicum M. daraus anfuͤhret; Ferner ſind vie⸗ 
le fremde theils unnuͤze Gloſſen in’ den Text 
gekommen, vorzuͤglich aber iſt det Rand der 
Handſchrift mit vielen Aberflüßtigeh Fremden 
Anmerkungen von einem Mönche’ befchmieret 
worden, wovon:&i3g. Proben find. — Wir 
übergehen die fünfte ‚Section "DE" atione in- 
ftituti noftri bis S. 49: wo er von feinen Au⸗ 
‚  merfungen vedet, welches allerdinas das We⸗ 
ſentliche bey einem’ ſolchen Bäche zu ſeyn 
fiheint. Er verſichert, daß er’ vorzüglich dert 
Heſychius genau mit dem Apöffonius’vergli. 
chen habe, weil ‘jener ſeibſt in Der Vorrede ger 
ſtehet, daß er vorzuͤglich den Apollonius ges 
Braucht habe.:’ Man weiß aber, wie ſehr dieſe 
Gloſſen ſind nach und nach verſtuͤmmeit wor⸗ 
den, ſo daß alle die verſchiedenen Auskegungen 
meiſt ohne die Mahmen ihrer Urheber uͤbtig 
* — geblie⸗ 
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geblieben, auch noch uͤberdieß oft verdorben 
worden finds: DiefeiStellen,; wo nicht alle, 
doch mehrete als Alberti, ergaͤnzet mid ver: 
beſſert Hr. VB. durch Huͤlfe ſeines Apollonius 
meiſtens bey jeder Stelle einzeln in den An» 
merkungen, er hat aber auch, uͤberhaupt einen 
Catalogum von allen dieſen Stellen von S. 
54 bis 63. gegeben. Hingegen bat! Hr. V. 
viele Erfiärungen, welche Heſychius vom Apol⸗ 
lonius entlehnet hatte, aber iezo in unſerm 
Exemplare das; Apollonius fehlen, “aus: dem: 
felben in ſeine Anmerckungen eingeruͤft · 

Diejenigen, welche ein Buch nicht eher leſen | 
wollen,. bis fieswiflen was es fuͤr einen Muzen 
habe, oder auch diejenigen, die den Werthun⸗ 
ſers Apollonius ſchon aus dem Albertiſchen 
Heſychius kennen, verweiſen wir auf S. 75« 
74. — ‚Und fo kommen wir. nunmehro zum 
Buche ſelbſt, nachdem. wir, dem Himmel 
ſey es Danck, eine Vorrede durchgeleſen ha⸗ 
ben, welche ein anderer: Verfaſſer in: wenige 
Blätter würde zufammengebracht haben. Aber 
der Franzofe miſſet dergleichen. Arbeiten nach 
dem Pied de Roi ab! Die Anmerkungen über 
den Apollonins ſelbſt find. hingegen defto: fürs 
zer; kuͤrzer als es oft fuͤr den Leſer zuträglich 
iſt. — er ſich auch etwas weiter in denſel⸗ 
ben aus reitet, ſo verfaͤllt er auf unnoͤthige 
| Ermpilaenen von RR wo er x 
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die allgemeinſten Sachen beweiſet, und fing 
Leſern zu zeigen fücher, daß er Hebraͤiſch 
Arabiſch verſtehe. Alles, diejesigefchieher ins: 
mer zur. Unzeit, ‚nnd. iſt nun: Wiederhohlung 
taufendmahl gefagter Dinge. Mit Dem Eu⸗ 
ftathius;.: Etymologieo M., allen Scholiaſten 
des Homer und anderer Dichter muß er we⸗ 
niger befannt ſeyn als er ſollldz denn von ihm 
erwartete man zum wenigſten, daß er ſich bey 
vielen Stellen, wo Apollonius seine andere ses 
ſeatt oder Grklaͤrung annimmt, wuͤrde auf⸗ 
halten; und; die uͤbrigen alten ‚Augleger ver⸗ 
gleichen, wenn es auch nur mit wenigen Wor⸗ 
ten geſchehen waͤre. Denn ſteylich kann mar 
bier auch. aufider andern Seite fehlen und zur 
weitlaͤufig uud.:gefhmäßig. werden. Wen 
wir bier ‚alle Beyſpiele anbringen; molkten,, 
wo wir eine Anmerkung und Vergleichung der 
Scholiaften gewuͤnſcht hätten; und zwar ‚mit 
Recht „fo wurde Die: Recenſionunendlich iang 
werden; es iſt genug einige vorzůgliche anzu⸗ 
führen. Z3. E. Se 80. mo Apollonius beym 
Homer Odyß. 5 318. die Leſeart Eden, a 
Kanaro annimmt und die andere Auen za} 


xp. verwirft, hätte: zum wenigſten das Ety⸗ 


mologieum im Worte a⸗ſoc Sehe wohl genuzt 
werden koͤnnen. — _(Dftiredet. der. Verfaſſer 
ſolch galliſch Latein, daß man ihn kaum z. E. 
in den * menis verſtehen kann, doch 

Phil. Bib 5St. G 9 hat 
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hat er für große Gelehrte alle: moͤgliche Hoch⸗ 
achtung ſo daß er ſeinen Freund den Hrn 
Prof: Rhunken ſo gar Fov aecarfimunm 
Ruhnkenum eitirt &2240). Hi Esfommen 
m Apollonius wůͤrklich Gloſſen vor; wovon 
an den genemen Ausgaben des Homer zwar 
Feine’ Benfpiele übrig find, wolche dennoch 
aber von einem Eritifer haͤtten koͤnnen und fol 
len ausgefpürer werden. ¶Da wo neuere 
Ausleger oder Scholiaſten den! Apollonius 
ausgeſchrieben haben, konulen dergleichen 
Stellen wohl angegeben werden doch vohne 
Weitlaͤufigkeit. Aber He. V. hat ſich hier⸗ 
auf faſt gar nicht eingelaſſen. Hingegen hat 
er für gut befunden, zu bemerken z. E. S. 881 
Wa dee sans dem Hebraͤiſchen; 
SS. 89. daß. Fi aus dem Hebräifchen, E48 
ebenfalls ausdem Chaldaͤiſchen und Sprifchen 
herkoninen. S. 104. unterfucht.er ob Aug 
Babee aus dem Syxriſchen, - Werbiopifchen 
‘oder Arabiſchen herkomme. Dergleichen Lek⸗ 
kerbiſſen, die ſich leicht zubereiten laſſen, wonn 
man den Buxtorf, Golius, Caſtellus bey der 
Hand hat, ſeyt er den Leſern S. 116. 35. 255. 
vor, wo ern, nachdem er ‚feine orientali⸗ 
ſche Hize kecht abgekuͤhlet harte, hinzuſezett 
vel hoc vnö’exemplü ſatis deelaratur, quantuni 
profint Orientalia ſtaudia, ad veras linguae grae· 
daẽe origines eruendas. Ein großer Theil des 
' "el. ee 
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Wolloniſchen Woͤrterbuches iſt mit unnuͤzen 
und: bisweilen laͤcherlichen Ethmologien des 
Apion angefüller,, wo wir «8. recht. gerne ge⸗ 
ſehn haben, daß ſich Hr. V. darauf nicht einz 
gelaſſen hat; nicht ſo haͤufig wollen wir ee 
Denn es ift auch: von ihm geſchehen z. E * ©. 
92: wo 2 heißt duvnsıs rc neaov rns da | 
ws 110) @ SELL TEN & Dgaver To — 
Wir geſtehen gerne Daß dieſe Ableitung ſaͤcher⸗ 
lich iſt, aber doch nicht fo laͤcherlich, als fie der 
Hr: V. uͤberſetzt hat: mediom ſpinae dorſi 
quod.obradere non poſſum quadrupedes: Haͤts 
teHr. V. überhaupt Die höchſt unmize latei⸗ 
niſche Verſion weggelaſſen, ſo haͤtte er ſi ich, 
oft weniger. blos gegeben: 37 E. S. 710. wo 
Apollonius bey der Stelle JIliad A: 592, aaxe; 
@uoTH AAIDNTES: die ‚Stellung , befchreiben 
will, ſagt ers ro Asyonevov.: HEUTE 
welches Ar RB. uͤberſezt: Snhlatis fupra caput, 
egnlis; fe ontegere. m, S.· iza. heiſt es; 
 duareoycavro. u ——— cus — 
xXen aus Odyß. o 450. ‚Die er ſagt Hr. V 
Abefl negatio in, "Hefychio. -Mielioririe en: 
fu an per obliuionem librarii' omiffa, iudiei- 
win eflo penes lectorem eruditum. Certe va 
sians. ledtig,,non eflnegligenda: aber hiet war 
bandgreiflich, daß die Negation muͤſſe in Hy 
verwandelt: werden: —  G.,143. läßt ſich 
* B. auf die Etymologie des Wortes drug 
NE 692 ein, 
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ein, nur, wie es ſcheint um ben Olaus Rud⸗ 
beck und Bochart zu allegiren.“ ©. 178 
heiſt — — — 
Bogoss Zu Atßmras. "Die Stelleiftaus Odyß. 
e'. 222. und'heift in der Tateinifchen Ueberſe⸗ 
zung:-"Aobaxs muſieres: Petens fruftapanis, 
‚non>enfes neque lebetes: Vortteflich! Paßt 
"doch bier das Beyſpiel zur Eerklaͤrung wieder 


Dedel auf die Schachtel! Solche Fehler ze 


gen von einer’ ziemlichen Nachlaͤßigkeit des 
Verfaſſers. Man ſehe, daͤmit wir es kurz ſa⸗ 
gen, die Scholia' brevia, fo wird man finden, 
warum Apollonius in der obigen Stelle Koeus 
Yuvaines erklärt , da es gemeiniglich enfes 
 Überfezt wird. Daß es dem Hin. V. an ges 
nauer grammaticaliſcher Kenntniß der Spra⸗ 
che fehle, haben wir aus vielen Stellen erſe⸗ 
— koͤnnen/ wovon wir nur einige herſezen. 
Sei56. heiſt es: —R ————— ERO- 
— mgergenpalunm — — reißrev &54 noch 
70° “N 


— xe\ — ————— — Pr 
\ 7) JEINS- ’ 


5” va Onpi dmo Fre Biviers cinzeiv* 
Au, MOLAAov ‚mo TE avıvan "did air dd- 
auvreov, 9 wyleroce Wenn HB gewußt 
hätte, daß man ehemahls die Spiritus noch 
in die Mitte der eg ſezte, ſo · wuͤrde * 


x 
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gefehen haben, daß es hier heiſſen mufte sv’ 
ovieioee.. Eben dahin zielt Apollonius im 
MWorteraarres welches. einige aarres ſchrie- 
ben, von drrous.. Eben fo, wo ©. 292, 
Apollonius lehret, Daß e wenn es aurov &u- 
zav curd bedeute, den Accent zurück werfe, 
aber wenn es &aurev. Exurnv bedeute, den 
Uecent behalte (die Grammatifernennen jenes 
EyuAlveddc: Diefes oeIoroveide,) hat Hr. V. 
dennoch) juſt in dem Benfpiele zur legten Ans 
merfung dis & Euasos abdrucken laſſen anftatt 
dis E Eraesosı — ‚Das Fragment des Archi⸗ 
lochus ©. 320; hätte Hr. V. beym Scholia⸗ 
ſten des Nicander über die Theriaca 'B. 322. 
auch finden koͤnuen. — S. 450. heift es iw- 
a nlinkıs are Ts Zudeins, Tas ing. Hier 
ſteht die Note: Non poteft defcendere  joxy . 
ex nominatiuo jo£ cum fit ipfe nominatiuus 
Scribe ergo ‚on vi legit Il. A. 600. Warum 
Könnte. denn joxn nicht von dem. cafu redto io& 
herkommen, wenn io£ ioxes defliniet wird, 
fo daß hernach ionn herausfommt. - "Is«n 
ſteht ja für dfıs Iliad.e. 704. Wie, wenn 
Apollonius gefagt.hätte, der-Cafus ioxa koömt 
vom Aceuſativo jaoxnv, wie im Etymologieo M. 
behauptet wird (nehmlich per metaplaſmum)? 
Es hat uns an Hrn. V. fehr mißfallen, daß 
er fo. oftalte Schrififteller aufanderer Gelehr⸗ 
sen Treue und Glauben citirer, andere ohne 
— Gg3 Buch, 
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Buch, Eapitel und Seite anzugeben, el 


ches, wie befannt, das befte Kentzeichen iſt, 
daß er nicht felbft geforfcht, fondern: andre 
ausgefchrieben. hat. 3. E. S. 480. bey der 
Gloffe zoußiov Er nıoaws. Eis morneov 
heift eg: Nicander Colophonius tradit ,refe- 
rente, Heinfio in louis Didymaei ſacris &c. 
Koftete es. nicht eben die Mühe zu. fehreiben: 
referente Macrobio, welches doch unftreitig 
richtiger, und eine dem Critifer anſtaͤndigere 
Citation war? Ben Krauxes 05 Umngerinas 
enıreNävres Xesiäs. — 478. J welches eine 
vortrefliche Gtloffe zu Odyß. 7 178. 9. 399 
474. ift, wo xneuf fehr unrecht praeco. überr 


fezt wird, finden wir blos folgende bequeme 


Citation: Appofite ad. rem Schreuelius lau- 


dat Athenaeum LX. qui coquos etiam xueu- 


«os didtos notat e Clidemo. Hier war es 
doch wohl der Mühe werth, die Seite darzuzu⸗ 
fegen, wenn anders Hr. V. die Stelle felbft 
nachgefchlagen hatte! Folgendes Fragment des 
Alcman beym Apolfonius S. 490. wird dem 
Leſer gefallen: Eudaoı d' ekay nogudei re Kol 
Dorwyyes DS TE Ko) yorpordeo" DUA 


re ionerav 0008 reEDeı MEATIVE Ye. Mess 


7 deeoumoi nal Yevos meAsaoav wol Vader 
ev Biv9esı HoeDvens drös. eudsaw.d' olmvay 
Dir ravumreeuyav. — Cine von den be 
ſten Anmerkungen des Apollonius wollen wir 
— unſern 
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unfern- Leſern zur Probe bier mircheifen. Es 
heiſt S. 540. ——— ragen “ uaveiv; 
zu r — ireir egoꝛ annalmeı.. Eorı ‚Her Ta 
zung ei de mövmEgioh HoART Oeor Neioxov⸗ 
ro. 2a) de Tns Bosıdiois‘ Navema. Asun@Aet 
vos Hexelcnohmis (Odyfl e. 101. ) ame Tau 
aus TS Bwolas: wel ıö "Extwe. ide d’ Ev) sa 
din dio nernedan”Aen (Il. m 240. }:0v; 
Ti Eumasglav vis auscid⸗ poxıns TEOITEM ENT 
Rd“ EU ERüS: WoTwege) Faıdid Kaopevoss 
Die beyden iezten Stellen find. Bier febr wohl 
erläutert. “Die Bedeutung rwigew im Wor⸗ 
te uERXHedeı hat fich nach und nad) bey den 
ſpaͤtern Dichtern verlohren, und ſcheint nur 
noch im Homer übrig zu ſeyn. Man fan, 
wie uns duͤnkt, auch aus.dem Apollonius ei⸗ 
nige gute Beweife nehmen, daß Hefivdus 
ſpaͤter gelebet habe als Homer, wie Apollonis 
us felbft glaubte. " Auch hat Apollonius S. 
850. deutlich genug zu verftehen gegeben, daß 
er die Hymnen ‚nicht für Homers Wercke erz 
kannte. S. 554 ſteht folgende gute Anmer⸗ 
kung: MoAsove. Maxnrai,' ame vis KOT O0 
Kam Yevopkung! ohnoews A ume T& auve+ 
Kos MoAiouei gi nocxnv- mo ‘yoce unręès | 
vAMbvce onucine: Ounoos. ‘Heiodos des Mor 
' Auovns Us yeyovoras magcdidncn. Gehört 
zu Iliad A. 708. 749. Die dazu gefezte Ans 
— des Hrn. V. enthaͤlt auſſer den ge⸗ 

94 mein: 
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meinften Dingen einen fonderbaren Irrthum. 
Er will anftatt“Horiodos lefen “Hatodweos, wel⸗ 
eher Verbeſſerung oder Verſchlimmerung ſchon 
der ganze Zuſammenhang und ſelbſt der Aus⸗ 
dene \mreigadidn, zumider iſt. Apollonius 
will fagen, daß Heſiodus zuerſt vom Homer 
abgieng, oder vielleicht den Homer ſo verftand, 
daß er MöAiove‘ nicht für ‚ein Nomen. Sub⸗ 
ſtantivum ( orxgnroi) fondern fürein Nomen 
proprium hielt, gleichfam als wenn MeArove 
oder MoNevldee / die Söhne der Molione und 
des Neptun gewefen wären. Dem Hefiodift uns 
ger den uͤbrigen auch Ibycus der- Lyrifer ges 
folgt, deſſen Worte Athenaͤus II. p.i57. Eraufa 
behalten hat. Auch wie es feheinet Pindar 
Olymp. X. V. 42. wo es heiſt, MoAlouss :u« 
greb DiaAcı ;. fo wie:man: uͤberhaupt mehr denz 
Shſiem der Theogonie vom Heſiod in ſpaͤtern 
Zeiten gefolget ift. — Es finden ſich auch 
im Apollonius Worte, welcheu den Zeiten des 
Auguſtus noch üblich waren, saaber. hernach 
feheinen unbrauchbar geworden zu ſeyn. Die⸗ 
fe ;.nebft den vielen Wörtern welche man in 
keinem terico-findet, ſondern nur beym Apol⸗ 
lonius, wuͤnſchten wir vom; Hrn. V. an ei⸗ 
nem Orte zuſammen angemerckt zu finden. Z+ 
€. ©. 822. d wos vw Doeßeıc is νR- 
os vor Wvam nal ν Sarmav, dv Moimorider 
Fa a red :dvrar.: Benfpiele aus ältern 
iu 62 Schrift⸗ 
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fteffern giebt 9. Sterhanus in feinen Tode 
ſauro T. zpi go ' 
Wir haben oben ſchon der häufigen: te 
Mmologien gedacht, welche Apollonius beynahe 
in jeder Gloſſe anbringet; woraus wir weiter 
zwar keinen großen Rußen ſchoͤpfen koͤnnen, 
als daß wir allenfalls ſagen koͤnnen, daß man 
fi mit den Poſſen, wovon das Etymologi⸗ 
im Halb zuſanimengeſezt iſt/ ſchon vor und 
zu den Zeiten des Apollonius beſchaftiget hat. 
Aber auch dieſe Poſſen, weit fie einmahl da 
ſtehen, willöinan lieber correct haben; des: 
wegen hätte Hk. V. oͤfterer das: Etyimologte 
eum zu Rathe ziehen er um den Apollo: 
nius zu verbeffrng: € ©. 568, verfue ro 
Hay’ Jecı mine) ee Kr ae wir, Fo 
i yeornri GUVExXoy” durss ei Das wird nie: 
mand verfiehen,; wenn er nicht weiß, daß man 
aus den» Ethmologico M. vcoenr eeo leſen muͤſ⸗ 
fe: S.y82. mo Apollonius Tat, daß Odyß. 
D. 651 einige Eewodenos: usv Ey für Koteröe 
genommen haben, Bat füh Hr. V. verſehen; 
er: ſagt, Antinous rede, da es doch Tele: 
machus war. Und gleichwohl ſtuͤzet er feine 
ganze Anmerkung auf dieſen Irrthum. Eben 
ſo hat ee ©1766, zur Gloſſe Feng! TEXos 
die Stelle‘ Iliad. 06. 326. pingefezt rer Yoe 
BE! EulDdev Ye ner’ egavirtesr: ueyisov Fe 
— wo es offenbar vErungu nugrucıo 
695 beiſt. 
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haft: 1. Uber feeylich in Seberi Indice ſtand 
diefe Stelle zuerft, und ſo, wenn. man die 
Gelehrſamkeit wie den Aal beym Schmwanze 
Faſſen will, entwiſcht fie dem unvorſichtigen 
Citator. In den Prolegomenis S. 20. erin⸗ 
nerte Hr. V. daß Apollonius einen gewiſſen 
Antitctenes anfuͤhre, wofür er. lieber Archi- 
Zene/ leſen wollte, deſſen Nahme beym En: 
ſtathius -oft ‚vorfäme, Weil: Hr. V. die 
Citation nicht nennet, ſo haben wir lange die⸗ 
ſen Nahmen vergeblich geſucht, bis wir auf 
S. 614. gerathen, wo im Texte des Apollo⸗ 
nius Archigenes ſtehet, in der Ueberſezung 
‚aber Antigenes. . Was ſoll num ein vernuͤnf⸗ 
tiger Leſer von;diefer Verſchiedenheit denken, 
da ſich Hr. V. nirgends daruͤber zu erklären 
hat wollen: gefallen laſſen — S. 740. die 
vortrefliche Gloſſe zu Odyß· Lat: er dr 
Feryonem HAledweds, Toisıyereds um: To 
‚Reo6umos Avoireivord (vonder Nauſikaa) 
auberfejt er; manus ante vultum ‚protendeng: 
Jateiniſch ſagt man: ‚manus, yultui praeten- 
dent: — S 766. heift eg: Teenicevro roy 
——— Moy Fov Xıroven: 
lateiniſch: tunicam ad pedes vsque delcenden- 
tem et: quae totum corpus ‚definiendo termi- 
nat: Hierbey finden wir feine, Anmerkung, 
aber ohne, Zweifel wollte Hr. V., wie wir 
ſelbſt, leſen: Fon wrodnen ng Tapaar LoVo 
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IK Ei au sgrasben Berg Odyß. 7.) 
242. — ©. 796. Tasleni.oi mag ’EDeshisi 
ölvoxodvresinideos Ev. \Ioseidavos Eoerfi. 
Diefe Gtofle,i ob je ‚gleich dem. Anfchein nach. 
wicht in des Apollonius Lexicon "gehört, iff 
doch alt und brauchbar. Nur Heſych allein 
bat fie auch, aber verſtuͤmmelt: Tebdeo⸗ ol rose” 
Eoerios bogen. Man kan allerdings hier⸗ 
mat eine andere Gloſſe veraleichen / ebenfalls: 
beym Hefychreivpein Eoern rin &yopkın TI! 
ortdavos. Won diefem Fefte ſcheint der Mer 
nath Tavesiov bey! den Chjifenern ſeinen 
Namen gehabt zu haben; weldjer:fich in ei⸗ 
uer Aufſchriſt der Stadt Cyjikus findet in des 
Grafen Caylus Recueil Tʒ. P. 1.59. er pagd 
201. Wir haben zwar, ſo viel uns bewuſt 
iſt, noch keine Quelle von der obigen Gloͤſſe 
des Heſychius und. Apollonius angezeigt he⸗ 
funden, es iſt aber kein Zweifel, daß ſie aus 
Schriftſtellern genommen-fey, welche von dem 
Gottesdienſte der Epheſer geſchrieben hatten. 
— Go weit von einem Buche, dem wir 
das Verdienſt der Neubeit gar nicht abſpre⸗ 
chen koͤnnen. Wir ſind dem Hrn. V. fuͤr die 
Herausgebung des Apollonius unendlich viel 
Danck ſchuldig; aber demohngeachtet koͤnnen 
wir mit gutem und ruhigem Gewiſſen die 
Wabrheit von feinen Anmerkungen fagen, 
welche in der That meift fo ausfehen, als . 

ie 
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fie von: einem. Manne herkaͤmen, Der noch in 
ſeiner tenerrĩma iuuentute und aetatula (Pro- 
legom. S. 87.) ſtehet, und. dennody ſchon 
Regiae ‚lüfctiptionum.) atque; Hiunaniorum 
Litterarum Academiae Pariſenſis Soeius heiſt. 
Wir zweifeln aber gar nicht, daß mit den 
Jahren auch die Beurtheilungskraft des 
Hen: V. reifen, und ſeine Kenmtniſſe in der 
griechifchen itteratur groͤſſer/ genauer und 
feiner. werden, und als denn wirder uns eine 
gute Ausgabe von der Eudociae Macremboli⸗ 
tlfae Iavmca, welche er verſpricht, liefern koͤn⸗ 
nen. Wir ſind nicht partheyiſch gegen Hrn. 
B. was, wir in unſerer Aneige geſagt haben, 
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Schluß der Unterſuchung uͤber das 
Leben und die Schriften der bey⸗ 
den Ariftonen. r 

(Man fehe dag erſte u. zweyte St, des ten 2.) 


% ch komme nun auf das Werzeichniß der 
— Schriften, welche dem Stoiker Ariſto 
von vielen. beygelegt wurden. Laerz fagt: 
BıBrıa de wurs Deeerci rade. Tleoreerri- 
xcv [2. TEL Toy ZyvwVvos doyuaruv diaAoyor. 


 XoAav 5’. weg 00 Dias dıareiav C. eawrındı 


| Aeer eıßecı. UTOMVNURTO UTreE xevo —* U 


Topvynoro» HE. DU TFORRVNAOVEULLOLTOV V. Xesr- 
wv 1. Eos Tas emrogaus: meos Tas Akskwe 
avriyeaßas. eos TEs — — — — — 7ees 
KisavInv erıscAav d\. Tlavarrıos de na Ew- 
DIKLRTNE Movas KUTE Tas EmIsoAus Daccı' To 
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de @AA TE megimarıriig Agısavos: Hätte 
uns Laerz doch nur einen Wink gegeben, war: 
um Panaetius und Soficrates allein die Brie⸗ 
fe an den Cleanth dem Stoifer Arifto lieffen, 
die übrigen Schriften aber alle dem Peripate: 
tifer. Gewiß wider die Cenſur diefer Maͤn⸗ 
ner gilt Feine Ausnahme als Partheylichfeit; 
. and diefer bat fich Panactius zum wenigſten 
niemahls fchuldig gemacht. Ihre Beweife 
waren vermuthlich theils aus dem Innhalte 
der Schriften felbft, welcher mit den Lehren. 
des Stoifers fteitt, welche fie‘ wohl Feunen 
muften,. theils aus den Vortrage und. der 
Schreibart genommen, welche. den Stoiker 
von dem Peripatetiker unterfchieden. Wir 
koͤnnen freylich dieſen Unterſchied nicht gewiß 
noch vollſtaͤndig angeben, weil es ungewiß 
iſt, welche Fragmente von ihm ſind, und weil 
ihrer wenig ſind. Unterdeſſen wenn wir der 
Critik jener beyden großen Maͤnner folgen, 
und dieſes koͤnnen wir mit gutem Grunde, fo 
koͤnnen wir einigermaaßen dDenlinterfchied, nicht 
ihrer Meinungen fondern blos. ihres Vortra—⸗ 
gesund Ausdruckes angeben. - Wie ich mir 
alfo einbilde, fo trug der Peripatetifer in feinen 
Schriften Feine zufammenbängende und ‚ab: 
ſtrakte Moralvor, fondern er nahm die Hand: 
lungen der Menfchen, wie er fie fand, ftellte 
a mit einander in einen laͤcherlichen Contraſt, 

PR: brach⸗ 
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brachte fie in Vergleichung mit den Hanbluns 
gen der Thiere; zeichnete ihre befteund ſchlim⸗ 
fie Seite mit folchen Farben, welche der Eins 
bildungsfraft. auffielen, und den Verftand 
bald darinne den Werth oder. Unwerth, das 
Gute und das. Böfe erkennen ließen. Eben 
auf diefe Art fezte er Meinungen gegen Meis 
mungen, Vorurtheile gegen Vorurtheile, 
Sitten gegen Sitten, nahm denn die Begrif— 
fe des gefunden Menfchenverftandes zu Hilfe, 
und beftimte aus ihrer Gegeneinanderhaltung, 
wie viel auf dieſer und; jener Seite wahres 
und falfches fen, oder ließ fie fich einander 
gänzlich aufheben, Viele Soͤze trug er fo 
vor, daß fie wizigen Einfällen mehr ähnlich 
ſahen, wenn er Handlungen, die zwar .offens - 
bar unrecht und fehlerhaft, aber gemein find, 
blos durch hervorftechende Vergleichungen laͤ⸗ 
herlic) gemacht hatte. . Er war, nach dem 
Zeugnißdes Steabo, ein Nacheifter (Gnrns) 
bes Bion von Bosporus und diefemnach fan 
man wohl yon jenem einige Züge auf den Cha⸗ 
rakter unfers Ariſto des Perpatetikers uͤbertra⸗ 
gen. Jener hatte ſich und ſeine Seele durch 
den Unterricht des Crates in die eyniſche Apa— 
thie umgebildet, und war in ſeinen Handlungen 
und Reden theatraliſch. Das Laͤcherliche an 
Perſonen und in ihren Handlungen druͤckte er 
uͤberall durch ſtarke (Doerina) Worte aus. 

ei Hh 2 | Sein 


462 Ueber das Leben u. die Schriften 


Sein Ausdruck war mannigfaltig. und ge 
miſcht, befonders hatte er große Geſchiklich⸗ 
keit im Parodiren. Daher ſagte fein Schü: 
ler der große Eratoftbenes von ihm, daß Bion 
der Philoſophie zuerft ein blumigtes Gewand 
angezogen babe. Seine eyniſchen Principien 
äufferte er vorzüglich, wenn er Aftronomie, . 
Geometrie, Mufif und die übrigen Wiſſen⸗ 
fchaften aus der griechifchen Encyelopedie vers 
achtete und verfpottete, daher ihm Viele Un: 
verfchämtheit vorwarfen. — Das ift ohnges 
faͤhr der Charafter, den ung faer; vom Bion 
giebt; unddiefen auf feinen Schüler den Aris 
fto überzutragen berechtiget ung nicht allein 
der Ausdruck des Strabo ( (nAwrys ) föndern 
auch die Fragmente, welche ung von beyden 
aufbehalten worden find, mo fich in der Art 
zu denfen und den Gedanken auszudrücken, 
die geöfte Aehnlichkeit zwifchen beyden findet. 
Plutarch muß ihre Schriften ungemein fleißig 
ftudirt haben, denn er nahm aus ihnen viele 
Einfälle, Gleichniſſe ꝛc. womit er feine moras 
lifchen Auffäze beftreuet bat. — Doch wie: 
der zur Anzeige der Werfe, welche uns Laerz 
giebt. Tleorgeerrınav B. Wenn es Aris 
fto der Stoifer war; der, wie wir vorher ge: 
feben haben, die ermabnende und predigende 
Moral verwarf, fo fan ihm: gewiß diefe 
Schrift nicht gehört haben. Diefes muß J 

muth⸗ 
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muthlich auch der ſtaͤrkſte Grund geweſen ſeyn, 
warum Panaetius und Soſicrates ſie ihm 
abgeſprochen. Sie iſt verlohren; wir koͤnnen 
weiter nichts von ihr ſagen; ſonſt gleichen wir 
dem Ausruffer, der verlohrne Sachen be: 
fihreibt , die er niemahls geſehen. | 
 Eewrıraı dıaresßaı. Caſaubonus, 
Menage, Du Soul und mit. ihnen andere 
haben vermuthlich Recht, wenn fie glauben 
daß dieſe Schrift dieſelbe ſey, mit den egwrı- 
xois öuosıs, weiche Athenäus und Stobaͤus et⸗ 
lichemahl unter diefem Nahmen anführen. 
Vermuthlich gab die griechifche Kuabenliebe 
die erfte Veranlaffung zu jenen: Schriften, 
welche die Philofophen veredlen und auf die 
Schönheit der Seele ableiten wollten. Vie⸗ 
le und vielleicht die meiften Fragmente, die 
wir vom Ariſto haben, fcheinen aus diefer 
Schrift genommen; daher mögte ich Die mei: 
ften davon auf fie zieben, wenn ich feinen Ti⸗ 
tel des "Buches, woraus fie genommen find-, 
angegeben finde. ..Panätius und Soſicrates 
muͤſſen auch diefe Schrift dem Stoiker abge: 
fprochen und dem Peripatetifer bengelegt, und 
ihre Gründe den Athenaͤus und Plutarch über: 
zeugt haben, ihnen zu folgen. Die Stellen.des 
Athenaͤus ſtehen L. XII. p. 563. L. XV. p. 674. L. 
X, P- 9. coll. LII.p — (*) An dieſer * 
> er 
. — der Caſaubon. Ausgabe 1598. 
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Stelle muß: man ohne Zweifel ſtatt NRu⸗ 
leſen © Kescs, da fie wahrſcheinlich mit der 
vorhergehenden Stelle Ein Ganzes ausmacht. 


Mus eben. diefer. Schrift des: Ariſto iſt, 
wie ich glaube, folgende Stelle im Plutarch 
Vit. Parall. T. I. &, 249. wo er von der Feind: 
fchaft zwifchen dem Themiftoflesund. Ariftides 
redet: za td done KOAVTUNAOW N BES. TEr 
rov ex Iea neıganuadn Aseiv ex. Neovro 
Yop. wu Doreen r8 vaA8 Zrioirew Tris To 
vevoc oyros, c wersov- 5 DiAdaoos ISopNHEN 
Plutarch erflärt diefe. Eindifche Urfache deut 
licher im Leben des: Ariſtides T. 2. p. 290 - 
Akısav de’ö Xuos e£ kowriuns ueyns yercdocs 
Dos, nic wecerdew eri woasrTey NV EXIERV 
aurod. Erfoien Yapı Ös yv 'yeveı ev Keios 
Wende nos Moe vwurot woAU Twv Ev wgoR 
Aururroorörröii;: au DorteRs® Hevras & ME» 
Fews kveyned vo mados: 80 du Anyevrs 
70) HoaAAEi FE wandos wrogedni nv Dixbver- 
Riav EAK Gabzree eyybouvoocnevss exenũ 
#008 av HA rFEIdV BuIvs- copmras hamrvess 
virus vor Babes eiyavras. Hier Iefen die 
Handfchriften alle anftatt Xoc befler Kesos wer 
gen des Vaterlandes des’ Stefilens, welcher 
ebenfalls aus Ceus war, und deswegen vor: 
zuͤglich in der Schrift des Ariſto einen Plaz 
finden fonnte, Zwar beift er in der erften 
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Stelle o Tnios, aber die Lefeart der Handfchrif: 
‚ ten 6 Tios zeigt deutlich genug Daß es 0 Keios 
beiffen ſollte. Du Soul entſcheidet hierüber 
zwar nicht, aber er-hat Recht, wenn er dafür 
hält, daß. diefe Erzaͤhlumg aus’ der obigen 
Schrift des Peripatetifers genommen fey. Go 
wie aber Plutarch in der erften Stelle den 
Peripatetifer Ariſto blos nennt: agıswv © Qi- 
AosoDdes den er hernach wesswv 6 Keias heiſt; 
eben fo fagt.er an mehrern Stellen. von ihm, 
wenn er einen Einfall anfuͤhrt, blos, Arifton 
der Philoſophe, wo ebenfalls der Peripateti⸗ 
ker zu verſtehen iſt. Die Nachricht ſelbſt, die 
uns Plutarch hier aus dem Ariſto giebt, iſt 
merkwuͤrdig, und findet ſich meines Wiſſens 
ſonſt nirgends. 2 nn 


Tleos r&s enroexs. Aus diefer Schrift 
mennte Jonſius fey die Nachricht im Plutarch 
genommen Vitae Parallel. T. 4. p. 416. ger 
Say D° öxıos nacı FcoDeuss riva dofav isoen- 
ve &c. Ebendafelbft S. 437. Heift es vom 
Demoftbhenes vo de Doapuunıv ueIS@Vv MEV E% 
TE naraus Auldey Oncw aurov ws EIENTOG- 
In dem Leben der 10 Nedner erzählt diefes 
Plutarch aus dem Satyrus. Es bleibt aber 
immer ungewiß, ob die Stellen des Plutarch 
aus dem obigen Buche genommen find, denn 
“ fie Fönnen eben fo gut aus Den arronuynmoveu- 

9b4 uæo⸗ 
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hc genommen ſeyn; aber gewiß iſt es, daß 
Plutarch den Peripatetifer Arifto meynt, und 
man Kesos lefen muͤſſe. Denn diefer war ein 
Schüler des. Theophraft, ‚nicht der Stoifer. 
Cicero fagt ums dieſes deutlich im sten Buche 
5. &. De’ Fin. Bon: mo es von den Schülern 
des Theophraſt heift: Concinnus deinde. et 
elegans huius Arifto. Sed ea, quae defidera- 
tur a magno philofopho grauitas, in eo non 
fuit. Scripta fane et multa et polita, fed ne- 
fcio quo pacto, audtoritatem oratio non habet. 
Ariſto alfo der Peripatetifer. und nicht. der 

toifer, war Verfaſſer von vielen Schriften. 
Das Urtheil welches Cicero über diefelben 
fällt, finder fich wieder zu Anfange des Bus 
ches De fenedtute: Omnem autem fermonein 
tribuimus non Tithono vt Arifto Chius, ne 
parum eflet autoritatis-in fabula, fed M. Cato- 
ni feni, quo maiorem autoritatem haberet ora- 
tio mo ohne Zweifel muß Cejus geleſen wer⸗ 
den. ch weiß aber nicht, ob wir diefes Ur: 
theil des Cicero auf alle Schriften des Peri: 
patetifers oder vielmehr auf-ein einziges Stüd 
ziehen follen deffen Plutarch De Aud. Pocetis 
©. I: fo gedenfet: & yaup movov Ta aıawresot 
pu9acın nos Tas Momrinas Umoyecsis Ko 
vov Aldaew rev HowxAsıde zo rov, Auxovos 
re Agısanos beexomevor RAAR Ko TR TER 
ray \yuxov —R 1 EKIYMENG aa 

| | nel 
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pe idorns evdscwer. Sch vermuthe hier⸗ 
aus, Daß Diefes Buch Lycon betitelt ebenfalls 
vom Alter handelte, und daß Lycon darin 
die Perfon fpielte, die beym Eicero M. Bars 
ro. Mun kan man aber leicht einfehen, was 
Cicero mit feiner autoritate will, die er in dies 
fem Buche. vermißte (*). Unſer Ariſto von 
Cenus war auch ein Schüler des eo geweſen; 
und er ſteht unter den übrigen Schülern, wel: 
chen Lyco in feinem Teſtamente beym Laerz 5. 
S. 69. feine Schule den Peripatus vermachte; 
und am Ende S. 74. wird unter den übrigen 
Zeugen aud) aeıswv 5. Kesos genannt: Beil 
aber info in.der 138 Olympiade ftarb, fo. ift 
es wahrfcheinlich, daß auch alsdenn Arifto erft 
Diefes "Buch gefchrieben habe. Iſt Diefes, fo 
war er damahls ſchon beynahe go Jahr alt; 
denn Theophraft, den er gehört hatte, ftarb im 
sten Jahre der 123. Olymp. und zwifchen dem 
Tode des Theophraft und Lycon find beynaße 
6o Jahr. Es fcheint auch daß unfer Arifto 
den Strabo gehört habe, Man fehe den tas 
265 erz 
(*) Ich zweifle ſehr ob, wie Menage glaubte, 
Ammonius diefed Buch meynte, wenn er 
De Different. Voc. im Worte yeewy fagt: 
REISTRV EV Tw TRELI avewTrE VEVETEWS xc⸗ 
avEnsens axeı ynews denn Balkenar hat 
ſehr wahrfcheinlich gemarht, daß es heißen 
ſollte agısoDarns. . 
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er; 5,64. . Doch diefes nur vorläufig, da es eis 
gentlich in das Leben des Peripatetikers gehoͤrt. 
1... Ileos res dieAsurnes y. Dadurch, daß 
Panaetius und Soficrates dem Stoifer dieſe 
Schrift abgefprochen haben, wird meine obi« 
‚ge. Vermuthung mwahrfcheinlicher, daß er es 
icht fen, wie Larez doch will; welcher Die 
Phyſit Logik und Dialektik verachtete, wel⸗ 
ches von einem Stoiker ganz: unerwartet iſt, 
ſondern vielmehr der Peripatetiker, welcher 
Hier ne den eyniſchen Grundſaͤzen feines sch: 
Ich komme nun auf Ariftoden Peri⸗ 
patetiker: von welchem ich aber meinen 
Leſern ungleich weniger ‚werde fagen Föns 
nen. Daß. diefer aus Julis, einer Stadt 
auf der Infel Ceus, war, bezeuget Strabo 
X. p. 745: und aus ihm Stepharus im Wor⸗ 
"ne-Isrs. Daß. er fein Vaterland verlafien 
und zu Athen: fich meiftens mit der Philoſo⸗ 
phie beſchaͤftiget, ift gewiß, ohne daß wir es 
erſt aus dem. Plutarch zu .lernen brauchten. 
Doc) feze ich feine Worte De exfilio ©. 005. 
her, weil fie uns ‚zu. etwas andern noch: die⸗ 
nen fönnen: eu rnv Feermarnrinnv aomacn. 
‚narısa naı Te9aupmaernus, Agısoreäns m) E% 
 Brayennv, QeoDensos e£ EQs08, Zgaurwv e% 
Auuars, IAuxav ex Tewados, Agıswv e% 
Kew, Kesrormos Puandsrns. Stobaeus der 

dieſe 
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dieſe Stelle S. 554. abgeſchrieben hat, lieſet 

beſſer e Eécæacos; aber falſch hat er nachher 
TAcuxoy. Wie wir bier aus dem Plutarch 
fehen , fo ftand Arifto nach feinem tebrer Lyko, 
von der ızoften Olymp. an, ‚der peripatetifchen 
Schufe vor, und ihm folgte Eritolaus. Wig - 
veimt fich aber hiermit, daß Sextus aduerf. Rhet. 
11:1. Gi. und Quintilian 2, 15. Den Ariſto einen 
Schüler des Eritolaus nennen (Yrwespor)? 
So fragt Brufer, und hält es fire wabhrfcheins 
licher, daß beym Sertus ein juͤngerer Ariſto 
als unſer zu verſtehen ſey. Allerdings ift dies 
ſes wahrſcheinlicher; und wie wenn es Ariſto 
aus Cos, war, von dem Strabo ſagt: XIV. 
972. Koı weiswv 0 UREODETaLLEVOS: TE TREQITEOR 
FATME 4dı vRngovouneas. Es wäre, immer 
fonderbar vom Strabo, daß er uns an einem 
fo unbedentenden Umſtand als: eine Erbfchaft 
in der gelebrten Gefchichte iſt, erinnerte, wenn 
das Vermoͤgen des. Arifto nicht beträchtlich 
war; oder wenn nicht ‚vielmehr Strabo die 
Kinevopuar wollte von der Schnie verftänden 
wiſſen. Aber dieſes verbietet die Gefchichte 
der -peripatetifchen Succeßionen, alfo ift je 
nes wahrfcheinlicher. — Dies ift alles, was 
ich zu dem was ich fehon oben vom Peripater 
tifer Arifto gefagt habe, binzufezen Fonnte. 

— Zum Befchluß will ich nur noch dem Leſer 
die Stellen nachweifen, wo im Plutarch und 
I Stobaͤ⸗ 
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Stobäus Fragmente vom Xrifto vorfommen, 
die ich aus ſchon angezeigten Gründen auf den 
Meripatetifer ziehe. Man fehe alfo Plutarch. 
Opufc. Moral. p. 804. coll. Stobaeo p. 405. 
409. Plut. V. Parall. T. 2. p. 350. Opufc. 
Mor. p. 42. 133. 516. 600. Beym Stobäus 
aber, defien Stellen ich in einer Beziehung 
des Inhalts auf einander geordnet habe, ver: 
gleiche man p. 882. (coll. Diog. Laert. V.68.) 
676. 760. 347. (coll. 755.) 103.:79. 827. 778. 
326. 253. 251. 250. (coll, Plut. Opp. Mor. p: 
59. E.) 243. 247. 631. coll. Plutarch, de Pue- 
zor. Educ. c.2. — (*) Ungewiffer bin ich binges 
gen bey den im Plutarch Op. Mor, p. 365. E. 
und im Gertus Emp. adv. Mathem. p- 75- 
vorfommenden Stellen. Zur Erläuterung 
dei legten fann man jedoch Quintilian II, 15. 
und den Stephan von Byzanzim Worte ye- 
ea vergleichen. | | | 


(*) Die Stellen bed Plutarch find nach der Es 
landr. Ausg. Frft. 1620. und des Stobäus 
nach der C. Geſneriſchen Frft. 1581, citirt. 
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| SEE: | 
Schluß der im vorigen Stüde abge 
brochenen Recenfion: Reflexions 


fur les Egyptiens et les Chinois 
par Mr. de P. 


Site Abfchnitt. 101-200 S. Von 
der Lebensart der Egyptier. — 
Wir können bier fürzer feyn, weil der B. in 
dieſem Artikel Schmidt de facerdotibusier fa- 
crif. Aegypt. viel zu danfen bat. Er nimt 
eine dreifache Lebensart der. Egyptier an: die 
ihrer Priefter, die des gangen Volks, und ge: 
wiſſer Stämme und Gegenden. 


Die Priefter lebten weit firenger, als der 
Poͤbel, um deſto ſicherer gegen die in Egy⸗ 
ptien fo gewöhnliche Augenkrankheit und den 
Ausſatz zu ſeyn. — Hier thut er einen hef— 
tigen Ausfall auf den Pythagoras, den er 
einer blinden Nachahmung Ddiätetifcher Mer 
geln, die nur in gewiffen Gegenden nothwen⸗ 
dig, in Griechenland überflüßig und ſchaͤd⸗ 
lich. waren, befchuldigt. Wenn der V. doch 
die Quellen, aus denen er fehöpft, etwas kriti⸗ 
fcher unterfuthen wolte, ehe er mit den größten 

| — Maͤn⸗ 
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Männern des Alterthums aufeine fo unbarnms 
herzige Art verführe! — Die Priefter S. 209. 
aßengärfeine Fiſche, weil Diefe den Ausſatz be: 
fördern, Die heutigen Griechen, die in ih⸗ 
ven Faften nichts als Fiſche effen, find dieſer 
Krankheit in Egypten mehr als andere Ein: 
wohner unterworfen. Sie huͤteten ſich vor zu 
falgigen Speifen, und verabſcheuten den Ge: 
brauch des Weins. Eben daher aßen fie Fein 
Schweinefleifh. — Die Berabfäumungaller 
in. Egypten nothwendigen Diätetifchen Vor: 
fchriften erzeugte. endlich unter den Griechen 
( S. 118.) die Elephantiafis, Die ſich bis in 
Italien ausbreitete, und gegen welche Die 
Egyptiſchen Priefter innere Mittel: beſaßen. 
Das Fleiſch und die Brübe einer gewiſſen Bir 
ver, die Haffelquift unter. dem: Mahmen, co⸗ 
luber befchreibt, fey ein wahres Speciftrum 
Dagegen x: alle.die noch jeßt um Cairo herum 
von diefem: Fleifche leben , können: die giftig: 
ften Schlangen. ohne Gefahr berühren. (Haſ⸗ 
felquift fagt Dies nicht: er bewundert die Drei- 
ftigfeit diefer Leute, fagt aber zugleich, daß 
er die Urſachen, wodurch. alle Arten giftiger 
Inſekten diefen ſo genanten Zauberern : ums 
ſchaͤdlich ſeyn, nicht wiſſe *). Die Egyptier 
faſten auch jetzo, waͤhrend der großen Hitze 
ißt man in den beſten Haͤuſern nichts als leicht 
J ra Br 3A up 3a NEE 
*S. Geine Reifen S. 79 


fur Tes Egypriens et des Chinois. 473 


verdaubliche Vegetabilien. Der den Egyptis 
ſchen Prieſtern ſo eigenthuͤmliche Abſcheu vor 
den Bohnen ruͤhrte von ihrem heftigen das 
Gehirn einnehmenden Geruche her. — Noch 
eine Hypotheſe uͤber dieſen Bohnenhaß mehr, 
die uns aber unwahrſcheinlicher als irgend ei⸗ 
ne bisher vorgetragene vorkomt. Waren die 
Egyptiſchen Prieſter ſo unwiſſend, die Ge⸗ 
ſundheit der Speiſen, und Arzeneyen nach dem 
Geruche zu beurtheilen? Aßen ſie nicht ande⸗ 
re ſtark riechende Sachen? — Strabo (Lib. 
XVII. p. 580. Ed. Caſ.) ſagt uͤberdem das 
Gegentheil: Die Egyptier dringen bei ihren 
feſtlichen Waſſerfahrten fo. tief. in: die ‘Bob: 
nengebuͤſche als fie nur koͤnnen, um des an⸗ 
genehmen Anblicks, und des vortreflichen Ges 
ruchs, den fie gewähren, zu geniefien. Wie 
heben aus den Bemerfungen über die Lebens⸗ 
art gewiflet Gegenden ©. 132: 144. nur eine 
eingige aus, die nicht gan: bekant und 
- zugleich fehr richtig ift: ©. .143. daß man in 
den Älteften Zeiten gar feinen Religionshaß 
in Egypten gefannt, daß die Verehrer ſich 
gantz entgegen geſetzter Thiere friedlich neben 
einander gelebet, und erſt unter der Herrſchaft 
der Griechen und Römer die Verſchiedenheit 
Der. Gegenftände ihrer Anbetung. Urfahen 
zu-blutigen-Feindfeeligfeiten geworden. Der 
RB, dringt aber nicht tief genug in Die yes | 
Ber dieſes 


474 Mr. de Pau Refiexions 


dieſes ſehr richtig bemerkten Phaͤnomenons 
ein. — Shaw und Goguet (©. 145.) ir⸗ 
ren fehr, wenn fie die Olyra des Herodots 
für Reis halten: der ift erft in fehr ſpaͤten 
Zeiten in Egypten eingeführt. Weißen brauch: 
ten die. Eghptier auch nicht: -fondern Olyra 
war entmeder Spelt oder auch Rocken. — 
©. 149. giebt er (eine fonderbare Wermus 
thung) das Nilwaſſer für eine der Hauptur⸗ 
ſachen der Elephantiafis aus; daher trunfen 
die Priefter e8 gar nicht oder doch felten. — 
Der V. weisfelbft die Urfache nicht zu finden, 
warum die Priefter diefe gefährliche Eigen: 
ſchaft des Milmaflers fü geheim aehalten, und 
wie doch Fein Grieche und Nömer darauf vers 
fallen ſey. — Freilich giebt es gewifle Ide⸗ 
en: Berbindungen, die fi) in dem Zeitraum 
von verfchiedenen: taufend Jahren nur in eiz 
nem eingigen Kopfe zufammen finden. — 
Von dem Gebrauche der Schweine für den 
Ackerbau Der Egyptier S. 154. 155. Man ver: 
ehrte zwo Arten von Affen, die man aus Ae⸗ 
shiopien erhielt: und Eine von diefen Arten bat 
Porphyrius mit einem Menfchen vermwechfelt , 
indem er fagt, daß man in Einem vouos les 
bendige Mienfchen verehre. “Dies ift eine ar: 
tige Vermuthung. — Vorzüglich (©. 162.) 
waren allen Egyptiern Fifche ohne Schuppen 
verborhen: fie nährten-fich:meiftens von Erd: 

gewäch: 
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geroächfen, und der B. hält alfo die Nach: 
richten von dem Einfünften von dem unge: 
heuer vergroͤſſerten See Moͤris fuͤr ſehr uͤber⸗ 
trieben. — Er glaubt nicht ©. 167; daß die 
aͤlteſten Egyptier von den Wurzeln des Pas. 
pyrus gelebet; ſondern vermuthet daß die Al⸗ 
ten dieſes Gewaͤchs mit dem Zuckerrohr ver⸗ 
wechſelt haben. — ° Schon in den aͤlteſten 
Zeiten hatte man in Egypten (S. 168.) die 
Gewohnheit, Eyer durch kuͤnſtliche Mittel 
auszubruͤten: man brauchte aber keine Oefen 
wie jetzo, ſondern Miſt, und dies nimt ee - 
den Egyptiſchen Peieftern fehr übel. Erwun⸗ 
dert fich aber nicht wenig, daß die in ihrer 
Diät fo firengen, und in der Auswahl ihrer 
Speifen fo verfichtigen Priefter es fih, den 
Königen, und den Vornehmen erlaubt, faft 
beſtaͤndig Gänfefleifch zu eflen, und befonders . 
zu den Zeiten anftecfender Krankheiten fich 
gang allein von Tauben zu nähren, da Diefe 
doch unter allen. Hausthieren einer gewiflen 
Art Pocken am meiften unterworfen find. — 
Er glaubt, daß die Tauben diefe Kranfheis 
in Egypten nicht gehabt haben, und daß der 
große Appetit am Gänfefleifche in einer uns 
jet nicht befanten Urfache zu fuchen fey. — 
Der übrige Theil dieſes Abſchnitts beſchaͤftigt 
ſich blos mit den Schineſen. 


Phil. Bibl. 23. 6St. Ji vier⸗ 
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5 Vierter Abſchnitt. Vom. Zuftande:der 
Mahlerei und Bildhauerfunft. bey den Egy⸗ 
ptiern und Schineſen ©. 203⸗ ziꝛ2. Man be⸗ 
merke, beißt es gleich im Anfange (S. 203.) 
daß unter dem Stil der Aſiatiſchen Griechen, 
und dem der Europäifchen ein großer. Unter⸗ 
fchied ſey. Selbft die Beredfamfeit der Aſia⸗ 
-tifchen Griechen war von der ihrer Europäis 
fchen Brüder bimmelweit: unterfchieden,. — 
Hr. P. bat in diefer Bemerkung augenfchein 
Lich fo wohl den Zeitpunft, als die Urfache der 
enormis et ventofa loquäcitas der Afiatifchen 
Griechen unrichtig angegeben... Wo bat er 
irgend eine Stelle gefunden, Die beweiſen koͤn⸗ 
‚te, daß die Beredfamfeit der. Aſiatiſchen und 
Europaͤiſchen Griechen in ihren bfühendften 
Zeiten ſich durch irgend ein charafteriftifches 
Merkmahl unterfchieden. Die Ausartung 
der Feufchen männlichen Beredfamfeit der 
Griechen in ein windichtes mit Woͤrterwuſte 
überladenes Geſchwaͤtze ift in-eben den Urſa⸗ 
chen zu fuchen, in welchen man den Verfall 
des gantzen Griechiſchen Geſchmaks ſuchen 
muß: in der gaͤntzlichen Umkehrung ihrer 
Staatsverfaſſung, und dem Verluſte der 
Freiheit. Da verlohren ſich auf einmahl alle 
philoſophiſche Genies: und Achte Weltweis: 
heit artete entweder in ſchwaͤrmeriſche oder ſo⸗ 
phiſtiſche Gruͤbeleyen aus: Es waren — 

’ MRed⸗ 
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Redner mehr ; fondern Rhetoren und deela⸗ 
mirende Sophiſten traten an ihre Stelle: die 
Schreibart und: Griechiſche Sprache wurde 
im eigentlichen Athen eben fo-fehr verdorben, 
als in: Hein Afien, und diefem verdorbenen 
Geſchmak gaben die Römer nicht Deswegen 
den Schimpfnamen einer aliztica Joquacitas, 
weil er blos: beiden Afiatifchen Griechen ein? 
heimifh war, fordern weil man fie mit der 
wahren Artifchen Beredfamfeit des Demofthe: 
mes und feines Zeitalterg zufainmenbielt. 
Dod wir müffen uns» einfchränfen. — Gr 
hält es für fehr möglich, was Plato (de leg: 
II. p. 656. Tom. 11. ed. Serzant) fagt, daß 
die Mahlereien der Egyptier fich. leicht zehn⸗ 
tauſend Jahr haben erhalten Firmen, Die 
Grotten, an deren Wände man fie aufgetras 
gen hatte, waren fehr trocken, und die Egy⸗ 
ptier brauchten gantz einfache natuͤrliche Far⸗ 
ben. Cr glaubt es dem Manetho zu, dag 
die Älteften Eghptier fich viel mic ghatomifchen 
Sektionen befchäftiget, und daß felbft ein Ks: 
. nig Bücher über die, Anatomie, oder doch 
über die Kunft - Körper einzubalfamiren ge: 
ſchrieben habe. Ein großer Unterſchied! Die 
Egyptier beiderley Geſchlechts waren uͤberaus 
haͤßlich: dies beſtaͤtigen alle Reiſebeſchreiber. 
Das Wunder der Statuͤe des Memmons er: 
Härte er aus ihrer Stellung; fie ruhte ‚wahr: 

— Era 2 2.3 90 3. vflhein: 
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ſcheinlich auf einem Arme der Krypten. — 
Man bat_fehr geirret, mern man geglaubt 
bat, daß eine jede Befchäftigung gewiſſen 
Familien erblic) geblieben, und daß der. Sohn 
eines: Künftlers oder Handwerfers feinem Bar 
ter. nothwendig habe folgen müflen. — Bel 
einer folchen. Werfaffung würde “fein Land 
(S. 210.) beftehen fönnen: das Gefeß wolte 
nur fowiel fagen,. daß aus dem Stande der 
Handwerker, Künftler und Landleute feiner 
in den Stand der: Krieger und Priefter übers 
geben, fonften/aber ein jeder freie: Wahl ha: 
ben folte, eine Befchäftisung nad) feinem Be⸗ 
lieben auszufuchen.: Die Bemerfung des V. 
iſt richtig: aber bleibt nicht; dieſelbe Schwie⸗ 
rigkeit bei den Klaſſen der Prieſter und Krie⸗ 
ger, die gieichfals zu ſehr vermindert werden, 
und zunehmen fonten, (*) Die Egyptier 
— | | waren, 


.(*) Folgende Stelledes Plato (Tim. Oper, 
- . TI. p. 24.) hat Hr. P. vermuthlich nicht 
gekant, woder Egyptifche Priefter dem So⸗ 
Ion die Eigenheiten feiner Nation fo bes - 
ſchreibt: Tearov ev, To Tav jegewy Ye- 
vos, EN0O.Twy AAAwy weis ADwei ke 
yov’ MET dE TETO, To MEV ONWIBEYaV > 
"rind" durodkason. arm de ax emi- 
puyYvunevov Önwiseyer‘ TO Te TOV Vouewv 
Has Tas Öneeurwv, Fo TE Tay Yeopıyar 
Kos dn To Marxımoy ‘Yevos Kr 7. A. 
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ware, wie alle morgenlaͤndiſchen Voͤlker 
(©. 224.) zu große Freunde. von lebhaften 
Farben, und einem brennenden Colorit, als 
Daß fie große Mahler haͤtten werden Fönnen. 
©; 226; verbefiert er eine Stelle Des Petrons: 
Pictura quoque alium exitum fecit, poſtquam 
Aegyptiorum audacia tam magnae artis com · 
pendiariam fecit. Er ſetzt ſtatt Aegyptiorum, 
EAyporum: audacia, verbittet ſich aber alle 
weitere Unterfuchungen über den Sinn Diefes 
Ausdruks. — Er geſteht daß die Geogra⸗ 
pbifchen Eharten der Egyptier aͤuſſerſt unvoll- 
kommen ſeyn muften. — Ihre Religionfelbft _ 
"war den bildenden Künften wicht‘ fo günftig, 
als die Griechifche: die Gegenftände ihrer 
Anbetung waren lauter Monftra, aus den 
Theilen verfchiedener Thier: Gefchlechter zus 
ſammengeſethzt. S. 235. Wre unregelmäßige 
Einbildungskraft erzeugte entweder Koloſſen 
oder Pygmaen: vielleicht wären die Producte 
der Egyptifchen Kunft noch fonderbarer gewor⸗ 
den, wenn nicht Die Religion und ihre Vor⸗ 
fteber den Künftlern Schranken gefegt hätten. 
©. 257. — Kenner werden in diefem Abs 
fehnitte wenig Meues, am wenigften aber die 
Urfachen genau entwickelt finden, warum die 
Egyptier wie alfenthalben, fo auch inden Küns 
ſten Kinder geblieben find. In dem übrigen | 
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Theile unterſucht er den Zuftand der Mahle⸗ 
rei und Bildhauerfunft beiden Schineſen. 


Fuͤnfrer Abſchnitt. Lieber den Zuſtand 
der Chymie bei den Egyptiern c. Nach 
Dem Conring bedurfte es: wohl Feines. Bewei⸗ 

ſes mehr, daß die Egyptiſchen Prieſter es fich 
nie haben einfallen laſſen, den Stein der 

Weiſen zu ſuchen. Er glaubt, daß die kuͤnſt⸗ 
lichen Arbeiten der Egyptier in Glas ©. 319. 
Urſache zu der Vermuthung gegeben, daß 
die Prieſter ſich auch mit der Alchymie beſchaͤf⸗ 
tiget. In Glasarbeiten hatten die Egyptier 
vor allen übrigen Voͤlkern ſelbſt den Sidoniz 
ern, den Vorzug: doch fucht. ee. den Urfprung 
dieſer Kunft gleichfallsin Aethiopien. 322. S. 
So foftbar aber ihre Trinfgefchirre auch wa: 
ren; fo wenig warta ſie mit der Spiegelgiefe: 
rei befant. S. 323. Die fleinen Statüen 
von gefärbtem Glaſe erforderten viele Kunſt: 
er hält aber doch. das Geheimniß, die beruͤhm⸗ 
ten Vaſa murrhina nachzuahmen, noch fuͤr un⸗ 
gleich ſchwieriger. ©. 327. Hier theilt er eis 
nige Bemerfungen aus dem Chrift über 
diefe Foftbaren Gefäße mit, er. hält es mit 
dieſem Schrififteller für ausgemacht, daß fie 
nicht von Porcellan geweſen. Weder die Egy⸗ 
ptier noch die Roͤmer haben diefe leztern Ge: 
fäße gefannt. Leztere werden fein Gefallen 

| daran 
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daran gefunden, und fie. gewiß auch nicht ſo Br 
theuer eingefauft'haben 332. 333. S. Er un⸗ 
terſucht S. 335. aus welcher Materie die fal⸗ 
ſchen nachgemachten Vaſa murrhina beſtanden, 
und ob die Egyptier wuͤrkliches Porcellan ver⸗ 
fertiget. Er ſchlieſt endlich, daß weder die 
Einbalfamirung der todten Koͤrper, S. 350. 
noch irgend ein anderes Factum uns auf nur 
mittelmaͤßige Kentniſſe der Egyptier in der 
Chymie ſchlieſſen laſſe. — Nachher gebt er 
zu den Kentniſſen der Schineſen in dieſer Wiſ⸗ 
ſenſchaft uͤber. 


Zweiter Band, ſechſter Abſchnitt. 
Ueber die Baukunſt der Schineſen und 
Egyptier. Nachdem er bis S. 42. mit eis 
ner Menge von hiftorifhen und unhiſtoriſchen 
Factis die Abweichung der Schinefifchen Bau⸗ 
Funft von der Egyptier ihrer bewiefen bat; 
führter uns in einem Kreife von Vermuthungen 
herum, denen er durch die ihm eigenthuͤmliche 
Zauberei das Anſehen der bewaͤhrteſten Ge⸗ 
ſchichte zu geben weis. Die Egyptier (heiſt 
88 S. 43.) waren urſpruͤnglich Troglodyten, 
die in den Felſenhoͤhlen Aethiopiens lebten: 
ſolche Grotten waren alſo anfangs ſo wohl 
als in der Folge ihrer Cultur die Muſter, nach 
welchen ſie die Form ihrer Gebaͤude beſtimten. 
Daher die Felſen aͤhnlichen Mauren und Saͤu⸗ 
| 14 len, 
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len, daher: die große tiebe der Egypriſchen 
Priefter für unterirdifche Gänge und Höhlen: 
Er nimt deswegen unter dem Fuße einer jeden 
Pyramide Gange und Höhlen von nicht wer 
niger als 160 Fuß tief an (*): Einige von 
dieſen dienten zu Grabmaͤlern der Könige, an: 
dere wiederum zur Aufbewahrung aller Arten 
von einbalfamirten Leichen: andere zu Tem⸗ 
peln, und endlich zu heiligen Sitzen und Einss 
den, in welchen die Priefter theils fiudirten, 
theils auch die fehaudervollen und undurch: 
dringlichen Gebräuche ihrer Einweihung aus; 
übten. Diefen düftern Wohnungen hatten 
die. Priefter ihre geheimnisvolle Zuruͤckhal⸗ 
tung, die Nation ihre geheimen Zuſammen⸗ 
fünfte und Berathſchlagungen, die Welt alle 
Arten von Müfterien zu danfen, an melche 
fonft niemals würde gedacht worden feyn. — 
Hr, von P. mag felbft wiffen, mas er fich bei 
den Egyptiſchen Mofterien gedacht bat: wir 
baben, ungeachtet er oft darauf zurückfomt, 
feine Meinung nicht recht fafjen fönnen. Daß 
er aber den rechten Gefichtspunct verfehlt hat; 
ſchlieſſen wir daraus, weil er glaubt, daß fie 
nirgends anders als in den Egnptifchen Grot⸗ 
4 —— — tem 
:(*) Herodot nimt ausdrüdlich bie Pyrantide 

beschephrän aus. Unter dieſer waren we⸗ 
der unterirrdiſche Gänge, noch Tanäle, die 
— dem Nil Gemeinſchaft hatten. Lib. U. 
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ten haben entftchen können. — Myſterien 
finden fich allenthalben, wo die Priefter pri⸗ 
vilegirte Duaffalber, Zeichendeuter, Zauber 
rer, Traum-Ausleger, Beſchwoͤrer, mit ei 
nem Worte, wo fie Jongleurs find, - oder wa⸗ 
ven. Dies gange Gefchlecht von ehrwuͤrdi⸗ 
gen Gauklern hat unter allen Menfchenfindern 
‚am meiften einer geheimen Lehrart, und ment 
die Anzahl der Einzumeihenden , wicht beftimt 
ift, eine Mengevon Prüfungen und langdau⸗ 
vender Kreuzigungen noͤthig, damit ſie Zeit 
gewinnen, Diejenigen, in denen fie ihre Hei⸗ 
ligthuͤmer niederlegen wollen, gehörig auszu: 
forfchen. Myſterien fanden fi ch Daber bei al: 
len Nationen, unter allen Erdgürteln, 'wo - 
die Priefter das waren, was fie anfangs bei 
den Egyptiern waren: Allenhalben eine ge 
wiſſe Anzahltäufchender Künfte, die man nicht 
einer jeden Perfon ohne Unterfchied, ans 
vertraute, und die notbwendig den Augen 
des ftaunenden Pöbels entzogen werden mu: 
ften, wenn fie. nicht ihr Anſehen verlieren fol 
ten. — Man miuftenothwendig im finftern 
tappen, fo lange man die Urſachen der fprö: 
den Zuruͤkhaltung der Myftagogen in der ehr⸗ 
‚würdigen Heiligfeit erhabener Kentniſſe fuchte, 
die man nicht entweihen, nicht - einem jeden 
unmürdigen worwerfen wolte. Eben ihre 
Nichtiglen war es, warum man ſo auſſeror⸗ 
Ji 5 dent⸗ 
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dentlich vorfichtig in ihrer Mittheilung war, 
and im Egypten fehlechterdings ‚alle Fremde 
und Einheimifche, die Priefterföhne allein 
ausgenommen, davon ausfchloß... Der Rec; 
behält es fich vor, dieſe Materie an einem ans 
dern Orte weitläuftiger auszuführen, die Vers 
wandlungen, Die die Egyptifhen Myſterien 
litten, und ihre Aehnlichkeit und Abweichun⸗ 
gen von den Griechifchen, zu zeigen. 


Se 51, treffen wir eine Bemerkung an, 
Die unfrer Meinung nach einem jeden auffallen 
mufte , der die Gefchichte der Egyptiſchen Re: 
ligion und Philoſophie ftudicte, und die doch, 
ſo viel wir wiſſen, noch von niemanden, als 
Hrn. P. gemacht. worden. Kine von den 
Urfachen, fagt er fehr.richtig,, warum in den 
Nachrichten, dee Griechen fo “unbegreifliche 
Widerſpruͤche fich finden, iſt Diefe, weil der 
groͤſte Theil der Reifenden zu wenig von dev 
Egyptiſchen Sprache verftand, als daß fie 
mit den eigentlichen Gelehrten tiefe : Unterfu- 
chungen. über die innere Befchaffenheit der 
Staatsverfaflung und des Religionsſyſtems 
hätten anftellen können, fie waren. alfo ges 
ztwungen, zu, den vom Pfonnetichus. beftellten 
Erflärern der Egyptiſchen Seltenheiten: ib: 
re Zuflucht zu nehmen, die die ‚Griechifche 
Sprache verftanden, aber deſto weniger von 

2° | der. 
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der Gelehrfamfeit, der Religion und den wah⸗ 
ven Abjichten einer jeden merkwürdigen Gin: 
sichtung mwuften. Die unkeitifchen Griechen, 
unter denen Diodor gewiß einer der vornehm⸗ 
ften ift, nahmen alles auf. Treu und Glauben 
an, was dieſe Leute ihnen fagten:. und Daher 
muften in eben dem Grade Widerfprüche ent⸗ 
ſtehen, in welchem die Kentniffe, die ‚Ausles 
gungskunſt, und die Begierde, entweder den 
Egyptiern oder Griechen alle Erfindungen zus 
zueignen in Diefen ‚Egpunvees: oder efnynras 
abmechfelten.: Der Einfluß dieſer Leute -verz _ 
dient genauer unterfucht. zu werden. 


er folte nicht glauben, daß Hr. P. die 
unmiderfprechlichften Data der Gefchichte vor 
fich hätte, wenn er vom Thales dem erften 
Griechiſchen Weiten (defien übrige Lehren mit 
der Egyptier ihren nicht das geringfte gemein 
hatten) fo dreifte und entfcheidend behauptet 
©. 53.: daß. er. vor feiner Reife nach Egyh⸗ 
pten nicht die allergeringfien Mathematiſchen 
Kentniſſe befaß , und dag man alfo von einem 
fo.durchaus unwiffenden Manne gar nicht vers 
muthen fönne, daß er die Egyptiſchen Prie⸗ 
fter die Höhen der Pyramiden zu meſſen ger 
Iehret babe. Hr. P. ſteht erftlich mic vielen 
andern indem Wahne, daß die Griechifchen 
Weifen blos aus der Abſicht nach Egnpten 
| | gereis 
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oereifet, aus’ welcher unfere Sünglinge Afas 
demien 'befuchen : fih in den Wiffenfchaften 
der Eanptier unterrichten, im eigentlichen 
Verſtande unterrichten zu laſſen. Nieman⸗ 
den iſt es eingefallen, daß ſie deswegen Egy⸗ 
pten, das eintzige auſſer Griechenland eulti⸗ 
virte, freundſchaftliche und an fo vielen Gel: 
tenheiten veiche fand, befuchen Fonten, um 
für: ihren Beobachrungsgeift reihen Stoff 
zu finden. © Wenn Hr. P. ‚oder irgendein 
anderer erft die wifjenfchaftlichen Kentniſſe der 
Egyptiſchen Priefter aufler allen Zweifel ges 
fegt, und bewieſen hätte, daß alle Etfinduns 
gen, die man den Griechifchen Philoſophen 
als eigene nicht als entlehnte zufchreibt, den 
Egyptern entwandt worden, daß ihre philos 
fopbifchen Syſteme mit den Lehren diefer Nas 
tion viele Aehnlichkeit haben, und daß Bes 
mokrit, Eudorus und Plato nach dem Unter; 
richte, den fie vom Pythagoras,  defien 
Schülern, den Cfeatifern'and dem Socrates 
genofien, noch etwas neues von den Prieftern 
hätten lernen koͤnnen; alsdaun würde man Ur: 
fache haben, wie Hr. P. zu behaupten, daß 
die Griechen ſtets Schüler, und nie Lehrmei⸗ 
fter der fo genanten Egnprifchen Propheten 
geweſen wären. | | 
Alte Abfichten, die man bei dem Bau 
der Pyramiden. und Obelisfen — 
| | at, 


X 


fur les Egyptiens er les Chinois. 4897 | 


hat, find erträumt ©, 53. u. fe — Ohne⸗ 
weitern Beweis nimt er an, Daß fie der Sons 
ne zu Ehren gebaut worden, eine fehr alte 
Vermuthung ohne den geringften neuen Ber 
weis! Nachdem dr ©. 64. 65. einige befante 
Sachen von den snAuir des. Hermes, und 
einen Ddreiften Machtfpruch über den erften 
und zweiten Hermes vorgebracht bat; fagt er 
(S. 67.), daß das alte Theben lange nicht 
fo groß gewefen als es in einigen Schriftftel: 
lern angegeben wird , die alle anliegenden. Ge: 
genden, Die gut angebaut waren, mit zue 
. Stadt defchlagen haben. — Die Sucht zu 
bauen: hörte erft S; 71. mit Dem Umfturge dew 
Monarchie auf: auch bier, wie anderswo; 
ſieht er alles von der beften Seite an. - Der 
‘ Ackerbau befchäftigte vielleicht nicht alle Eins 
wohner: Schiffarth und ausmwärtiger Handel 
war gleichfals unbetraͤchtlich, und doch. durf⸗ 
te man diefes zur Nahe nur zu ſehr geneigte 
Volk nicht in Müßigang Verſincken laſſen. 
Wenn Hr. P. diefe Vermuthung doch nur 
mit einem eingigen gültigen Zeugnifle belegt; 
und nicht alle Gefchichtfchreiber uns die bit; 
terften Klagen über die planlofen Zufammen: 
haͤufungen ungeheurer Steinftumpen. wider: 

hoͤhlt Hätten! 
Ueber die tage des Sees Moͤris S. 74: 
geht er vom d' Anville ab, ohne Gruͤnde ans 
| | zufuͤh⸗ 
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zuführen... Endlich komt er zu der Mauer, 
die Seſoſtris von Heliopolis bis Pelufium 


ſoll gezogen haben, um Egypten gegen die 
Prloͤtzlichen Einfälle der herumftreifenden Ara: | 


ber. zu fichern. Hr. P. wundert fih, daß 
dieſe Mauer. bis auf die Heinften Ruinen 
gänglich. verfchwunden ift: und wir wundern 
uns nicht«weniger, dag. Hr. P. fo feft an die 
Eriften diefer Mauer glaubt, dr er doch in 
Anfehung- der «übrigen Nachrichten von den 
Thaten diefes Königs fo ffeptifch if. 


Bei dieſer Gelegenbeitführter eine nichts 
weniger als vollftändige Gefchichte “Aller ber 
rühmten Mauern an, und. findet daß allepos 
lizirten Nationen fi Dadurch, wiewohl ver: 
geblich, gegen benachbarte Nomadifche Horden 
 zufchüßen geſucht. Ueberhaupt ift diefer Ab: 
fehnitt ohne die geringfte fichtbare Ordnung 
nachläßig: Bingefchrieben.. | 2 


Voaon der Religion der Barptier S. 
107:193. Hr. P. fähre immer fort, Paras 
Dora ohne Die: Yeringften Beweiſe binzumers 
fen, die ihm aber, wie es fcheint, nur wenig 
Anftrengung koſten. Wie wäre es fonft ohne 
Die äufferfte Uebereilung möglich, daß ein. fo 
ſcharfſinniger Mann, als unfer V. wirflich 
ift, im Ernſte behaupten koͤnnte: daß die sanke 

ot Egy⸗ 
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Egyptiſche Religisn von Aethiopiſchen Noma⸗ 
den abftamıne ‚sund fein Licht in der. Geſchich⸗ 
te der erfiern zu hoffen ſey, bis man ſie aus 
Erhiopifchen Lehrbegriffen und: Gebräuchen 
zu erläutern anfangen werde. Es ift hier 
nicht det. Ort, Die Abweichungen und Ungleich: 
artigfeit der Eghptiſchen und Äethiopiſchen Ein 
richtungen zu zeigen: wie. wollen aber: doch 
einige Bemerfungen mittbeilen, die fhon bins 
reichend feyn werden, die ohne allen Grund 
gemwagten Dermurhungen — V. verdache 
‚tig zu machen. | 


Die dunffe Geſchichte der Eopptier aus 
der noch dunklern der Aethiopier erläntern wols 
Ien, beift obngefähr eben Das, als wenn wir 
die Gründe der Griechifchen Mythologie aus 
der Platonifchen Atlantis herleiten wolten. 
Bon den Egyptiern wiffen wir wenig gewiß 
fes: aber von den Nethiopiern gar nichts. 
Aber wenn Hr, P. auch leichtgläubig genug 
wäre, alles wasuns Diodor, Strabo und die 
Griehifchen Romanenfchreiber von den Aethio⸗ 
piern aufgezeichnet haben, als wahr anzuneh⸗ 
men; wie ift es möglich, aus diefen ſo kurzen 
und unvollfiändigen Mährgen eine Gleichheit 
der Religion diefer beiden Völker herauszu⸗ 
Bringen? Herodot (Lib. II. 0:29: 30.) Stras 
bo: (Lib, XVII. 1177. 4» f. ©.) und ſelbſt Dios 

dor 
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dor befchreiben fie uns als Nomaden, dievon 
Fleifh und Milch lebten, und, ihre Könige, 
wie alle Wilden, nad) der Stärde des Koͤr⸗ 
pers, oder andern indie Angen fallenden Vor⸗ 
zügen wählten. : Bon einem folchen Bolfe fols 
ten die Egyptier ihre ganz originale, auf 
lauter inniaͤndiſche Naturgeſchichte gebau: 
te Religion eiittehnt haben? Was Hr. Pr 
- von der großen Gemeinſchaft beider Voͤlker 
fagt, ift willführlich erdichtet: man leſe nur 
die Gefchichte. vom Zuge des Kambyſes (Lib. 
II. Herod. c. 30.) fo wird man ſich derglei⸗ 

chen gar Be einfallen laſſen. | 


Alle Gruͤnde und ER ( ©. 
— die man, von der Verehrung der Thiere 
bei den Egyptiern vorgebracht hat, ſind nicht 
einmahl des Widerlegens werth, fo nichtig 
und eitel ſcheinen ſie Hrn. P. zu ſeyn. Die 
Egyptier haben dieſen Theil ihres Gottesdien⸗ 
ſtes von den Aethiopiern erhalten. Wo hat 
unſer V. es wohl je geleſen, daß dieſe No⸗ 
maden Thiere, und zwar eben die Thiere, auf 
eben die Art verehret wie die Egyhptier, die 
fich von dieſee Seite von. allen übrigen Natio⸗ 
nen des Erdbodens unterſcheiden. Nichts 
kann unhiftorifcher und feichter feyn, als was 
Hr. P: bier von der Verehrung der Egypti⸗ 
fhen ER fagt, 121:137..©., die 
nicht 
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nicht blos fombolifh war, wie er S. 127. be: 
auptet. Alsdenn wuͤrden fie zwar heilige 
biere, wie die Griechen und Römer gehabt, 
aber ihnen nie.göttliche Ehre erwiefen haben. 
— Es iſt unmöglich alle Fehler und Trug; 
ſchluͤſſe, die wir, in dieſem Artikel ; finden, 
weitläuftig anzuzeigen und zu widerlegen. 


4Was er S. 140 5150. von den: Prieftern. 
der. Egyptier fagt, fönnen wir. ohne das’ ge 
» zingfte Bedenken übergehen: nicht. ein eintzi⸗ 
ger eigentbümlicher Gedanke, den man nicht 
im Jablonski und Schmidt finden koͤnnte. Die 
flüchtigen Gedanfen, die er ©. ısı, u. ſ. w. 
über den Rang. des Ofiris, über den Un; 
geund der Befchuldigung des Atheismus, den 
man den Egpptiern vorgeworfen. hat, und 

endlich über die Egyptiſchen Myſterien aͤuſſert, 
ſind gar. nicht werth, daß man fie einmahl 
prüft, ſo ſehr hat der V. darinn alles durch: 
einander geworfen, und Zeiten und Gegen 
ftände verwechfelt, die unterfchieden werden 
muften. Wer möchte nicht faft unwillig wers 
den, wenn man fo gang ohne den Fleinften 
Beweisgrund folgende dreifte Verficherung 
lieft: ©. 153. les Egyptiens reconnoiflaient un 
Etre intelligent, diſtinct de la matiere, qu' 
ils-appelloint Phtha: c’ etoit leFabricateur de 
l’Univers,. le Dien vivant, dont ils avoient 
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bor-befchreiben fie uns als Nomaden, Die von 
Fleiſch und Milch Iebten, und. ihre Könige, 
wie alle Wilden, nach der Staͤrcke des Koͤr⸗ 
pers, oder andern indie Augen fallenden Vor⸗ 
zügen waͤhlten. Bon einem folchen Wolfe ſol⸗ 
sen die Egyptier ihre gantz originale, auf 
lauter innländifche Naturgeſchicht⸗ gebau⸗ 
te Religion eutlehnt haben Wa⸗ Hr. Pi; 
von der großen Gemeinſchaft beider Voͤlker 
ſagt, iſt willkuͤhrlich erdichtet: man leſe nur 
die Geſchichte vom Zuge des Kambyſes (Lib. 
II. Herod. c. 30.) fo wird man ſich derglei⸗ 
chen gar nicht einfallen laſſen. | 


>. Alle Gruͤnde und VBermurkungen, (S. 
120, ) Die man. von der Verehrung der Thiere 
bei den Egyptiern vorgebracht bat, ſind nicht 
einmahl des Widerlegens werth, ſo nichtig 
und eitel ſcheinen ſie Hrn. P. zu ſeyn. Die 
Egyptier haben dieſen Theil ihres Gottesdien⸗ 
ſtes von den Aethiopiern erhalten. Wo hat 
unſer V. es wohi je geleſen, daß dieſe No⸗ 
maden Thiere, und zwar eben die Thiere, auf 
eben die Att verehret wie die Eghptier, die 
ſich von Diefee Seite von allen übrigen Natio⸗ 
nen des Erdbodens unterfcheiden. Nichts: 
kann unhiſtoriſcher und feichter feyn,, als was 
Hr. P. bier von der Verehrung der Egypti⸗ 
ſchen Thiergotcheiten fagt, 121:137..©,, er 

nicht 
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nicht blos ſymboliſch war, wie er S. 127. be: 
auptet, Alsdenn wuͤrden fie zwar heilige 
biere, wie die Griechen und Römer gehabt, 
aber ihnen nie.göttliche Ehre erwiefen haben. 
—. Es ift unmöglich alle Fehler und Trug: 
ſchluͤſſe, die wir in dieſem Artikel finden, 
weitlaͤuftig anzuzeigen und zu widerlegen. 


Was er S. 140 5150, von den Prieſtern 
der, Egyptier ſagt, koͤnnen wir ohne das ger 
ringſte Bedenken übergehen: nicht. ein eintzi⸗ 
ger eigenthuͤmlicher Gedanke, den man nicht 
im Jablonski und Schmidt finden koͤnnte. Die 
fluͤchtigen Gedanken, die er S. 151. u. ſ. w. 
über den Rang. des Oſiris, über den Un 
grund der Befchuldigung des Atheismus, den 
man den Egyptiern vorgeworfen. hat, und 

endlich über die Egyptifchen Myſterien aͤuſſert, 
* find. gar. nicht werth, daß man fie einmapl 
prüft, fo febr hat der V. darinn alles durch: 
einander geworfen, und Zeiten und Gegen⸗ 
fände verwechfelt, die unterfhieden werden 
muften. Wer möchte nicht faft unmillig wer: 
den ‚ wenn man fo gan ohne den Feinften 
Beweisgrund folgende dreiſte Verſicherung 
lieſt: S. 153. les Egyptiens reconnoiſſaient un 
Etre intelligent, aiſtinct de la matiere, qu: 
ils- appelloint Phtha: c’ etoit le Rebricassur de 
l’Univers, le Dien vivant, dont ils avoient 


‚Phil, Bibl. 2B. 6St. Kr pet» 
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perfonii la fagefle fous. le nom de Neith 

: gefer, Die mit der Egyptiſchen Religion, 
= "allen alten - Schriftftelleen, woraus wir 
fie kennen lernen fönnen, nicht gantz genau 
bekannt ſind, koͤnnen nicht ein eintziges Fac⸗ 
tum in diefem Abfchnitte, ohne ‘weitere Un: 
terfuchung , als zuverlaͤßig annehmen. 


Aus den fo dunfeln und -widerfprechenden 
- Begriffen über den Zuftand der Seelen nach 
dem Tode, wie die Griechen fie uns uͤberlie— 
fert Baben, weis der V. bald herauszufom: 
men. Er verwirft nemlich Herodots Zeugniß 
ohne weitere Umftände, der die Seelenwan⸗ 
derung als einen: allgemeinen Glaubensar⸗ 
tikel der gangen Nation befchreibt, gang ‚ges 
hau nicht nur den Zeitraum beftimt, in wel 
chem die Seelen durch alle Arten von Körper 
durchgehen muften, fondern auch auf eine ſehr 
merfliche Art zu verfteben giebt, Daß einer 
feiner Landsleute (er zielte auf den Pyrhago: 
ras) diefe Meinung aus Egypten mitgebracht 
babe: Keiner der Übrigen Griechen redet 
von dem Zuftande der Seelen nach dem: To: 
de fo beftimt, und meitläuftig: weder Pius 
tacch (De If. et Of. 362. ©.) noh Por: 
pbyr (de Abſt. IV. $. 10.) und Diodor, (Lib. 
1. p. 103. ) die alle von einem «dns reden, den 
die Egnptier nach dem Berichte des ‚erftern 
Anev- 
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AyevIns nennen. Mosheim hielt diefe Nach 
richten. für: widerfprechend, : (ad Cudw. p; 
367.) und wuſte fie auf feine-andere Are zu er: 
flären, als daß er bei den verfchiedenen Colle⸗ 
giis der Egyptier verſchiedene Syſteme an 
nahm. M. bedachte nicht, daß hier nicht 
von den Speculationen eintzelner Gelehrten, 
ſondern von einer dem gantzen Wolfe eigen: 
thuͤmlichen Meinung die Rede war: und viel: 
leicht hatte er, wie alle andere, die uͤber diefe 
Materie gefchrieben haben, eine Stelle des 
Herodots überfehen, (Lib. II. 132.) wo dieſer 
Geſchichtſchreiber fagt, daß der. Koͤnig Rham⸗ 
pfinieus in die unterirrdiſchen Whonungen, 
die die Griechen den dns nenten, herabge⸗ 
fliegen ſey, und da mit der Ceres geſpielt har 
be. — Die Gründe, warum Hr P. die 
Seelenwanderung den. Egyptiern "abfpricht , 
find nichts weniger als genugthuend. Sie 
würden (ſagt er) wenn dieſe Meinung allge 
mein gewefen wäre, ihre Körper nicht einbal⸗ 
famirt, und zweitens gar feine Thiere getoͤd⸗ 
tet haben. Wir. fehen gar nicht ein, warum 
die forgfältige Erhaltung der teichnamme fich 
weniger mit diefer Meinung vertragen folte, 
als ihre plögliche Zerſtoͤrung. Vielleicht 
glaubten fie, daß die Seele noch immer mit 
Vergnügen und Sehnſucht um die verlaßne 
Wohnung herum flattere, che fie in andere 

Kt Koͤr⸗ 
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Körper uͤbergehe. Plato behauptet derglei⸗ 
chen von feinen abgefchiedenen Seelen (Phae- 
do S. 91, Ed.-Serrani) und: Servius:. giebt 

Cad Lib. III. ‚Aeneid. 67.) als: die Urſache des 
Einbalfamirensan, meil fie Dadurch die Seele 
länger an den Körper zu fefleln fuchten. Dee 
zweite Grund ift in der That richtiger, wenn 
man vorausfeßen Fönte, daß die Meinungen 
der Egyptier von tief nachdenfenden Köpfen: 
erfunden, und ineinzufammenhängendes Sys 
ften gebracht. worden. So aber iſt keine Leh⸗ 
re aus dem gangen Religionsfoftem fo wenig 
zuſammenhaͤngend, fo unvollftändig und wider: 
ſprechend als eben diefe, von dem Zuftande 
der Seelen nach dem Tode, Hr. P. mag ſich 
berufen, auf welche Schrififteller er will. — 

- Die Seelenwanderung wird vom Herodot we⸗ 
der ‚als eine Strafe, noch als eine Reini⸗ 
ung beſchrieben: ihre Dauer; ift für alfe 
Seelen gleich groß, nemlich von dreitaufend 
Sahren: er ſagt nichts: von einer Ruͤkkehr 
zur Gottheit: .., Hr. P. mus wahrſcheinlich 
alle hieher gehörigen Schriftftellen nicht geles 
fen. haben, fonft wuͤrde er die oben von uns 
aus dem Porphyr angeführte Stelle nicht für 
einen Beweis des Fegefeuers, gehalten has 
ben. Das Gebet, was Porpbyr anführt, 
ift:aus den fpätern Zeiten der Religionsvermi⸗ 
(hung, und auch nichts. weniger als ein be 
De | —8* tional⸗ 
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tional; Gebet. Cihen "fonderbaren Gedans 
ten, der uns in der That lachen machte, wol? 
fen. wir hier aus dem folgenden Abfchnitte 
noch heruͤberhohlen. Erfagt (5.289. 290.) 
daß ein fo melanchofifches Bolt alsı die Egy⸗ 
ptier waren, gegen einen zu uͤbertriebenen 
Grad des koͤrperlichen Schmerzens unempfind⸗ 
lich ſey, und daß man vielleicht hierinn den 
phyſiſchen Grund ſuchen muͤſſe, warum die 
Eghptier am eine: Hoͤlle ſondern nur an ein 
Fegefeuer geglaubt Haben. — Die noch bis 
ans Ende vorkommenden Bemerkungen über 
den Typhon find zu unrichtig und unvollftän: 
dig, als daß es; der Mühe werth wäre, fie zu . 
ergängen und zu berichtigen. i 


Wir übergeben den achten Abſchnitt über 
die Religion der Schinefen, und eilen zudem 
neunten von der Staatsverfafiung. des alten 
Egyptens, der, wie alle übrigen, Die Materie 
nicht erfchöpft, aber doch nicht völlig mit. eis 
ner ſo ‚unangenehmen Nachläßigfeit gefchries 
ben ift, als der vorhergehende. Man muß 
ſich würflich darüber wundern, daß die Gries 
hen uns von einer Nation,” die fie fo früß, 
fo: fange und fo genau gefannt, jo wenige 
und daben miderfprechende Nachrichten aufs 
gezeichnet haben. Wir willen faſt nichts ger 
willes von dem Egyptiſchen Staatsrechte, 
— Kk3 nichts 


b) 
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nichts: von den Rechten des Königes , feinem 
Verhaͤltniſſe zur Nation und zu den Ständen 
Derfelben. Das Wenige, mas: diefe unphir 
fofopbifchen «Gefchichtfchreiber uns von den 
Gefegen: der. Nation hinterlaſſen haben, iſt 
gröftentheils verdächtig, und lange nicht hinrei⸗ 
"end, ung mit ihrem politifchen und bürger: 
lichen: Syftem befannt zu machen. 


ın Die wunderlichen Gefege über den Dieb: 
ſtahl erflärt Hr. P. S. arı. aufeine Art, die 
wir durch Stellen der. Alten bewährt wünfch: 
ten. Unmoͤglich, fagt er ſehr richtig, Fonte 
in einem Lande, wo der Müßiggang .fo ſehr 
beftraft wurde, die Kunft zu ſtehlen nicht nur 
eine erlaubte, fondern fo gar eine einträgliche 
Beſchaͤftigung feyn. Wenn ung daher 'einis 
ge Griechen benachrichtigen, daß Die Geſetze 
den Dieben die Wiedererftattung des geraubs 
ten Gutes nach Abzug des vierten Theils feis 
nes Werbe anbefoblen; fo mus man nicht 
glauben, dag dieſe Gefeße den Egnptifchen 
Unterthanen gegeben worden, fondern mar 
mus fie für einen mit den Räuberifchen Aras 
bern, gefchloffenen Vergleich anfehen, deren 
“ Plünderungen man dadurch fo unfchädlich 
als möglich zu machen fuchte, da man fie nicht 
durch offenbare Gewalt einfchränfen konte. 
©. 285. komt er wiederum auf die einem Lan⸗ 

de 
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de ſo ſchaͤdliche Duldung der perſoͤhnlichen 
Selaverei zuruͤk: feine Bemerkungen find 
vorteeflich , treffen aber, wie wir oben gezeigt 
haben, Egypten nicht. Er hält die vom Ele 
mens- angeführten Bücher der Gefeßefür ächt, 
und wundert: fih (288. 289: ©.) daß wir 
in den Alten feine Nachricht von dem Gebraus 
che der Tortur bei. den Egyptiern finden. 
Wir haben es nicht bemerft, daß die Egy— 
ptier eine ſo hohe Ehrfurcht für-das Alter ger 
babe haben, als alle Wilden, und einige eul⸗ 
tioirten Voͤlker des Alterthums: viel weniger 
halten wir die Bemerkung ( ©. 292.) fuͤr rich⸗ 
tig, daß der Deſpotiſmus über alle anfangen: 
den Sefellfchaften ſich müfte verbreitet haben, 
wenn man. fie nach dem Mufter einer Familie 
eingerichtet hatte, in welcher der‘ Vater eine 
gang. unumfchränfte Herrſchaft über . uw 
— ausuͤbte. 


Die Regierungs form des alten Sonptens 
(S. 293.) war. würflih monarchiſch. Die 
Thronfolge war beftimt: das Juſtitz⸗Collegi⸗ 
nm, das aus dreißig aus den Mitteln der 
Priefter ermählten Richtern beftand, war im 
Stande, dem Anfehen des Königs das Gleiche 
gewicht zu halten. Gegen beide Behauptun: 
gen Tieflen fich erhebliche Zweifel vorbringen. 
Bald waren die Pu. alles, und der Kö: 
Kia nig 
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nig nichts, nur ein. Schattengefpenft wer 
durch diefe alles vegierten: bald aber fand 
gerade das Gegentheil ſtatt. Ihr Anfer 
ben und Verhaͤltniſſe waren nicht: durch heili⸗ 
ge Geſetze beſtimt, fondern hingen faft eintzig 
und allein von der Lift der Priefter, und dem 
Genie des Königs ab. — Eben fo wentg 
war es ein Grundgefeß , wie. Hr. von P. 
(294. S.) behauptet, daß die Fönigliche und 
hohe: Priefter Würde niemals vereinigt wer⸗ 
den fonten. (*) Ihre Trennung ift auch nicht 
ſchlechthin ein Bollwerk wider den Deſpoti⸗ 
fmus, wenn die Ießtere nemlich. gang" vor 
dem Willfühe des Monarchen. abhängt. — 
Syneſius ift viel zu, jung, als daß man der 
Nachricht, die er uns von der. Egyptiſchen 
Königswahl giebt (de Prov. p. 94.) trauen 
koͤnte. Kein anderer Grieche: hat uns ders- 
gleichen aufgezeichnet : felbft die Nahmen und 
Rangordnungen der Priefter, diein der Stel: 
le des Syneſius vorfommen, find in einem 
viel ſpaͤtern Zeitalter erfunden worden. 


Wenn eine neue Familie den Theon ber 
fieg: fo erhielte die Dynaftie den Nahmen 
von den Städten , aus welchen der erſte Stif: 

ter 


9 ‚Di ficht man in dem Beifpiele bes Cheops. 
II. 124. Man lefe überdem die Gewaltthaͤ⸗ 
Hoheit des Setho 141. c. 
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ter abftamte S. 301. Daher die Dynaſtie 
der Elephantiniſchen Könige, die nicht uͤber 
die kleine Inſel, woher ſie abſtamten, regier⸗ 
ten, ſondern wie alle uͤbrige, uͤber gantz Egy⸗ 
pten herrſchten. Eine artige Vermuthung, 
wenn ſie nur einigermaßen von der Beide 
— würdet: 

‚Mir: Recht erflärt Hr. p. ©. 300. die 
Nräcjtichten der: Griechen von dem ſtrengen 
Urtheil der Verſtorbenen, u. ſ. w. fuͤr fabel⸗ 
haft: Unbegreiflich iſt es, wie die Griechen 
ſo ungereimte Dinge haben erzaͤhlen, und 
doch fo viele Zeitalter hindurch Glauben fin 
den koͤnnen. Mehr als. die Hälfte. der Nas 
tion würde zu einem ſolchen Brian 
erforbert worden ſeyn. ; 

Was Hr. PoS. 314. u. re wa von * 
Siranzen dev alten Egyptiſchen Könige: ſagt; 
ift zu: wenig auf Gefchichte gegruͤndet. Sie 
waren nicht ſo reich, (S. 315.) als man ge⸗ 
meiniglich glaubt, da ſie weder Handlung auf 
dem Mittellaͤndiſchen noch rothen Meere trie⸗ 
ben: Ihre Einkuͤnfte konten hoͤchſtens auf 
ſechs Millionen ſteigen, da Ptolemaͤus Phi⸗ 
— nur 18 — RAin ira vr 

hatte, 


09) Strabo befimt die jäbrliche Einnahme des 
Auletes, des Vaters der Cleopafra, aus 
dem Ficero auf 12500 Talente, twelche ohn⸗ 
-gefähe 24. Milionen Thaler ausmachen 
(Lib, XVII. p. 549. Edi Caf;) 


— 
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hatte. Erſt unter den Perfein fchlugen fie 
Müngen( S. 318:): Die großen Werfefon: 
ten: alle ohne: große: Baarfchaften. ausgeführt 

merhen. an em. 1 


Noch ſinden wie in dieſen Abfchnitte zwo 
Bemerkungen, die wir durch die Geſchichte 
beſtaͤtigt wuͤnſchten. ©. 325. glaubt er, daß 
man aus: Mangel! des baaren Geldes den 
Soldaten Ländereyen angewieſen, die. aber 
wegen der Verfchiedenheit des Bodens nicht 
alle gleich einträglich ſeyn konten. CH): Um allen 

hieraus zu beforgenden Klagen vorzubeugen, 
babe man: das Geſetz gemacht, daß die der 

Armee beftimten .Ländereyen: eintzelnen Fami⸗ 
lien nicht erblich feyn, fondern wechſelsweiſe 
von einem jeden genußt werden folten, "fo daß 
derjenige, dem Dies Jahr ein unfruchtbares 
Stück tandes- zugefallen war, die Hofnung 
batte, in den nachfolgenden Jahren ſich an 
einträglichern Laͤndereyen zu erbohlen. Auf 
der 331. Seite, aͤuſſert er die Vermuthung, 
daß die unzufriedenen Truppen, die den Pſam⸗ 
metichus verlieffen, und nach Aethiopien 305 
gen, vielleicht die gantze National: Milig der 
Egyptier ausgemacht haben. — Wenn mir 
5 RT 9 KR bier 


* (*) Das Factum felbft hätte Hr. p. mit einer 
entſcheidenden Stelle aus dem Herodot bes 
weifen Fönnen. IL. 168. 


% 
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bier auch nicht auf das: gängliche Stillſchwei⸗ 
gen der alten Gefchichte. rechnen wolten; fo 
koͤnnen wir doch nicht umhin, eine folche Tren⸗ 
nung des wichtigften Theils der Nation vom 
gantzen übrigen  Staatsförper file fehr un: _ 
wahrfcheinlich zu halten. Alle ſtreitbaren Maͤn⸗ 
ner zogen wohl nicht auf eiumahl zu Felde, — 
und waren unfinnig genug, ihre. vortheilhaf⸗ 
ten Befigungen und Familien gegen ungewifle 
Eroberungen zu vertauſchen. 
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er Nahmen nach iſt dieſe alte Ueberſet⸗ 


zung eines ehemaligen Favoritſeriben⸗ 

ten bei den Annaliſten und Chronographen 

Ar LEE AR a u N der 

x* Man trägt um fo weniger Bedenken, eine 

Nachricht von diefem Werde hier mitzuthei- 

len, da Oroſius, fo wol der Zeit ald dem 

—A Schrift nach, in den Plan die⸗ 

fer Bibliothek gehört, und die hier ange⸗ 

Er kan Ueberſetzung mol, in- wenig beutfcher 
| efer Hande kommen durfte. 3.9. %. 
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der mitlern Zeiten, den Gelehrten, unter dem 
bisher unerklaͤrlichen Nahmen Ormesda be⸗ 
kant geweſen. Der Verf. derſelben heiſt kraft 
einer alten Sage unter den engliſchen Alter⸗ 
thumsforfchern König Alfred, - welcher im 
neuiiten Jahrhundert in England’ herſchte, 
und diefe Sage beruht auf etlichen nicht ver: 
mwerflichen Gruͤnden. Alfred hat andere Ueber⸗ 
ſetzungen, aus dem Lateiniſchen, einen angel⸗ 
ſaͤchſiſchen Beda, Aeſop, Boethius ꝛc. hin: 
terlaſſ⸗ en, — rennen find tie ber 


Ien Stellen Men abgefürzte Weberfeguns 
gen, und man finder in der hier eingefchalter 
ten’ Neifebefchreibung der beiden Mormänner 
Diber und Wulfſtan etliche Züge, die ihm 
vorzüglich Diefe Arbeit vindieiren. Weberdem 
eniftanden alle Zweifel wider Alfreds Antheil 
an dem angelfächfifchen Oroſius aus, Som: 
ners großer Behutfamfeit, der über den Vers 
fäffer dieſer Ueberſetzung, die er nur flüchtig 
geſehen hatte, nichts zu entſcheiden wagte. 


Oroſius an und fuͤr ſich betrachtet, ver⸗ 
diente freilich nicht, daß ſein alter Epitoma⸗ 
tor einer faſt tauſendjaͤhrigen Vergeſſenheit 
entriſſen ward. Aber er verdient es in ande⸗ 
rer Hinſicht, und ſein Herausgeber, Herr 
Daines Darrington fuͤt den ya 

—W ifer 
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Eifer Dank, eine nur wenig Gelehrten fchäße. 


bare Untiquität, auf eigne Koften ; und zum 
Vortheil einiger antiquarifchen Freunde zu 
“ ediren, die Wilh. Kijtob. 1690. aus Mans 
gel an tiebhabern aufgeben: muſte, und wozu 
Hr. Ames 1739. die Republik der. Gelehrten 
in Brittannien vergebens ermunterte. : Der 
fritifche Sprachforfcher Fann dies Denfmal 
einer ausgeftorbenen Sprache bei etymologi⸗ 
ſchen Unterfuchungen, über ihre heutigen 
Töchter, oder. ihre alten Schweſtern nußen, 
und der-Gefchichtsforfcher danft ihm für eini⸗ 
ge zufällig im, Orofius erhaltene bisher unbe: 


i 


ten Jahrhunderts. 2 


fante Fragınente von der Erdfunde des neun 


Alfred hat des Srofius fieben Bücher ge: 


gen die Heiden ‚in fechs viel Fleinere Theile 
zufammengezogen. Am allermeiften bat dag 
fiebente. Buch, von- den nicht vielmehr alg 
der. Inhalt eines jeden Capittels mitgetheilt 
wird, durch die Hand des Veberfeßers verlo: 
ren, derinden erften Büchern feiner Urfchrift, 
wenn: gleich, nicht immer, doch, mehrentheils 


treulich folgte. Hier läft er gewöhnlich nue 


die Einleitungsfapittel. eines jeden ‘Buchs, 


* 


und die Stellen aus, wo Oroſius weiter als 


die Aſſyriſche und Roͤmiſche Geſchichte aus⸗ 
ſchweift, oder wo er die Geſchichte er 


“ 


504 The Anglofaxon 


che alzugenau detailfirt. Aus gleichen Grüne 
den fcheint auch Alfred, des Drofius geogras 
pbifche Befchreibung der damahls befanten 
drei Welttheile im zweiten Kapittel des erften 
Buchs fo ſehr verftümmelt zu haben. Das 
für hat er ſeinen Schrififteller an andern Stel: 
fen vermehrt, wie im vierten Kapittel des 2. 
Buchs mit einer furzen Nachricht vom Nö: 
mifchen Triumph, und dem erſten römifchen 
Genat, und im neunten Käpittel des fechften 
Buchs, uͤber den Ort, wo Caͤſar zuerft in 
Brittannien Tandete. Aber die wichtigften 
Zufäße enthält das zweite Kapittel des erften 
Buchs, in welchem Alfred des Oroſius geo⸗ 
grapbifche Befchreibung von Deutſchland, 
und einen Theil der Slavifchen tänder durch 
Zufäge ergänijt, und den europäifchen Nor⸗ 
den, den Drofiusgar nicht Fante, nad) den Ber 
richten zweier Norfnänner Other und Wulf 
ftan genau befihrieben hat. Beide Vermeh⸗ 
rungen verdienen eine naͤhere Beirachtung . 


Was Alfred hier ohne Meldung ſeiner 
Quellen von Deutſchland eingeſchaltet hat, 
iſt ein bisher unbefantes Fragment der alten 
Weltkunde, und ergänzt oder beftätigt Adams 
von Bremen, und Helmolds Befchreibungen 
dieſer Länder. Freilich find fie mit Wider: 
fprüchen, geographiſchen Schnizzern, und 

| Untich: 
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Unrichtigfeiten mannigfaltig durchflochten, die 
bei allen Geographen, fo oft fie von unbe 
Fanten Leuten, und barbarifchen Voͤlkern 
fehreiben, nicht ungewöhnlich find, und die 
man dem Zeitalter unfers Königs, und feis 
nem Mangel an geographifchen Hülfsmitteln, 
verzeihen mus. Doch fcheinen unter manchen 
zum theil unerffärlichen Dunfelheiten einige 
für die alte Geographie wichtige Saͤzze durch, 
die näher geprüft zu werden verdienen. Der 
Mezenfent giebt fie bier, da das Buch ohne: 
bin nicht vielen deurfchen Leſern, denen daran 
gelegen, in die Ande kommen duͤrfte. 


Alfred ſetzt in eben, erwehnten Abſchnitt 
nad den Worten .deinde Germania eſt vbi 
lurimam partem Sueui tenent, quorum o- 
mnium gentes funt quinquaginta quatuor, fol⸗ 
gendes: “Dem Urſprung der Donau gegen 
Norden, und oftwärıs des Rheins wohnen 
„die Oſifrancken und ihnen gegen Suͤden, die 
„Schwaben, (Suefae). An der andern Sei⸗ 
‘ste Der Donau, und den, Sueven gegen Sü: 
„den und Often liegt Baiern (Baegdwarc ) 
„in der Gegend, die man Regensburg heift. 
„Dieſem tande wohnen gerade gegen DOften 
„die Rn und nordweſtwaͤrts (a) die 
„Thu: 

a) In Original ſteht Nordoſtwaͤrts, und wir 
duͤrfen nicht erinnern durch einen Schreibfehler. 
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„Thüringer Nordwaͤrts denfelben, find die 
„alten Sachſen und gegen Nordweften- die 
„Frieſen. Den. alten Sachfen gegen Weften 
„ist. der - Ausflus ‚der Elbe. und Friesland, 

» Nordoft Cb.) liegt ihnen, das Land, wel 

. „ches man Angeln nennt, imgleichen See 

„land (Syllende) und ein Theil von Dännes 

„mark: gegen Dften (c) das: Land der Obor 

„triten, (Apdredae) und Südoftwärts 6d) 

EL) die MWilzen, (. Wiltae) welche Heveller ( He- 

„ feldan) heiſſen. Gegen Oſten baben-fie 

„ferner das Land der Wenden (Winedaland) 

„welches Syſſyle genant wird, und jenfeits 

», defielben gegen Südoft einen Theil von 

„Mähren... Diefe Mähren (Maroaro) ha: 

„ben die Thüringer, die Boͤhmen und die 

„Hälfte von Baiern gegen Welten, und an 

s;der andern Geite der Donau, das fand 

„Kaͤrnthen (Carendre). Südmwärts, bis zu 

„den Bergen, welche Alpen genannt werden, 

„und dicht an dieſetbe reicht Die Gränze von 

„Baiern, wie auch Schwaben, und- oft: 

— u „waͤrts 
(b) Alfred. hat Nerdweſt. 

(c) Im Original Norden. Allein die Lage 
der DObotriten gegen Alt⸗Sachſen ift fo ges 
wis, Alfred giebt ihnen auch kurz hernach 
eine andere richtigere Page nemlich den Däs 
nen gegen Süden, daher wir den Text noth⸗ 

. wendig emendiren muften. | 

(d) Im Driginal heift es Nordoſt. 
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„waͤrts derfelben liegt Kaͤrnthen. Hinter die: 
„fem Lande ift oftwärts das Land der Bulga; 
„ten, welchen Griechenland gegen Morgen 
„liegt. Die Mähren haben oftiwärts Wis⸗ 
„teland, welches gegen Morgen an Dacien 
„ftöft, wo ehedemdie Gotenwohnten. Nord: 
„weitwärts (f) figen die Dalemincier , den 
„ Daleminciern (Dalemenfae) ‘gegen Often 
„wohnen die Horithi, gegen Norden die Sor⸗ 
„ben (Surpe) und weſtwaͤrts die Spiele. 
„Mordwärts der Horithi ift Finnland 
» (‚Maegthaland) und. weiter nordwärts Sar⸗ | 
„matien bis ans Ryfaͤiſche Gebürge. Den 
„ſuͤdlichen Dänerfliege gegen Abend der Arm 
des Dceans, der Brittannten umflieft, und 
„gegen Norden der Arm der See, welcher 
„die Oftfee heiſt. Die nördlichen Dänen fo 
„wohl auf dem feften Lande, als den Inſeln, 
„liegen ihnen gegen Morgen und Mitternacht, 
„oſtwaͤrts die Obotriten, und gegen: Süden 
„it der Ausflus der Eibe, und ein Theilvon 
„Alt⸗-Sachſen. Die nördlichen Dänen ha⸗ 
„ben gegen Norden eben denfelben Seearm , - 
;» welcher heiflet Dftfee, gegen Dften Die Eften 
„(Ofti tha leode) und die Obotriten ‚gegen 
„Mittag. Die Eften haben gegen Norden 
em ——— — den» 
« (€) Drig. weſtwaͤrts. Da 
) Drig. Nordoſtwaͤrtz. 

Phil. Bibl. 2, 6St. l 
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„benfelßen Arm der See, iR die — 

„der nebſt den Wenden, und gegen Suͤden 
„die Heveller. Die Burgunder (Bornholmer) 
„haben daſſelbe Meer gegen Weſten, und die 
Schweden gegen Morden liegen, gegen - 
„Oſten die Sarmaten,. (Sermendae ) und 
„gegen Suͤden die Sorben. Schweden bat 
„gegen Süden den Seearm: der Oftfee, und 
„gegen Dftendie Sarmaten. Nordwaͤrts über 
„die Wuͤſten Liege Finnland, Nordweſtlich 
„wohnen ihnen die Seritfinnen, und gegen 
⸗ Weſten die Normaͤnner. re 


| Diefe Befchreibung , ift wie Hrers und 
Walfftands nachher folgende Reife, Durch eis 
ne Charteerkäutert. Beiden hat Hr. Forſter 
ehemaliger Prediger zu Naſſenhuben bei Dans 
zig ein befänter deutſcher Gelehrter in Eng: 
land, und der jeßt die Länder am Suͤdpol 
unterfucht, erflärende Noten angehängt. Im 
Ganzen verdienen fie wenige Aufmerkfamfeit. 

Hr. Forfter erflärt zwar Alfreds Zufäße rich: - 
tig, wo Ddiefer mit den.alten Geographen 
übereinftimt, Oder wo er etwa Die Nahmen der 
Länder und Völker durch feine Angelfärifche 
Ueberfegung Sorben in Surpe, Sarmaten 
in Sermende corrumpirt bat, aber da, wo er 
dunfel iſt, und augenfcheinlich Fehler begebt, 
verwirt er * — —— Br * 
| uͤhne 


— 
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kuͤhne Soparhefen mehr, als er erläutert. 
Alfred, feine Abfchreiber, fein Herausgeber, 
der-diefe. Yusgabe nur mitfehr geringer Sorg⸗ 
folt.beforgt bat, . alle haben gearbeitet, den 
Text zu verderben, oder nicht genug gearbei— 
ter, ihn möglichft fehlerfrei zu liefern. Einige 
Fehler die die. Lage dee Länder alzu arg ver: 
fegen, find_unftreitig durch unwiſſende Ab: 
fchreiber eingefchlichen. - Sie verwechfelten 
“(und dies gefchieht ſehr Leicht, wie der Re: 
cenfent aus eigner Erfahrung bei Abfafjung - 
diefer Recenſion gelernt bat) die bier fo viel 
mahl wißderholten Worte eaft, und welt, 
mit einander, ‚und darum müflen wir jeßt le— 
ſen, daß Angeln, Seeland und Daͤnnemark 
den Frieſen nordweſtwaͤrts liegt, daß die Bul⸗ 
garen den Kaͤrnthern gegen Abend, und die 
Dalemincier den Maͤhren gegen Morgen woh⸗ 
nen, ob gleich alle dieſe Voͤlker gerade eine 
umgekehrte Lage haben. Andere wo Suͤden 
und Norden, Abend und Morgen fuͤr einan— 
der geſetzt ſind, hat wol Koͤnig Alfred mit 
eigner hoher Hand niedergeſchrieben. Nichts 
iſt leichter, als ohne Landkarten, die Alfred 
gewis nicht bei ſeiner Arbeit hatte, und bei 
unbekanten Laͤndern, deren Geographie er 
aus den Berichten mancher vielleicht uͤbel 
unterrichteter Zeugen abſchrieb, auf dieſe 
ua zu. irren, und andere. Geograpben, un: 
— :12- ter 
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ter andern Adam von Bremen, haben durch; 


1 
— 


gleichen Irrthum die Lage mancher Voͤlker 


ſehr zweifelhaft gemacht. Alfred kannte auch 


nicht immer die Nachbaren, oder alle Nach⸗ 
baren eines Volks, deſſen wahre Lage er uns 
aufzeichnet, er ſetzt daher nicht ſelten bei ei⸗ 
nem Lande, mit Uebergehung der angrenzen⸗ 
den Völker, ein anderes entferntes Volk ge: 
gen Morgen, Mittag, oder Mitternacht, 
deflen wahre tage ihm allenfals befant war, 


3. E. die Obotriten den alten Sachſen gegen 


Oſten, obne der zwifchen beiden Bälfern woh⸗ 
nenden tinonen und Polaben zu Kwehnen, 
und den Einwohnern vom Bornholm, die 
Sorben gegen Süden, denen doc) die ihnen 
auch füdlich wohnenden Wenden, Eften und 
MWilzen, näher lagen. Oft hält er einerlei 
Voͤlker für verfchieden, und oft begeht er 
Fehler, daß er, allgemeine Nahmen eines 
Volks mit den befondern Nahmen feiner Stäm: 
me verwechfelt. Ohne eine folhe Prüfung 
eines jeden einzelnen Saßes, laͤſt fih Alfreds 
deutſche und flavifche Geographie gar nicht, 
oder doch nur einfeitig erflären. Hrn. For? 
fters Noten find Davon Beifpiels genug, wie 
jedermann ohne unfere Unmerfüngen fehen 
kann, die wir mehr zur Rechtfertigung unfes 
ver Ueberfegung, als zur "Belehrung des 
Commentators , der eben Bu für. Deutſche, 
und 
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und mit deutfihe —— ſhrieb, — 
beifuͤgen. | 


Das erfte was einigen Leſern etwa a auffal⸗ 
len möchte, waͤre vielleicht, daß wir Baghd- 
were durch Baiern uͤberſetzen. Aber der La⸗ 
ge nach, weil Regensburg in dieſem Lande 
geſetzt wird, kann hier mur Baiern verſtanden 
werden, das, ehe ſein alter Nahme in Baiern 
zuſammengezogen ward, von Kaiſer Conſtan⸗ 
tin (in libr. de adınir. imp. c. 30.) Bagibaria, 
und Bagiwaria, Beiweria, Bauguaria von un⸗ 
terſchiedlichen Annaliſten der mitlern gelten 
genant wird. Daß Alfred unter Ap 
die Obotriten verfteht glauben mir mit Hrn. 
Forfter. Die tage, welche Alfred Diefem Volt 
in Anfehung der Dänen giebt, paßt Feinem 
Volk genauer als eben ihnen. Der Nahme 
Apdrete ift buchftäblich mit Abderitae, fo heifs 
fen. die Dbotriten bei einigen Pedanten des 
Mittelalters, oder Abotrite, Obotrite einerlei, 
und der. Saz falfch und der alten Geographie 
‚widerfprechend, daß Diefe Oborriten den alten 
Sachſen gegen Norden lagen. Unter den al⸗ 
ter Sachfen verfteht Alfred die Ahnen feines 
Volks, in Deutſchland. Mach feiner Ans 
gabe. wohnten fie damals im heutigen Hol 
ftein, das in feinem lateiniſchen Nahmen, 
— der nachher in Holſten, und Hol⸗ 
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ftein ———— worden, feinen alten Nah⸗ 
en eald- Seaxum erhalten bat. Die Stelle 
im Alfred and eaft nord wiltae the man Ae- 
fildan haet, überfegt Hr. Bartington, Die 
Wälder welche Acteldan Heiffen. Aber ein 
Wald heift im fächfifchen Weald, felbft aud) 
bei unferm B. ©. 30. der ppreneifche Wald, 
Weald Pyreni, und Son feinem Gröbefchreis 
ber wird bieher ein Wald diefes Nahmens gez - 
fegt. Adam von Bremen feßt zwar an: der 
Sei im Schleswiafchen einen großen Wald, 
aber diefen nent er Iarnho. Sicherlich meint 
Alfred bier Die Wenden an der Havel, He: 
velli, Heveldi genant, die unter dem allge⸗ 
meinen Nahmen der Wilzen (dieſe hatten die 
Laͤnder zwifchen der Elbe und. der Oder inne) 
Begriffen wurden. Winedaland, und deſſen 
Einwohner oder: das'tand der Wenden, wel: 
ches Alfred, den Hevellern gegen Often feßt, 
hält Hr. Forfter für fetten, und für ein von 
den Slaven utiterfchiedenes Volk. Aber ob: 
ne Grund, Wenn auch Alfred nicht hernach 
dieſem Lande in Wulfſtans Reife, die Weich⸗ 
ſel zur Grenze ſetzte, und in eben dieſer Reiſe 
nicht gewoͤhnlich die deutſche Kuͤſte der Oſtſee 
allezeit Winedaland, oder Weonotland hieße, 
ſo widerlegt ſchon der allgemein bekante Saz, 
daß an dieſer Kuͤſte Wenden wohnten, der 
BEN der —— alten Eau Bines 
ta 
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ta auf diefer Kuͤſte, der Nahme Windland * 
den die aͤlteſten nordiſchen Scribenten und 
Sagenſchreiber einem großen Theil der Oſtſee 
Kuͤſie beilegen, dieſe unerweisliche Conjectur. 
Hr. Forſter hat fie nachher ſtillſchweigend abs 
gelegt, oder gar vergeflen, denn in Der 43. 
Note hält er eben diefes Wendenland an der 
Weichſel gar für. Die daͤniſche Inſel Fühnen. 
Bas für ein flavifches Volk Alfred unter dem - 
wweimahl genanten Syſele ( vermuthlich Durch 
einen Druckfehler ſteht in der.englifchen Vers 
fion S. 9. Syfele) meint, ob es die mit den 
Daleminciern benachbarten Siusler find, 
welche 874. von den Eirzbifchöfen zu Mainz 
jenfeits der Saale überwunden wurden, mas 
gen wir aus Mangel an Nachrichten von dies 
fem Volk nicht zu entſcheiden. Hr. 5. wil 
durch eine feichte Conjectur dieſes Volk auf 
einer Rune der befanten obotritifchen Alterthuͤ⸗ 
mer, in dem Worte Shefil finden. Ob die 
Stelle, unfere Schiffe find bis nah Sicilien 
gefegelt, in einem alten ſkaldiſchen Lobgedicht, 
auf König Harald vielleicht nach Hrn. F. 
Meinung auf die Suͤsler an der Saale ziele, 
iſt eine gleich unwahtſcheinliche Mutmaßung · 
Dergleichen geographiſche Schnizzer koſten den 
Dichtern freilich nicht viel, ſelbſt Shakeſpear 
laͤſt in feinem Twelſth-night, Schiffe aus 
Sicilien nah Boͤhmen ſegeln, allein nie Drums 
.: gen 
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gen die Normaͤnner fo weit in die: Stavifchen 
Länder , daß ihre Dichter den Nahmen eines 
fo geringen Volks wie die Siusler waren, 
bätten erfahren fönnen. Ein noch unbekan⸗ 
teres Volk, mit Nahmen horithi ( Hr. Bars 
rington bat diefen Nahmen etliche mal. in feis 
ner ‚Ueberfegung falfh Honithi abdrucfen 
laſſen) fezt Alfred den Daleminciern gegen 
Oſten. Wohnten fie alfo inder Lausniz, oder 
weil Alfred zuweilen: die nächften Nachbaren 
eines Volks überfpringt, gar in Polen, oder 
gar andetswo ? Alles dies wifjen wir nicht zu 
beantworten. — Daß unter Wifleland ein 
Theil von Polen verftanden werden muß, be 
weift.die Weichfel, die flavifh Wiſle ger 
nant wird, und eine große Strecke Diefes Reis 
ches durchſtroͤmt. Den Daleminciern ein Bolt 
- welches Sigbert von Gemblours, und Con 
rad von Lichtenau oft mit Den Dalmatiern vers 
wechfeln, giebt Hr. F. in feinen Noten eine 


unrichtige tage, an der Dder in Schlefien, 


und der. Mark Brandenburg. Gie wohn; 
ten in Meiffen zwifchen der Elbe und der Mit 

- de, alfo den Mähren gegen Abend und wa: 
ren Nachbaren, vielleicht gar ein mit den Sor⸗ 
ben gewiffermaßen vereinigtes Volk. Diefe 
Sorben heiſſen beim Alfred Sürpe. Ihre 
wahre tage, und ihre von andern Schriftftels 
lern fo oft veränderter Nahme in Sirbi, - 

| I, | i, 
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bi, und Serbii, macht es gewiß, daß Alfred 
bier von Sorben redet. Den Sorben, Das 
leminciern, und den unsunbefanten Horitern, 
feßt Alfred Maegthaland gegen Mitternacht, 
Hr. Forfter räht hiebei auf Mafovien, viel 
leicht weil Tatifezeo (f. Probe rußiſcher Annas 
len ©. 154. die Amazonen feminarım ter- - 
ram in Maforien fand ), und er beweift feis 
ne Conjectur, weil Magan, Mazawland, 
Mafoviens alte Nahmen mit Mägthaland eis 
nen ähnlichen Klang haben. : Allein Polen 
hatte Alfred. vorher fchon unter dem Nahmen 
MWifleland gedacht, und unter Mägtbaland 
verftand Alfred gemwis ein ander fand, wer: 
mutlich die von Finniſchen Völkern — 
ten Kuͤſten der Oſtſee. Hier wohnten > 
nen, ebe fie von Letten und germanifchen 
loniften verdrengt wurden, an den — 
ſo wie jetzt noch an den nördlichen Ufern der 
Oſtſee, in Liefland, Eurland, fo gar jenfeits 
der Memel in Preuffen. Einige von ihnen 
die naͤchſten Nachbaren der Wenden nad) dem 
Alfred heiſſen Ofti, das ift Morgenländer, 
deren Enfel die heutigen Eften find, andere 
fcheinen einen gemeinfchaftlichen mit ihren 
Verwandten am botnifchen Meerbufen und 
den äufferften Norden den Quaͤnen zu führen 
Adam von Bremen fagt, daß Efthland der 
Tertae feminarum am naͤchſten wäre, undan 
> Ä 15 einem 
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einem andern Ort feiner nordifchen Geogra⸗ 
phie, daß Amazonen, in der terra femina- 
rum am baftifchen Meer wohnten. Aus dier 
ſem Nahmen, den Adam von Bremen. von 
dem fächfifchen Wort quaena, femina deris 
virte, fabelte Adam von Bremen die Ama⸗ 
zonen und Herodots ſcythiſche Weiberrepublif 
nad) den Küften der Oſtſee, und dem äuffer: 
ften Norden. Daß König Alfred auf eben 
die Weife wie Adam von Bremen, aus Que: 
enland, fein Mägthaland gebildet, ift mehr 
als wahrſcheinlich Er erfuhr dieſen Nah⸗ 
men der finniſchen Laͤnder durch den Other, 
der deutſche Nahme Maͤgthaland findet ſich 
bei keinen einzigen alten Geographen, und zu 
Alfreds Zeiten war es nicht moͤglich daß ein 
Land im ſlaviſchen oder finniſchen Norden eis 
nen deutſchen Nahmen fuͤhren konte. Ueber 
Alfreds Oſtſee, welchen Nahmen er weiter, 
als die heutigen Grenzen dieſes Meeres aus⸗ 
dehnt, koͤnnen einige Leſer vielleicht Zweifel 
haben. Aber dieſe und alle etwanigen Dun: 
kelheiten in Alfreds Bericht von dieſem Meer 
und deſſen angrenzenden Laͤndern vernichtet 
Hrn. Forſters Nachricht, daß Alfred das fo 
gerante Schaager Raf, das Cattegatt, bei: 
de Belte nebſt dem Sund unter dem gemein⸗ 
- Schaftlihen Nahmen der Dftfee begreift. Das 
übrige feiner Befchreibung bedarf für einiger: 
Ä maßen 
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maßen unterrichtete tefer Feiner. Erläute: 
rung: 

Die dieſem Bericht angehaͤngte Reiſebe⸗ 
ſchreibung der beiden Normaͤnner Other und 

Ifftan, iſt bekanter, ſchon einige mal edirt, 
uͤberſetzt, und auſſer Hr. Forſter von unter⸗ 
ſchiedenen Gelehrten erklaͤrt worden. Gleich⸗ 
wohl wuſte Niemand die wahre Geſchichte 
derſelben, und man hielte ſie immer unrecht 
für einen Theil DE Vorrede, zum angelſaͤchſi⸗ 
fchen Oroſins. FZuerſt ward fie aber unvok 
ftändig in einer englifchen Ueberſetzung im er: 
ften Theil der Reifen des Hakluit eingerüft. 
Was bier fehlt lies hernach Sommer. in fei: 
nem Angelfächfifchen Gtoffar unter dem Wors 
tegedrynk abdrucken. Mit einer lateinifchen 
Ueberfegumg fteht fie in Spelmans Leben des 
"Königs Alfred, und. hinter des Buͤſſaͤus 
Ausgabe des Arius Froda. Ein Fragment 
‚einer weniger befanten englifchen Ueberſetzung 
ſteht nah ©, 155. ꝛc. in Spelmans Life of 
Alfred the Great, publilhd by "Thom, Heärne 
:Oxf. 1709. 8. Am beften hatte Bufläus bis: - 
ber dieſe Seereiſe erflärt. Doc find Herrn 
Forſters Noten gröftentheils befler, und auf: 
‚Härender, wenn .fie gleich nur eben daſſelbe 
wiederholen, was Hr. Prof. Murrai, in 
zweien noch ungedruften Commentationen 
—— denen im 78. 95. 96. Stuͤck der Goͤt⸗ 





ting · 
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Ring. Anzeigen‘ v. Jahr 1765. ein Auszug ftebt) 
über Others und Wulfftans Periplus gefagt 
hat Nur bei Scyringesheal einem vers 


muthlich Schwedifhen Hafen, der eine Get, , 


zeife von einen Monat, von Selgeland, in 
Mormwegen entfernt war, iſt er anderer Mei: 
nung. Hr. F. hält diefen Hafen für Paul 
MWarnefrieds Sciringia, und ſetzt ihn in. den 
uͤplaͤndiſchen Scherren (Sciaere) die. freilich 
mit Scieringe ähnlich Tauten. Ueber das 
Land welches Wulfitan unter dem Nahmen 
Witland hinterden Wenden neben der eich: 


Set fand, bat Hr. 3. nichts angemerft. Dies 


Land gehörte den Dften, einer finnifchen Na⸗ 
sion. , Man darf hier fowenig auf Littland, 
als mit Werion und Grubern auf Wirland, 
einem Difteift unweit Reval rathen. Wahr: 
fcheinlich iſt es des Jordans Vidiaria an, der 
Oſtſee, und des Alberichs des trois Fontai⸗ 
nes Witland, im heutigen Preuſſem laͤngſt 

* Ufern der Oſtſee und des friſchen Hafs. 
Die engliſche Uebetſehung iſt im ganzen 
gut gerathen, und getreu im fo fern fi Al⸗ 
freds einförmige Schreibart wörtlich übertra: 
-gen lies. Uber die lezte Politur fehlt ihr an 
‚vielen . Stellen, wo ung einige Proben der 
Nachlaͤßigkeit aufgeftoflen find, die des Her: 
ausgebers kritiſche Sorgfalt und. — 
man⸗ 
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manchem Leſer ſehr verdaͤchtig machen koͤnten. 
Unter andern uͤberſetzt Hr. Barrington: S. 
7. daß die Donau unweit des Nils entſpringe, 
da doch Alfred ausdräflich naere thea ea Ri- 
nes fagt. ©. 9. hat er in Alfreds Bericht 
eine ganze Stelle, welche die Nachbaren der 
Schweden herzaͤhlt, ausgelaffen. ©: 216. 
überfegt er and him to weord fcipe hi heton 
his wif Cafern, and to honour him the more, 
they filed his wife Cafern, da Alfred und. 
Drofius fo viel fagen, die Mömer hatten der 
Gemahlin des Adrians den Titel Raiferin 
beigelegt. Dergleichen Weberfegungsfeblee - 
finden fich mehrere, aber fie find felten von : 
der Wichtigfeit, daß fie des Alfreds Leſer ir⸗ 
re machen folten.. Zum Schlus müflen wie 
noch einen Zweifel des Herausgebers in der 
Vorrede beantworten. Er wundert fich, wie 
Other, der doch fo .tief im europäifchen Nors | 
den wohnte, dem Alfred nichtsvon Denlangen 
Mächten und eben fo langen Tagen, nichts - 
von den Mordlichten in den Nordländern er: 
zehlt habe. Dies Stillfhweigen von merf 
würdigen Dingen feines Landes fcheint ung . 
ſehr erflärlich, weil fie ihm als altägliche 
Dinge nicht fo ungewöhnlich waren wie einen 
fremden Beobachter, der nahe am Nordpol 
die Sonne zum erſtenmale nicht untergehen fieht. 
Durch diefe haben wir immer mehr auswär: 
tige 
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tine Merkwürdigkeiten, als von den einheimts 
fehen Schriftftellern folcher Laͤnder erfahren, 
die gemeiniglich nur ihre vaterlaͤndiſchen Sel⸗ 
tenheiten beſchreiben, wenn ſie ihre Mitbuͤrger 
davon naͤher unterrichten, oder von fremden 
Beobachtern ausgeſprengte Fabeln ae 

wollen. | ; 





u ce 
Nachtrag zur Necenfion des Home: 
riſchen Woͤrterbuchs betreffend: 


BrAnpovos Nekıror TexvoAoyszov. 
(Man f. das vorige Stuͤck.) 


Seyir Haben unſern Leſern noch nichts von 
einem Buche gefagt, aus welchem H. 
de Billoifon lange Auszüge if den zweyten 
Theil feines Apollonius eingerüft hat (welche 
auch auf dem Titel angefündiger find) fodaß 
er auch S. 70. fagt: vt nihil fere bonae fru- 
gis in Philemone occurrens deſiderari poflit ; 
quod non hik attulerimus, Es verlobnte fich 
wohlder Mühe, das Alter und den Werth ei: 
nes Buchs zu beftimmen, welches feithero 
ungedruckt und niemanden befannt war. Da 
aber Hr. V. diefes nicht gerban bat, — 
| doch 


Me sr 


doch nicht fo wie er follte, fo wollen wir fu: 
chen, dem Leſer einen etwas vollftändigern Bes 
griff davon zu machen. In den Prolegome- 
nis ©. 68, f. redet Hr. V. von dem Bude, 
und daher müffen wir die Datanehmen., Das 
Merck hatte den. oben fihon angegebenen Ti: 
tel, und war nach den acht Theilen der Rede 
in 8 Theile alphabetifcher Ordnung abgetheis 
let, wovon nur nod) der effte von den Nomi- 
nibus ganz,’ nebft dem Anfange des zweyten 
von den Verbis inder föniglichen Parifer Hande 
ſchrift übrig ift. Der Verfaſſer Philemo ift 
wohl zu unterſcheiden von einem Athenienſer 
dieſes Nahmens, deflen yAwocas ſ. Aefeıs, 
1. Qwvas Arrices Suidas, Athenaͤus und 
- andere Alte anführen; denn wie Hr. V. ers 
innert, fo führer unfer Philemon im Worte 
‚ewozu den Uthenäus (AsimvosoQisns‘) felbft 
an, und fonft noch den Lucian, Diofcorides, 
Philo, Herodianus, die Grammatifer, 10: 
von die Stellen S. 69. eingerückt ſtehen. 
Das ift alles, was der B. von dem Alter zu 
- sagen wuſte. Don dem Werthe urtheilet er 
furz fo, daß er faget, das Etymologicum M. 
fey oft aus dem. Philemon abgefchrieben. 
Daß diefes juft umgefehre war, "und diefes 
Urtheil überhaupt zu unbeftimme fen, wollen 
wir bier in der Folge zeigen. — Erſtlich 
aber wollen: wir nur noch erinnern, daß Phi⸗ 
Ä leıno 


\ 
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lemo nach den Zeiten des Kayfer Marcianus 
gelebt habe, welches Flar aus Der Vorrede zu 
ſehen ift, welche wir aus den Prolegomenis 
©. 68. abfchreiben. . i 


Erei de.cc,  Avrıdaves, 4 ra AAefav- 
deeus "Yrregexıs meeı ovonarwv TexvoAoyız 
xœvoymdos CUVTrEIETa 8 dia To_Hounbov ra 
Aoy8 Ko OUVTOUWTATOV, Eı Koı KOAETON, A 
A die To GUynexunevov u melodsins aveu, 
8% neevev, unre mer emiuehsius diekerdeiw 
aurmv nBsAndns' Eeyywy OWTAYMETI KAT OL 
Sorxeiov öwveı Aefınov Tav OnTw nEewv TS Ao- 
y8, ouvrafw x TexyoAoyiav rva Teaxp-_ 
PATIUNS TWEGEXNV EYXEIRICAL CO. . u & ‚Bec- 
eos Te ni anouıbe ovros duvnen MoAAus 
Guvrafeıs Tav ovouarav vo ray nadeens 
OKTO TE AoyB MELOV FRERYaYaS TE NO NO 
vovas; XNMATITHBS TE Ho HAsTEIS badims Ei“ 

Evan Kos OAWS ds MUTE FO TOAOIKLOV Kol OLHU- 
eov rav Askeav dimfeis nass enAoymy MoAAcw 
paInen. — Diefer Hyperechius, deſſen Phi: 
lemon erwähnet, lebte unter den Kayfern Leo 
Macelles und Marcianus, mie aus dem Suis 
Das im Worte Aewv MaxeAAns und "Yrrege- 
xsos Far ift. In der leztern Stelle wird ges 
ſagt, er habe gefchrieben rexvns yenuperı- 
unv eg OvoHTwv Week ÖnuurTos nass öeIoygos- 
Diov. — Ehen diefen Hyperechius mE dem 
| ” | rion 
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Drion haͤtte auch die Tochter des Leo Eudo⸗ 
cia gehöret, wie Tzezes in. feinen Chiliaden 
X. 59: verfihert: Philemon ein Grammaris 
ker und Lehrmeifter des: jüngern Maximinus 
Cbeym Capitolinus ©. 148) kann alſo auch 
nicht Verfaſcr von gegenwärtige Bude 
eyn. 


Nun wollen wir zur Grobe einige. dee 
wichtigften Stellen durchgehen ‚damit der Le⸗ 
fer von den übrigen urtheilen tösne, Ex uns 
guys | leonein . — dr a 


S. 668 ſtehet die Ynnıkefüng, 9 inant 
int Notminativo du res, im Aceuſativo rag 
yous fagen muͤſſe, welche wörtlich dus dent 
Phrynichus S. 63 abgeſchrieben iſt. Bey⸗ 
de koͤnnen aus der Vergleichung mit einan⸗ 
der verbeſſert werden. Denn damit wollen 
wir uns hier nicht aufhalten. I 


S. 876’ vom Worte Baray! ir woͤrt 
* aus dem Euſtachius übern Homer S. 5g% 
abgeſchtieben. Eben diefe Gloſſe finder ſih 


auch im Photius und Suidas. * — Re SM 
Fi Yu’; A 


&; geo die Anmerkung tits den Theſa · 


uſche Zauberinnen iſt woͤrtlich von papnden 
Fb an aus dem Scholiaſten des — | 
von Rhodus uͤber dasngte: die di 

Phil. Bibl. 29,666 eittg y 
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ringſte Abweichung abgeſchrieben. Beylaͤu⸗ 


fig erinnern wir nur noch, daß die Frau Ay- 


Acovıan bier die Tochter des Hegemon beifl, 
beym Plutarch aber Moral. Opuſe. p. .145 
Ayavın ‘Hynrogos 76 œ Oecocas Yuyarne 
und ©. 417 AyAaovıın "Hynroeos ‚Yuyar 
ze. — Der Anfang der Anmerkung. ift 
aus dem Erhmologico M. genommen und 
muß daher auch verbeffert werden, welches 
Hr. V. nicht wuſte. — So ift die "ganze 
Anmerfung S. 823 wörtlich wiederum aus 
dem Etymologico ©. 573 tin. 52 abgefchrier 
ben. — So 852. von xesa wörtlich aus dem 


Euſtathius übern Homer T.2. p. 1259. 23 und 


x 


eben daraus S. 853 von xreus, nehmlich 
aus dem Euftathius ©. 1238. — Die Uns 
merfung von ‘Podov, ‘Podavıa , “Podn, ©. 704 
koͤnnen wir nicht gewiß fagen, ob Philemo 
Aus dein Mofchopulus oder jener aus dem 
Philemon abgefchrieben habe. Folgende 
Stelle des Philemon ift merfwürdig ©. 856. 
Aura. onnaweı aA avaxsınevo Two Av 
An ev Acxcædiœ. didoras de ev TETaS Ti 
Asc KRAKBS- WOAA0 de OSYovToH WY@VEs EV. 
Aexudıw, Nina, Koges, AAsaız. ev de. 
Orßaus rui'Heandsıa, ra dwura as Io 
Ausıa woher an. ev.aev Osomewis Eowrei 
ev de Neßadem rmincirspeva Egareis Bann . 
Arm, ns Teoipavenss: ey:de HeArın vrs 
vet Bi Tre Tg‘ “ Axsas 


L 
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Axcicc ayav,ö warguevos Osofevsia. To de 

agAv 853 YAune. ev de Ayyıın ra Asoc« 

xeic Diefe ganze Anmerkung ift gar; und 

gar aus dem Scholiaſten des Pindar uͤber die 

2Olymp. Ode B. 154 f. aber mit verſchiede⸗ 

nen wichtigen Abweichungen abgeſchrieben, ſo 

Daß fie verdienet, vom Hrn. Hofr. Heyne in 

der neuen Ausgabe des Scholiaſten genau 

verglichen und beurtheilt zu werden. — Von 
den übrigen Fragmenten koͤnnen wir verfie 

ern, daß wir alles dasjenige, was Darius. 
nen enthalten iſt, fchon bey den alten Gram⸗ 

matifern gefunden haben, fo daß Hr. B. nur 
hätte die Stellen der gedruckten Grammatiker 

Damit vergleichen dürfen und das brauchbare: 
daraus einrücken fönnen, Wenn jemand auf 
den Einfall kommen follte, den ganzen Piz 

lemo abdrucken zu laſſen, fo wird er fich bey 

Kennern wenig Danf verdienen; aber wohl 
Fann es der Mühe werth feyn, die wenigen 
guten Abweichungen daraus Anzumerfen; und 
alsdenn wäre unfer Rath, das ganze Buch 

auf dem Altare dee Schugasttin der Abfchreis 
ber zu opfern. — * 


Noch etwas von der Metaphrafi Profaica, 


welche auf dem Titel angefündiger ift, und ih⸗ 


rem Werbe. Hr V. hat die Handfehrift, 
woraus fie genommen , in den Prolegomenis 


Dun 6,3 


% " 
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©. 52 folg. befchrieben. Eigentlich find es 
wer verfchiedene Metaphrafes, fo wie fie auch 
aus verſchiedenen Handfchriften abgefihrieben 
find, fie weichen aud) bisweilen fo von einan⸗ 
der ab, daß: man glauben muß, fie kommen 
von verfchiedenen Händen. : Bende (häßt 
Hr. B. aus dem ıaten Jahrhunderte. - Oft 
follen fie in.Erflärung fchwerer Worte mit 
dem Appollonius. und: Hefychius übereinfoms 
men, wie Hr. V. jagt, und überhaupt kann 
man daraus ſehen, wie man damahls den 
Homer verftanden und erffäre hat. Wir 
wollen einige einzelne Benfpiele daraus ges 
. ben, damit unſere Lefer felbft urtheilen Fön: 
nen.. Il. 3. V. 8 neven mVeivres Ax,aıos 
wird gegeben: duvanueıs myeovres EAnves 
DB. 7. neeıaı Wird oeYewas gegeben, da es 
fonft exewas erfläre wird. Es ift andem, daß 
nes bey den Dichtern oft mane heift ( S. 
Zoup übern. Theocrit Vol. 2. p. 401.). Wir 
wuͤnſchten, daß Hr. V. diegriechifchen Schr. 
lia, welche nebft der Metaphrafr in dem Co- 
dice waren, bärte abdrucken laſſen, damit 
man ſehen Fönnte, ob der Verfaſſer der Me- 
taphrafis den Scholiaften z. E. bier in der 
Erflärung gefolget ſey. Unterdeſſen ift Apol: 
lonius eben der Meynung ©. 392. B. 31% 
:renAnyn Dirov nroe.beift- hier xarezAx- 
yn nv neosQiresarnv ıbuxnv und eben rs 
wir 
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wird die Stelle in den Scholiis brevibus ges 
geben. V. 34 seeos ev Pnoons heiſt evras Bo- 
omois TOROIS TE ogss Oder auch TE 0085 ev 
Tas avaßareıı. B.42 7 Erw Aufn F 
zuevos any enoduwv adv. heiſt n 810 &ıs 
ußerv xy Bias eivas ve xy Tav Adızmav 
euneodev ravraov. eben fofteht in den Schol. | 
brev. x eumeodev rav. Aoımav. Beſſer 
der zweyte Metaphraſte: nmeg oros ußew re 
EWOL x/ mosenderypos rwv "ERnvov. Und fo 
findet man überall Spuren, daß er unter an: 
dern auch oft die Worte des Fleinen fo ge: 
nannten Scholiaften bat. Wir müffen aber. 
auch gefteben, daß die zweyte Metaphrafe, 
welche Hr. V. blos in den Moten anführet, 
wo fie von der erftern abgehet, weit. befler 
und brauchbarer ſey. — | 


% 





V. 


Die Werke des Horaz, aus dem La- 
teinifchen überfest. Erſter Theil, 
‚welcher die Oden enthalt, An— 
ſpach 1773. 8. 193 Bogen, 


Si profaifche Ueberfegung iſt, wie wit 
aus der Borrede feben, von mebrern 
Verfaſſern gemacht worden, die, wenn ihre 
| Arbeit gut aufgenommen werden follte, auch 

Mmz3 eine 
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eine Ueberſetzung der Satyren und Briefe 
‚nachfolgen laſſen wollen. Sollten die Ver: 
faſſer nicht ſo gluͤcklich ſeyn, von andern 
guͤnſtigere Urtheile einzuſammlen, als wir 
das unſrige nach unſerer Ueberzeugung faͤllen 
koͤnnen, ſo werden ſie die Satyren und Brie⸗ 
fe unuͤberſetzt laſſen, oder ſie werden ſichs 
bey den Satyren und Briefen ein wenig faus 
rer werden laflen, als fie es bey den Oden ges 
than. haben. Denn die Ueberfeßung , wel: 
che wir jet vor uns haben, hat alle Fehler 
die eine LWeberfeßung haben fann, nur den 
‚einzigen ausgenommen, daß fie nicht gekuͤn⸗ 
‚Felt ift, denn diefen haben wir nirgend an: 
getroffen. Ihre Arbeit ift die Probe eines 
Anfaͤngers, der mit der dee des Dichters, 
. mit der Schönheit des Gedichts, und. mit 
beyden Sprachen gänzlich unbefannt, nach 
feinem Wörterbuch Angftlich von Wort zu 
Wort uͤberſetzt, richtig, wo es fein Lexicon 
recht getroffen bat, unrichtig, wo ihn dieſes 
verließ; und uns auf diefe Art mit deutſchen 
Vocabeln, aber mit allen Eigenthümlichkeis 
zen des Genies und der, Eonftructionen der 
lateiniſchen Spradye, einen erbärmlich mißs 
bandelten Tateinifchen Horaz wieder giebt, 
welcher fo wohl denen, welche den Horaz im 
‚tateinifchen leſen können, als denen welche 
ihn im Original nicht verfichen, unerträglich 
i mio fal⸗ 
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misfallen muß; nur mit dem Unterfchiede, 
Daß die letztern ihn am fehr vielen Stellen 
gar nicht verfiehen fönnen. Zur Beftärigung 
Diefes Urtheils, Fönnen wir das ganze "Buch 
anführen ; Denn fo weit wir es aushalten fonns 
ten, dieſe Weberfegungen durchzulefen (die 
beyden erften Bücher ganz, und noch einen 
groflen Theil der andern Bücher) haben 
wir allenthalben lateinifche Redensarten 
und Conftreuctionen, barte und falfche 
Meberfegungen, und unſchickliche und 
niedrige Ausdruͤcke und Redensarten 
angetroffen. Mur einige Erempel unter 
vielen anzugeben: Lib. I. Ode XV. 26 Me- 
sionem quoque nofces - 32 non hoc pollici- 
tus tuae überfeßen die Verf. — Auch den 
Merion wirft du fennen lernen: fiehe es wuͤ⸗ 
tet Dih zu finden des Tydeus grimmiger 


Sohn, gröffer noch als fein Vater, welchen 


. du, gleich einem KHirfchen, der am andern 
Ende des Thals einen Wolf erblickt, und 
uneingedenk des Graſes davon eilt, weibiſch 


e fliehen wirft, mit tieffeuchender Bruſt, der 


du deiner Helena dies nicht verfprochen hatteſt. 
‚Ode XXXI, ı8 - 20 at precor integra cum 
mente, nec turpem ſeuectam degere, nec 
cithara carentem. Aber das bitte ich mit un: 
geſchwaͤchten Geifte, daß mein Alter nicht 
verächtlich, und ohne die Eicher ſey. Lib. 
* MM 4 II, 
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III. .Ode XI, 33-36, wo von der Hnpermmes 
ſtra die Rede iftz- una de multis — ‚nobilis 
aeyum: nur eine von ſo vielen, würdig der 
Fackel des Hymens, wurde gegen dem meins 
eidigen Vater: eine ruͤhmliche Luͤgnerin, und 
auf alle Zeiten hinaus eine beruͤhmte Jung: 


x frau. Epod. XV, æt. nec te arcana fallant 


Pythagorae renafi fen: kundig den Gebeimnifig 
des zum andernmoal gebehrnen— Pythagotas. 


Harte ad falſche Ueberſezungen. 

3. E. Lib: 1: Ode II, 20 uxorius amnis der 
zu ſehr dem Weibe gegebene Ruß. V-, 12.13 
miferi quibus intentata nites die unglücklichen 
‚ denen du unverfucht glänzefl: IX, 15-18. neq 
dulces amores ſperae puer — verachte nicht, 
‚noch ein Süngling, Die Freuden der. Liebe, 

nicht Taͤnze ſo Innge du grünefl. X, 17 - 20» 

du bringeſt die frommen Seelen (pias anir 
mas) zu dem. glückjeligen Wohnungen und 
gebieteft mit dem goldenen Stabe dem leich⸗ 
- en Hauffen, (levem turbam feil. animarum 
in orco) den Bimmlifchen und unterivdifchen 
Goͤtt ern angenehm. Ode XI, 7 fpes longa 
die lange Hoffnung. XXIL, 24. ‚terra do» 
mibus negata fand das feine Wohnungen lei⸗ 
det. XXXI, leves malvae feichte Malven. 
XXXV, 28. amici ferre jugum pariter doloſi 
Freunde, die any gleichen Joche zu ziehen be⸗ 
truͤge⸗ 


nalen Theil... 0 6 


teügerifch verfprochen batten,. XXXVI 20. 
lafgivis ederis frecher Epheu. XXXVIII, 1. 
Perſicos odi pner apparatus ich haſſe die. groſ⸗ 
fen Anſtalten Knabe, Lib. II, XVI, 9, 10. 
denn nicht Schaͤtze, noch der conſulariſche 
tictor entfernen den unſeligen Lerm der Seele: 
miſeros tumultus mentis — den unfeligen 
Lerm der Seele — hätte doch der H. V. 
nur in Caſpar Gottſchlings Note hineingefe- 
ben. : XXI, ‚22. vitiofa .cura die franke Sor 
ge Epod. V, 7. inane purpurae decus die 
unnüge Pracht des. Purpurs. «So gar in den 
leichteften Stellen: bemerfen ‚wir. eine uner⸗ 
. Mägliche Härte, 3. E. Lib. J. Ode VII, Teu- 
‚ver ‚Salamina‘ patremque quum fugeret Teu⸗ 
ser, als er Salamin und den Water floh. V. 
25 quo nos cunque ;feret melior fortuna pa- 
sente wohin-ung auch das Glück führen wird, 
guͤnſtiger als der Vater. Selbſt der erften 
Regel, die man einem Anfänger einfnüpft, 
find. die V. nicht einmal. gefolgt, daß man 
im Deutſchen, fo oft es möglich ift, vor no- 
aminib. propriis den Artikel ausläßt, und in 
Erzehlungen und Schilderungen flatt des las 
teiniſchen perfedti , im Deutſchen das imper · 
fectum waͤhlt. 


VUnſchickliche und niedrige Ausdrücke 
und "Redensarten. Lib. I Ode I, 3..4. 
u, Mm 5 funt 
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funt quos curriculo pulverem — juvat — 
manche haben ihre Freude daran, im Wett⸗ 
rennen mit olgmpifchen Staube bededt zu 
werden, V. 19. eft qui nec veteris pocula 
Maffici fpernit — mancher ift fein Feind 
von altem Maßiſchen Weine, III, 20. infa- 
 imes fcopülos die berüchtigten Felfen — nein, 
eine Ueberfeßung von Horazens Oden wie 
Diefe ift, kann übel beruͤchtigt werden, aber 
geoffe ungeheure Felfen nenne man bes 
fchrieen. XH, 56 te minor latum reget ae- 
uus orbem er wird Fleiner nur als du mit 
Gerechtigfeit den Erdfreis regieren. _ XI, 8: 
quam lentis penitus macerer ignibus — Gluth 
die mein Innerſtes verzehrt. Mit Gerech⸗ 
‚tigkeit den Erdkreis regieren, und Gluth 
oder euer, welche das Innerſte vers 
zebren, find biblifche Ausdrücke, die paflen 
nicht in eine Ueberfegung vom Horaz. Epod. 
II, 39. 40. quod fi pudica mülier in partem 
juvet wenn ihres Theils eine keuſche Gattin 
für Haus und wertbe Kinder forgt, — ſo 
ſchreibt man in feichen : Perfonalim, und 
mnicht in einer Weberfegung des Horaz. — 
Doch wir find es müde, mehr davon zu fas 
gen, da wir fo wenig vortheilhaftes anfühs 
ren fönnen. - 
Nur das Eine bemerken wir noch. Da 
die Weberfeßung der Vorrede zufolge mebrere 
| Fe Verfaſ⸗ 
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Vrerfaſſer hat, fo blieben wir lange in der Er⸗ 
wartung, daß wir eine Verfchiedenheit in der 
Arbeit bemerfen, und daß einige unter den: 
felben beffer gerathen ſeyn würden; allein fie 
find fich alle fo vollfommen ähnlich, daß wir 
fehr geneigt find, diefelbe einem einzigen Ber: 
fafler beyzulegen. Aber wie fonnte der ſich 
einfallen laffen, nach den vortreflichen Webers 
feßungen von Ramler mit einer Arbeit diefer 
Art vor dem Publico zu erfchenen? 
| VI. | 
Zœvoxocrac FEOı TNS æro evudeav Teodns- 
cum latina interpretatione I. B. Rafarii & 
°C. Gesneri fcholiis nunc primum integrita- 
ti reftituit, 'varietate lectionis animadver- 
_ fionibusque illuftravit, atque Gloflarium 
adiecit lo. Georg. Frid. Franzius. Lipf. ap. 
Guil. Gottl. Sommerum, 1774. 12 Bogen 
n in 8 Er 
err Franz macht in der That den Aery 
| ten, Naturkundigen und tiebhabern 
der griechifchen kitteratur ein angenehmes Ger 
ſchenk, indem er die Ueberbleibſel eines als 
ten Arztes vom neuen herausgegeben hat, die 
bisher nur in andern, theils groſſen, theils 





ſeltnen Werken verfteckt, wenig befannt, und 


faſt gar nicht genußt waren. Ehe wir von 
Hın. F. DVerdienften um den Zenoerates res 
den, wollen wir vorber etwas von diefem als 

| ten 
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ten Arzte felbft erwähnen, um fo viel mehr, 
da Hr. 5. auferdem was er aus Gefners 
‚Ausgabe, Fabricii griech. Bibl. und Schenfs 
Bibl. Jatrorum abdruden laflen, wenig von 
ihm meldet, und einige wichtige Quellen zu 
‚feiner Gefhichte, z. B. le Elere, tambecius 
u. a. überjehn zu haben fcheint, 


Die eigentliche Zeit warn X. — iſt 
unbeſtimmt. Vermuthlich war es unter Ti: 
-Berius oder Nero, wie man aus einigen 
Stellen beym Galen vermurben darf, Ge: 
wiß ift er nicht der alte Platonifer, wofür 
ihn Artedi in Bibl. ichthyol. und fo gar Har: 
duin in indice andorum ad Plin, H.N. haks 
ten, Die neuern Herausgeber des Plinius 
mit der Franzöfifchen Ueberſetzung und neuen 
Noten (Paris 1771. ar. 4) haben ihrem groß 
ſen $andsmann auch diefen Fehler nachgeſchrie⸗ 
ben und verweifen uns mit ihm auf den Dio: 
genes Laertius, der uns die Titel feiner uͤbri⸗ 
gen vielen Schriften aufbchalten hätte. Man 
wird aber unter allen Diefen Feinen finden, von 
‚dem man auf den Berf, eines Buchs von eß⸗ 
„baren Waſſertbieren ſchlieſſen koͤnnte. Laer— 
„sus ſagt wohl am Ende, daß noch 6 andre 
„gleiches Namens bekannt wären, ‚erwähnt 
„auch 4 von diefen, aber ebenfalls den unftis 
‚ge. nicht mit Darunter, Unſer X. war = 

tie 
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Artemidors u. a. Zeugniffe aus Aphrodiſium 
Cin Eilicien) und, fo viel wir wiflen, ein 
berühmter Arzt feiner Zeit. In den Gemaͤhl⸗ 
den des bekannten Wiener Codex vom Dios⸗ 
eorides fißt er unter Machaon, Chiron, Nie 
ger, Heraclides, zwiſchen Mantias und Pant: 
pbilus. Auſſer dem Oribaſius führen ihn 
Galen, Aetins, Plinius u: a. häufig an. 
Galen ift befonders bey feinen Verdienſten 
um die Materia medica fehr weitläufig, ta⸗ 
delt aber die feltfamen efeln Arzneyen, be: 
fonders aus heilen und Auswürfen des 
wenfchlihen Körpers, bie x. ernſtlich em⸗ 
pfohlen. 


Von ſeinen Schriften fat ung Deibaſn us 
im aten B. feier medicinal: collector. adı 
Imp. Julianura dasjenige erhalten , was. vom 
Genuß der Waflertbiere handelt, und tel 
ches und nun Hr. 5. in einet neuen Ausgabe 
liefert. : Denn daß Phorius in feiner Biblio⸗ 
thek auch Ereerpte aus. &. babe, 
wie Mackenzie ſagt, iſt irrig· N 


X. redt in unſerm Werke erſt Kerken 
von der Verſchiedenheit der eßbaren Fiſche 
in Ruͤckſicht ihres härtern oder weichern Flei⸗ 
ſches, des Orts ihres Aufenthalts, der Zeit 
wenn fie gefangen werden, ihres Alters, ih⸗ 
tet Theile und ——— Dann geht 

e 
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fie namentlich einzeln durch, und nimmt zu 
feiner Abficht immer am mehreften auf die 
Beſchaffenheit ihres Fleiſches und der- Nah⸗ 
rung die ſie geben, Ruͤckſicht. Hierauf fol⸗ 
gen eßbare Thiere aus der Claſſe der Wuͤr⸗ 
mer. Groͤſtentheils Muſcheln, doch auch von 


der See Neſſel und der Tethya. Beylaͤufig 


vom Krebs Piunophylax (canc. pinnotheres 
Linn.). Zulegt von eingeſalznen Sifhen aus 
Seen und Fluͤſſen. 


Man fieht leicht, daß x. zur Erlaͤute— 
rung alter Naturkundiger, Aerzte und 
Schrifiſteller von der Kochkunſt gut genutzt 
werden koͤnne; und daß die wenigen unvoll⸗ 
fommenen Ausgaben dieſes Schriftftellers, 
Die zeicher befannt waren, Urſach find, daß 


5 dieß noch ſo wenig heſcheben iſt. 


Es erſchien dieß Buch —— blos la⸗ 
teiniſch in Raſarius Ueberſ. des Oribaſius; 
aber nicht wie Hr. F. meynt, zuerſt zu Bar 
fel 1557. fondeen auch vorher ohne Anzeige. 
der Jahrszahl zu Venedig bey Paul Manus 
tius, und 1555 zu Den apud Bernard. Tur- _. 
rifanum mo die Eolledta medicinalia in 8 bes 
fonders ediet find. Conrad Geſner erhielt 
nachher von Wilh. Rondeler eine unvollftäns 
dige geiechifche Handfchrift vom X. und * 
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Fam 1559 mit Rafarius vollftändiger Webers 
fegung als ein Anhang zum Dubravius de pi- 
feinis &c. heraus. Heine, Stepbanus druck 
te auch diefelbe Weberfeßung an ihrer Stelle 

beym Dribafius in feinen med, art. princ. ab. 


Joh. Ab. Fabrieius nugre ein ungleich 
vollftändiger Mifer. von P. Binding. und lies 
das ganze Werk nebft Rafar.. Heberf. im gten 
3. feiner B. Gr. ©. 453 u. f. abdrucken. 
Dieß war bisher die vollftändigfte Ausgabe 
des %. freylich aber auch noch voll Fehler. 
Hr 5. erhielt: ein Eremplar von Gefners 
Edition, wo ein Gelehrter die darin noch bes 
findlichen. Lücken .des griechifchen Tertes ſup⸗ 
plirt, und Varianten aus zwey befannten 
Handfchriften der Parifer Biblioth. und des 
Vatikans beygefchrieben hatte. Er bediente 
fich diefes Hülfsmittels und bat geſucht, uns 
nun eine vollftändigere und richtigere Ausga⸗ 
be des &. zu liefern. Hr. F. bat in der Zus 
ſchrift an den Hrn. Pr: Plaz felbft erwähnt, 
was er bey feinem neuen &. geleiftet habe: 
Mächft dem aus obiger Quelle verbefferten 
Text find Raſarius Veberf. und Gefners Ans 
merfungen über fein Fragment, abgedtuckt. 
Diefen bat Hr. 3. feine eigene Noten beys 
== die ſowohl als das angehängte Glos- 
um in Xenocratem heile Unzeige der Bas 
sianten 
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| fich verdrängt haben ſollte. Auſſer ihm wer⸗ 


rianten, hin und wieder eine Conjectur, PA: 


rallelen meiſt aus dem Oppian und ſeinem 


Scholiaſten, und aus dem Athenaͤus, auch 


Erläuterungen aus der Naturgeſchichte und 


Diaͤtetik, enthalten. : Es: wäre freylich zu 
wuͤnſchen geweſen, daß mehrere alte Schrift: 
ſteller, oder Die wenigen doch mit mehr Ger 
nauigkeit geuutzt worden wären; da viele der 
angeführte’ Stellen nicht: eben. mit puͤnktlich⸗ 
ſter Genauigkeit eitirt find, auch eittige nicht 


eben am ſchicklichſten Orte zu ftehen ſcheinen. 


Auch von neuern würden viele den X. (ehe et: 


laͤutert, und die Vergleihung mie andern als 


ten erleichtert haben. Nur z. B. ellonius de 
aquatilibus, der ſelbſt den X mehrmalen"ck 


tief Rondelet der den zuerſt genutzten Co⸗ 
der des X. befaß. Geſner, der. ihn von ihm 
erhielt; Salvian, der in ſeinem ſeltnen Wer⸗ 


ke faſt alles erſchoͤpft hat, was die Alten von 
den durch ihn beſchriebnen Fifchen fagen, 


und aufferdem in. feinen vorgeſetzten tabulis 


ifcatsrüs die Synonhmen und Anzeige det 
—— Stellen ans den mehreften Alten ge⸗ 
fammlet hat Hr. F. verweift uns in dieſer 
Abſicht faſt blos mit K. Geſnern auf: Ed. 
Wotton de animalium differentiis, der zwar 
den X. hin und wieder anfuͤhrt und erlaͤutett, 
der aber doch eben nicht andre Quellen neben 


den 


— 
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den dem Lefer zum weiten Unterricht , befön: 
ders der: Kupfer wegen Toach.. Camerarii em- 
blemata empfohlen. Es mar freilich; Hrn. F. 
Abſicht gemäßer „ feinen. Autor aus der. Phi: 
„Tologie als aus der Narirfunde zu erläutern; 
“doch ſieht man, daß die Vernachlaͤßigung der 
leztern, auch der Eritifzum Nachtheil gereicht 
riſt Wuͤrklich veden zuweiten €. Tim Text, und 
Hr. Fin don Moten dazu, von ganz verfchies 
Denen Thieven. "Nur einige Beyſpiele: ov- 
‘oopevs „ auräta KSpärus (auirata: Linm. ) wird 
mit unfter Forelle (Salıno fario L.) verwech⸗ 
felt, da doch beide Fifharten ſchon beym ers 
fien Anblik große Verfchiedenheitzeigen. Das 
gegeos und ouyresres kim Texte ſteht irrig 
xxvrey durfte ſchwerlich auf unſere Forelle 
paffen. Hingegen wird der Goldbrachſe Aus 
dieſem Grunde vom Marfitheus beym Arhend- 
us, auch vom: Cornel. Celſus unter Die harten 
"and ſchwer zn, verdaitenden! Speiſen gefeßt. 
Der wahren Forelle gedenft überdem gar fein 


4 


alter griechifcher Schriftſtelez. 

Ovoaroonoroc. Hiervon heiſts im Glefla- 
rio: Icefnıs vocat Auxdy ap: Atkenı VL 7. oet. 
Det Uranofeopusiheift medirAues nachAsu- 
06, und beym Athenaͤus iſt in der angeführ: 
ten Stelle gar nicht einmal die Rede von Die 
ſem Fiſche, fondern vom Authias (Lahrus An- 
HPhil. Bibl. 223, 68t. Pin thias 
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‚‚thias Linn. ) Ja, Hi. F.citirt die nemliche 
Stelle des Abenaus — — — — 
penſer ſturio L.). | 


Im Glofhrid ift nicht ſeiten das 
bolt, was ſchon in den Noten untern 
geſagt worden. 


u Auffer dem —— wir dem — 
Werke weniger Druckfehler, von denen die 
. wenigften am Ende angemerkt find, und die 
. «zuweilen wunderlichen Sinn seen, —— 
— — retrab. 





‚Theoduli Ecloga ad Codd.Mſſ. Ve- 
-teresque Edd. recenfuit et cum le- 
» Etionis varietate itemque commen- 

tatione criticaedidit I. G.G. Schwa- 
be. Altenburg. ex omn. Richter. 8 
83 Seiten. | 
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dem u oder ı2ten Jahrhundert. — Ein 

paar Hirten, Pfeustis und Alithia erzählen 

einander in einem Wechfelgefange die Mytho⸗ 
logie und die Religionsgefchichte der Bibel; 

eine 1 aͤltere x: Phronefis, Fömmt her⸗ 

| | zu, 


zu, fpricht das Urtheil über beyder Geſang, 
und ertheilt, wie natuͤrlich, den Vorzug der 
Alithia. — Es iſt bereits im 15. und 16. 


Jahrhundert oͤfterer herausgegeben, theils 


einzeln, theils in groͤſſern Sammlungen (fi 


Vorrede 8. 19.); aber die Ausgaben haben 


ſich ſelten gemacht, und weil Hr. Schwabe 
Gelegenheit Hatte, 3 neue noch nicht vergli⸗ 


chene Codd. zumahl einen faft gleichzeitigen - 


MWolfenbüttelfchen, zu vergleichen; und weiler 


glaubte, daß es Gelehrten nicht unangenehm: 


feyn würde, wenn er fie: in den Stand feßte 


Den Theoduf lefen zu koͤnnen; foübernabmer 


Die, Arbeit, ibn von neuem herauszugeben. 
Beſtimmt alſo ift diefe. Ausgabe nach des Her: 
ausgebers eigener Verficherung nicht etwa für 
junge Anfänger, die vielleicht. den Theodul zu 
einem Handbuch der. Mythologie machen woll: 
ten, fondern füreigentliche Gelehrte. Allein 


Diefe fo. beftimmte Abficht hätte denndohauh 
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— 


den Plan der gantzen Ausgabe aͤndern ſollen, 


und wenigſtens die exegetiſchen Anmerkungen, 
die faſt alle von der Art ſind, daß nur in der 
bibliſchen Geſchichte, Mythologie und im La⸗ 
tein gantz unwiſſende Schuͤler ſie brauchen 
koͤnnen (z.B. v. 20. refert erklaͤrt durch re- 
ſpondet. v. 89. Adas durch Adamus, 118. Ty- 
dides durch Diomedes. 171. arx durch coelum. 


297. Cyllenius heros durdy Mercurius. 213, | 


Nn2 Gor- ._ 
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Gorgo durch Medufa. 250. tenordutch ordo. 
317. fedes triftes' durch infernales. 324. tetra- 
grammaton: durch fandiffimum nomen? Ieho- 
dae) hätten Ducchaus wegbleiben muͤſſen. Ue⸗ 
berdens fcheint der Verfafler in vielen Anmers 
ungen den Sinn der Stelle offenbar verfehlt 
zu haben. v.126. phocasagitantibus vndis kann 
wohl unmöglich fo viel feyn als: phocis agi- 
tantibus vndas. und. Troja longa v. 223. ift ge⸗ 
wiß nicht magnifica, fondern entweder ampla, 
inagna, oder antiqua. Zumeilen ift der Tert 
parapbrafict : aber immer ohne Noth, und oft 
unglücklich. 3. B. v. 21. das furge und kraͤfti⸗ 
‚ge ynd gar nicht:dunfle vulnere mordeor vno 
durch das Aufferft matte und unlateinifche: 


voicus tantummodo ferupulus: in me infixus 


eft. — v. 199: Wird durch die Paraphraſe nicht 
‚im gerinaften deutlicher. ‘Die Dunfelheit 
liegt im fateri: das Dichterifch gefegt ift für 
declarare, indicare: vr cuncta indicare , pro- 
dere videantur flium Majae. — V. 158. kei⸗ 
ne Hnpallage, dies Unding der Grammatiker, 
fondern: deputat ei tutelam Argi, für: des 
putat, concedit ei hoc, vt Argus eam tuea- 
tur. — 334. gehört. magna zu vi fuperum. — 
Der übrige gröffere Theil der Anmerfungen 
iſt critiſch, und enchält Varianten der vergliz 
chenen Mſpt. und Edd. Uber freylich find 
auch dieſe geöftentheils Schreibfehler, und K% 

| gtobe 
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grobe Schreibfehler, von denen Faum eine’ 
und die andere als brauchbar und den Tert 
voirflich. verbeffernd auffallen dürfte, Dieſe 
wenigen letzteren hat. denn. Hr. S. auch ger 
braucht, und fo den Tert nad} feiner. eigenen 
Mecenfion, Hin und: wider auch nach eigenen 
Eonjecturen verändert, abdrucken laffen, Nur 
die Conjecturen des. Berfaflers find nach mei⸗ 
nem Gefühl wieder gar. nicht glücklich. 4. B. 
v.309. iſt — ſo hart, daß der Verfaſ⸗ 
ſer ſelbſt ſich genoͤthiget ſahe, in den vorigen 
uae einzuſchalten. Warum nd nicht. die 
Ska rten der -Mfpt. praecellit und placari bey: 
behalten, und nur anders interpungirt ? Prae- 
| cellie cundis, animae velamina carnis exue- 
int poſtquam, placari iudieis iram. — Eben‘ 
unwahrſcheinlich ift v. 304. Coinponere für 
cönfringere gerathen. Leichter wäre denn. 
doch wenigftens, und der Leſeart der Handſchrif⸗ 
een näher fommend, confingere, obgleich ich 
nie fo Dreift gewefen wäre, auch diefe in den 
Text aufzunehmen, — — Das. intereffantes 
fte bey der gangen Ausgabe ift endlich unftreis. 
tig die vorhergefchifte Abhandlung, die vom 
Theodul ſelbſt, ſeiner Schrift, deren Handſchrif⸗ 
ten, Ausgaben und Commentatien ausfuͤhr⸗ 
liche Nachrichten ertheilet; und, eine nicht zwek⸗ 
mäßige Weitſchweiſigkeit (8. 3.) und ein Ver⸗ 
weilen ben ſehr bekannten Sachen (S. 12. 13. 
24.) abgerechnet, recht gut ift. 


34. Pelöpbarena 
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Yaliofatus von. ungläublichen Be⸗ 
ebenheiten. Aus dem Griechi⸗ 
Ehen‘ uͤberſetzt, und mit Anmer- 
kungen erläutert, von J. Friedr. 
Meineke, Conrector am rſtüe | 
„en. Gymnafio zu — 
1774. 7 Bogen ind. 


Ku diefeim Särififteller, der wegen feir, 
nes Inhalts und feiner leichten Schreib⸗ 
art vorzüglich für Anfänger gehört, und auf, 
Schulen häufig erflärt wird , hatten wir, noch, 
gar feine deutfche, ja nach dem Tollius auch 
nicht einmal eine lateiniſche Ueberſetzung. 
Denn in den Ausgaben des Bruimer des 
Paul Pater, imgleichen des Thom. Gales, 
ward die Tolliſche beybehalten und die Dre⸗ 
ſigſche und Fiſcherſche haben feine Verſton. 
Durch die ſchoͤnen Verbeſſerungen aber wel⸗ 
che der Text des Palaͤphatus insbeſondere 
durch die Bemuͤhungen des Hrn. Prof. Fi⸗ 
ſcher erhalten hat, wird iene een 
Bpnabe unbrauchbarr.. ut 


, M. doͤbberſetzt ſehr richtig und, getreu 
ohne Nachtheil der reinen deutſchen Sprache, | 


Pd 
— 
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und ohne unangenehm zu.werden, Nur ei⸗ 
nige, Stellen, müflen ‘wir; ausnehmen, von: 
Denen wir hien einige auszeichnen wollen. 
So gefiel uns gleich der Anfang nicht. 
vo de aeg amıcrav ich habe diefe Schrift 
von — aufgefest: tertmäßiger und. beffer 
würde es der. Hr. V. gegeben haben; hier 
ift mein Yuffaß von unglaublichen Begeben⸗ 
heiien.. - 


Cap. I, 6. überfegt der Hr. B. die Wor⸗ 

fe xy ore nev eliwrovre — ım0 wurden 

e von den Stieren verfolgt, ſo begaben 

fich mit ihren ſchnelleren Pferden auf 

die Flucht. Warum nicht genau nach den 
Worten, und doch eben fo gut? wurden fie 
von den Stieren verfolgt, fo begaben fie fich 
auf die Flucht, denn die Pferde liefen fchneller. 


Cap. H, 2. begeben ift wie Hr. Ade 
lung in’ feinem neuen Wörterbuche wohl be: 
merkt, in-diefer Bedeutung, im Oberteut: 
fchen ‚häufiger, als im SHochteurfchen : wir 
würden aber Doch deutlicher, und eben fo edel, 
begatten fagen. | | 


Nro. 6. ws ev Jap wovros Moe Umrosg- 
Xew rois rameow: Der B. überfeßt um dar 
felbft' unter‘ ‘den Airten zu dienen. : Das 
In, . Nn4 koͤnnte 
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koͤnnte man nich ſo verſtehen, als ob Tau⸗ 
us: Sohn ſelbſt ein Hirt werden ſollen, er 
ſollte aber den Hirten dienſtbar werden. Es 
wird gleich hinzugeſetzt o de 3x, vroræcoero 


ze 


rois BaroAos. '' 


Cap. IV, 1. ro yag (wov rero ran —' | 
&vIeazwos denn Gerſten und Heu frißt 
diefes Thier viel lieber als Menſchen⸗ 
fleifch. ben fo hat es auch Tollius geges 
ben, uud. Brunner ſtehen laſſen: hordeo & 
foeno magis deledtatur quam. —. Mein, 
das Pferd frißt ja gar Fein, Meufchenfleifch. 
Man muß uͤberſetzen: dies, Thier frißt viele 
mebr (uaRov) Gerften und Heu, und fein 
Menfchenfleifch, fo wie unten C XXIX, 4. 
par — row vielmehr, dem Schiffe 


Nro. 2. 297 ware aA KETNVEAD- 
oe» — reodnv. Der V. überfegt: und als 
les verkaufte, um feine Pferde zu. erhals 
ten. Mach den Text, und doch eben fo rich⸗ 
tig, würde Hr. M. überfeßt haben: und al: 
les verfaufte,und auf die Pferdezucht wandte, 

C.V, 2. Zeus de x Morsday — Kurm. 
Jupiter, Neptun und Merkur waren 
auch feine Gäfte gewefen.. Nach diefer 
Veberfegung koͤnnen fie es ſchon vor las 
— Bess eit 


1 
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Zeit einmal gewefen ſeyn, beſſer: einſt kehrten 
auch Jupiter, — und Bedur beyihinein. 


Nro. 4. — ro omeeua nad) der Me: 
berfeßung des Hrn. Bs kann man auch im 
Deutfchen ‚die Etnmologie des Namens 
- Orion verftehen, fonft: ift die Veberfekung 
nicht. richtig. ° Cap. XI, 2. Karexwsav, und 
begruben ihn unter den Schutt. Unter 
| den Schutt ſteht nicht im Text. 


Cap. XI, 4 Teranevos mye⸗ — 


r flogen fi fie e mit Huͤlfe der Segel nemlich. 


ie Huͤlfe der Segel iſt ein Zuſatz det 
nicht im Tert fteßt, und nicht gluͤcklich ge⸗ 
waͤhlt iſt. Man ſpannt keine Segel aus, um 
ſich mit Huͤlfe der Segel hin und her treiben 
zu laſſen, ſondern man zieht bey einem Sturm 
die Segel ein, aber das Schiff leidet nichts 
deſto — von der Gewalt eines heftigen 
Sturms. 

Cap. N I. en abließ fuͤr uͤberließ 
(enmod,devce) wohl ein Druckfehler, 


nz | Cap. 
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+: Cap. XXVI, 3. find; die Worte, TAav- 
. Mg Barnes. urn in der Meberfeßung 
ausgelafien worden, ' 


'; Cap: XLI ‚ao. . here uer — ey 
‘uw var wood bat der Hr. V. ſehr gut: überfeßr: 
fo befeste er. zuerſt mit feiner Flotte die 
Herkuliſche Meerenge. Eben fo Cap. XL, 
2. Kuves.ueyaAcı xy veavıcı große und 
ftarke Hunde. Und Cap. XLVII, 2. yery 
KEV 8Y TE TO ENEWE HOY ndovn. an der Der 
ſchaͤfttgung des erſten fand Hyaeinth 
Vergnügen. Wir ſehen aus dieſen und 
anderen Stellen, daß. der. Hr. V. des Hrn. 
Prof. Fiſcher proluliones ad. Palaephatum 
wohl genugt bat. cl. hui, libr. Pag 45. 5% 
47: 48 ©. 

Cap. XLV, 1. iſt Aeyeraaı ws — 
HeocrAns raurn wohl nicht deutlich genug 
uͤberſetzt: diefer Omphale foU Herkules 
' gedient haben. Man fönte dies auch von 
einem Dienft der Sreundfchaft verftehen. 
Beffer: Herkules foll bey diefer Omphale ges 
dient haben, 

Eifer Bey 
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"AR Bey ‘Cap. XLVIF, 5. Aeyanı; dor ng 
Ans: weoonyogiis ev Dulus ERıyeyganrdı 
Fo Meooımsov ertvarteten wir eine Anmerkung, 
spenigftens Diefe ;; daß man keine Blume fen: 
me,auf welcher: man die Anfangsbuchftaben 
des Namen Hyacinthus, oder die, Buchte⸗ 
ben faͤnde. en, 

Cap. LIII, 3: & yae — o⸗ — 
woran av; rivd —R ev ra nbndılen, 
WR Fas Meeiwdss 'Tav nee er rk ed 
O /Lo⸗ uͤberſehte Hr. Me damals wuſten 
nemlich die Aegyptier noch keine andere 
Att zu rechnen/ als daß ſie ſedem Jahre 
nur einen Tag gaben.“ "Als ‘dag fiejedem 
Sabre: nur einen Tag gaben ift unverftänd: 
lich; es muß fo viel heiffen als «As eb 
ꝓrwr Tas meenvdas ray nuEgor eDadıgar? fons 
dern ſiechatten ſtatt Der, Jahre, nur Periodey 
einzelner Tapas. Tollius hat es fehr gut. über 
ſetzt omniuin⸗nim⸗ vnius diei opbita .defiy 
— —X | 
se Wir babenh merkt; bes der "Sr. Verf, 
—8* das vorn auxiliare ohne Noth 


aus: 
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ausläßt,. z. E. Cap. XLIL, 1. es haͤtten fich 
die Steine von ſelbſt * die Mauer — 
‚wenn ſie geſpielt. — 2° 
Zur ER dieſes Schriielles 
we Hr. V. in den Noten aus Baniers 
Goͤtterlehre, dem Ovid, Apollodor, Aeliau, 
Moſchus, Homer, Heſiodus, und aus den 
Commentariis des Hrn. Hoftath Heyne über 
den Virgil, des Staveren uͤber den Hygin, 
‚des Oudendorp uͤber den Sueton, aus Salma- 
Bi: exercitat; Plinian. und aus vielen andern 
ſchaͤtzbaren Werken, kurze, abet ſehr fruchtba⸗ 
re Anmerkungen und Citata beygebracht, wel: 
che eine gute Kenutniß von den Werken des 
Alterthums, und’ den Commentatoren derſel 
— erkennen geben. m 20 
Auch die Dedication an den Hrn. Dive 
etor, jeßigen Superintendene Dallborn) hd 
Ben wir mit mehr Aufmerkſamkeit und Wins 
gnuͤgen geleſen, als man dieſes ſonſt zu thun 
pflegt, weil ſie uns ein Produet einer recht 
reinen und unintereßirten re und — 
neigung zu ſeyn ſcheinete.. 
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@ratorum Graecorum Volumen ſex- 
tum, Lyfiae fecundum, tenens fragmenta, 
indices, alia. — — ÖOrat. Graecor. Vo- 
Jumen Septimum, Iaei et. Antiphontis Re. 
liquias tenens. — — Volumen Odavum, 
tenens reliquias, Lesbonachis, Herodis At- 
 zici, Antiftbenis, Alcidamantis ct Gorgiae. 
Accedunt ad Voll. IV et VII accefliones: 
I. Taylori prolegomena ad Demoſthenem. 
.: Hier. Wolfü Vita ab ipfomet confcripta, 
Gregorii,. Corinthi Metropolitae, Com- 
ment. ad Hermogenis 77. ne9. dew e MS. 
editus. Curauit Jo. Jar. Reiske. Lipfiae 


1772. 73. 8v0. 


S iefe drep Bände. machen nun den 

Schluß der vom Herrn D. Reiske 
mit fo vielem uneigennüßigen Dienfts 
eifer beforgten Ausgabe der Griechifchen 
- Phil, Bibl, B. ISt. Oo Redner 


— 
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Redner aus. Freilich wird mancher Leſer hie. 
und da in dieſer Samlung einiges anders ge: 
funden haben, als er erwartete und auch nach 
den eignen Erklärungen des. Hrn. R. zu er⸗ 
warten berechtigt war; indeß fieht man aus 
ſeinen wiederholten Klagen, unter wie viel 
Hinderniſſen er feine Arbeit beforgt haben 
muͤſſe, und Da bleibt es immer ein wahres 
des Danks der Leſer würdiges Verdienft, daß 
gleichwol Hr: R. fo viel und. mehr 'geleifter : 
bat, als vielleicht, feiner in feiner. Lage ges 
than hätte — Doc wir eilen zur nähern 
Anzeige diefer drey Bände, ——— 


Der ſechſte Band (von 944 Seiten) 
enthaͤlt auſſer den Fragmenten vom Lyſias 
und einer Vergleichungstafel der Seitenzahl 
in der Reiskiſchen und Taylorſchen erſten oder 
Londner Ausgabe: Taylors nur wenige An⸗ 
merkungen zum Lyſias bey der Cambridger 
Ausgabe von 1740. 8. die Hr AR. erſt bey 
dieſem Bande von Herrn P. SKifcher in 
geipzig erhalten, die Vorrede zu eben der 
Ausgabe; darauf die aus der groſſen Londner. 
Ausgabe noch rückftändigen Sachen, nemlich 
Tahlors und Marflands Vorreden, des In: 
fias eben erft von T. dann vom Dionys vom 
Halicarnaß, zugleich mit Anmerkungen von 
Hın, Reiste und Matthaei, weiter - 

| dem 
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‚dem Plutarch, Photius, Suidas und aus, 
dem Wörterbuch der Eudoria, dann Zengs 
niffe vom L. und endlich T. Lediones Lyſia- 
cae (bis ©. 334.).- Darauf folgen fa lau⸗ | 
‚ter Reiskiſche Zugaben zu —— en in. 


Die erſte davon ift eine ganz neu von 
"Hrn. R. verfertigte latein. Weberfeßung der 
ſaͤmtlichen Reden feines. Schriftftellers nur 
mit Ausſchluß der zwey letzten leichten und, 
kurzen Fragmente, Hr. R. fand die Tay⸗ 
lorſche fo untreu, au manchen Stellen fo ſehr 
viel, dunkler als das Original ſelbſt, und da⸗ 
bey in einem ſo barbariſchen Latein, daß er 
ſi ch zu einer neuen entſchloß, welche die ge⸗ 
ruͤgten Fehler vermeiden ſollte. Daß ſie an 
vielen Stellen freilich mehr Umſchreibung als 
Ueberſetzung werden mußte, war, wie Hr. R. 
richtig bemerkt, nicht zu vermeiden, wenn er 
verſtaͤndlich werden wollte. Bey einem ſo 
ſchweren Schriftſteller wie L. glaubt Hr. R. fo: 
wenig er auch ſonſt den lateiniſchen Ueberſetzun⸗ 
gen, geneigt iſt, am erſten eine Ausnahme 

machen zu dürfen, und die Freyheiten, die 
er fich bey dieſer Arbeit genommen, entſchul⸗ 
digt er damit, daß er ſeine Ueberſebung ſo 
wenig als $ofi as fein Original für Schüler 
geſchrieben habe. In weniger als Einem 
are, ‚bat fie der. unermuͤdete Mann im ei⸗ 
202 gent—⸗ 
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gentlichen Verftande proprio Marte verfertigt, 
d. i. wie er felbft geftebt , ohne Die Arbeiten 
feiner Vorgänger des Steph. Canter, Örulart, 
Taqhlor u. ſ. f. verglichen zu haben; eine wie 
ihm duͤnkt zu / ſclaviſche und mit feinem Durſt 
nach Freyheit und aurecsola nicht vertraͤgli⸗ 
che Muͤhe. — 


EEhe dieſe Ueberſetzung ſelbſt folgt, ſteht noch‘ 
vorher eine Vorrede zu Hier. Wolfs lateini⸗ 
ſcher Ueberſetzung des Aeſchines, die anfangs 
für den vierten Band beſtimmt war. Sie 
wird bier mirgerheilt, weil fie mancherlen hie⸗ 
ber gehörige Gedanfen des Hrn. D. über Die 
Berfionen überhaupt enthaͤlt. | 


Die Ueberfeung felbft in einzelnen Stels 
fen zu beurtheilen, enthalten wir uns nicht 
nur der Weitläuftigfeit wegen, fondern weil 
wir aus wahrer Achtung für die Verdienſte 
ihres Verf. eben das auf ſie und uns anwen⸗ 
den zu koͤnnen glauben, was er bey Gelegen⸗ 
beit der Wolfiichen des Aeſchines fagt: > lin 
pius profedto ſim in manes Wolfii fütırus;‘ 
magiftri mei, et in cineres ‚patris minxefo,‘ 
fi velut tiro, fuperficiario quodam et horno 
ınodo litterarum rore adfperfus, magiltrüm 
veteranum dudum oblitum.eörum, quse mi- 
hi adhuc difeendä’fuperfint, vbique reprehen- 

der 
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dere eique ogganire ſuſtineam. Pudore po- 
tins diffimnlationis celemus, fi quae ſunt, la- 
bes haud grauiffimas, et taciti emendemus &c. 
So viel duͤrfen wir indeß uͤberhaupt bey der 
bekannten Staͤrke des Hrn. R. ſich im Latein 
viel paſſender als im Deutſchen auszudruͤcken, 
geſtehen, daß wir mehr als Eine dieſer Reden 
theils allein geleſen theils mit dem Original 
verglichen und in beyden Fällen den Fleiß und 
die Sorgfalt ihres unermüder arbeitenden 
Verf. bewundert haben. (Dieß geht bis S. 
In dem darauf folgenden Libellus Varian- 
tium in Lyha Lectionum bat Hr. R. zwar das 
wenige und unmichtige zum Grunde gelegt, 
was T. aus den von ihm gebrauchten Hands 
fchriften befonders der Eoislinifchen gefammelt 
hatte, aber zugleich die aus den Augſpurgi⸗ 
fhen, Parififchen, Wenetianifhen, Wienes 
rifchen ꝛc. Codd. von ihm felbft oder Herrn 
Storr gefammelten Varianten hinzugefügt, 
und mit einigen neuen Muthmaflungen oder 
Verbeſſerungen des vorigen begleitet. Hr. 
R. zeigt dabey immer fehr gemiflenhaft an, 
wenn er feine Conjecturen ſchon durch andre 
z. E. Stephanus oder Taylor igt erſt beſtaͤ⸗ 
. tigt fand und dieß beym vorigen Bande übers 
ſehn hatte. 3. E. Orat. Areop. ©. 284. vers 
wandelt Hr. R. das — in e7 . 
| D03 | — 


— — — 
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—** wogegen in dieſer Bibl. B. F 
©. 451. etwas bemerkt iſt. Hier führt er an 
©. 675, daß doch auch Stephanus fchon fo 
gemuthmaßt babe. Go im ErıraDdüs FT: 

Koews. Rend. Vol. IV. p. 122 wo Hr. R. in 
den Worten: Ben nocorec Koenduos UNO 
TEA GiAaw "dire mevars', 0V01 au 
paxa Yevousvcr &C. Ich gut flatt xowas lieft: 

#oıncız bemerkt Hr. R. hier, daß dieß auch 
ſchon vor ihm Taylor in Led. Lyf. gethan 
und er nur nicht bemerkt habe. Man ſebe 
auch S. 640. 696. 700, 708. %» 


Als Benfpiele och Verbiffetungen der 
im vorigen Bande gegebnen Erflärungen fuͤh⸗ 
ten wir folgende an: Areöp. (Vol’IV. p-266:) 
dmsade de, w Bein, co MaNS Toy rof 
rν ERIMENEIDE , WORK &V ErENW TO Xeova 
a vr PRICE? uobii — D——— — 
vuv To ONE ERKEROTTO KA N ya VAy 
yeysıyras Ky Tav auray a4 ev Tn' eıenen 
a4 Ev To woNepm KERTNAEYRV 8% afıere 7TRP 
AUT, EFEL@V enno\VavTov , diumv AuuBoe- 
yew. Hier wollte Marfland lefen rav wur 
— — — —— Hr. R. tadelte das richtig 
und verſtand es ſo: ya: ——— — 
Ta, 0 Rurnv, ovres ö Kurs a Ev To 70“ 
Atuw Kos Ev TN EIENYN EREATNYTO ager arbori- 
bus denudatus eft, non eorum ſolummodo. 


qui 


— 
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qui fundos poſt reſtitutam pacẽm emerunt, 
vt ego feci, ſed illorum ipforum quoque, qui. 
jidem eosdem fundos in belloque et in pace 
poflederunt. - (So daß es alfo ein Schluß 
vom Fleinen aufs Groffe wäre). Statt »x 
efıgre aber wollte er av &% . lefen, Das wer 
gen des vorhergehenden zexrnuevaov leicht weg: 
gefallen ſeyn koͤnnte. Itzt ſcheint ihm dieſe 
Erklaͤrung ſelbſt etwas hart, und er ſchlaͤgt 
deswegen eine ungleich einfachere vor. Man 
Darf nemlich nur hinter yayernraı ein Com⸗ 
ma feßen, und die Worte xy ray auray — 
Hentnuevov als Genitiuos confequent, ans 
fehn: et quamuis iidem domini’eosdem fun- 
dos tam in pace quam in bello poflediflent, 
tamen &c. Go brauchts weiter feine Ber: 


vbeſſerung der Lefeart und alles iſt leicht: — — | 


Orat. XIII. Contra Agoratum p. 492 batte 
Hr. R. mit Marfland angenommen, Daß bey 


Den Worten: -- merrompevov. To MEVTOI Ovopeob- 


+0 Öemenrrovraiı 0Day aurav ; dovres &P- 
yuerov etwas fehlen müfle, Itzt glaubt er, 
der Schluß fen mur etwas, abgekuͤrzt ausger 


Drücke, worüber man ihn felbft S. 691 nach⸗ 


defen muß. — - Orat. XIV. contra Alcib. p. 
566. dsivov de ubs denss ewas - - &ı Toy nev de= 
borınasuevav IMMERV, Eu EM TETUS E50 
ovrwa Beiovras wur eıs TBS ORAITAS Ho“ 
Tarekaı, rar de ömAlrav,''c doxımasov. 
. Do4 ovrTV, 
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ovrav; EMI TaTus es ov rw av BaAwvraci " 
imnevew. Hier wollte Hr. R.. lieber: lefen: 
adoxımasov ovra. Uber it bemerkt er ſehr 
gut (SG. 695.), daß der Genitivus hier blei⸗ 
ben müfle, weil darin eben .der nervus pro- 
bandi liegt: fi non licet ex equitum numero, 
quorum nullus eft non probatus, quemquam 
transferre in numerum fcutatorum, quorum 
nullus probatus elt, (neque enim requiritur a 
magiftratu vt hunc in ordinem cooptandus 
probetur) quanto minus licebit, e non pro» 
batis, fcutatis puta, quemquam: ad equites 
transferre, ad quos non admittitur quisquam 
non probatus. — Diefe und ähnliche Ber: : 
befferungen des Hrn. R. glauben wir faft der 
von ihm unternommenen Weberfeßung der 
Reden fchuldig zu feyn, ohne welche vielleicht 
mande Stelle fih ihm nicht in dem ganzen - 
lichten Zufammenhange dargeftellt - hätte, 
worin er fie nun ſah. DBenyläufig fönnte das 
ein Beweis des Nutzens einer folchen Arbeit 
auch alsdann feyn, wenn fie gleich ein Manu 
unternimmt, der fo fehr wie Hr. R. in der 
Griehifhen Sprache zu Haufe ift, fich aber 
ohne Ueberfeßung eine Stelle zu fehr für-fich 
allein, und nicht. in Verbindung mit Dem 
Ganzen völlig deutlich denkt. . . ar 
., » Aus. den maunigfaltigen.nenen Muthmaf 
ſungen und; Exrfiärungen heben wir folgende 
NT aus: 
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aus: Orat, XIX. pro bonis Ariftophanis p. 
618. dımAacın de, N vuv 85 uw, ws EYw 
Aoyılonsvo auto ToRaENIS Mage yevounv. Hr. 
R. wünfchte Stepbani Conjeftur ira. de ny 
in den Text genommen zu haben, das aller: 
dings erfoderlih if. Eben daf. ©. 641. 
RK un csıs 87 - meıy au Doreen MAx ya- 
veai». moRosov meeos Te Ninoßnus Toy 
Kovavos xXenuatav @ndnsav ewon. Hu R. 
war‘ (Vol. IV.) geneigt, wenn fich gleich 
ondncav (der plur.) wegen des isıs av erfläs 
ren ließ, lieber, wie Lyſias fonft oft, «Ax 
pev-zavres zulefen. Uber bey dem allen 
war die Stelle noch nicht ohne Schwürig- 
Reit. Deswegen lieft er ißt: «Aw mev sdeıs. 
21V, 0915 8%-» ann Ya enmıı. Das erfte 
ift nun freilich eine etwas kuͤhne Verbeſſerung. 
Das legte aber gefällt um fo mehr, da auch 
ſchon Stephanus on9n av lefen wollte. Nur 
‚mögten wir dyAw im- Duali doch auch lieber 
beybehalten. — Die one Zweifel forrupte 
‚Stelle: Orat, XXX. .contra Nicomach. ©, 
845 folg. srı (oder wie Hr. R. in den Tert 
nahm: eq/) de, us, Iaunasor vonlw(Hr- 
Rs vonilew) Nixouuxov Eresos adinws (Hr 
R. adınaci) ynoamonsv ne &c. will er 
itzt am liebften fo leſen: 25 d’ aeiı, Iauua- 
509; vonklew: Ninouaxov Ereeois Uns Mörrs- 
0 dem pnauharew , durw d- our aba. Da 

205 tkommt 
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Tommit freilich der gute Sinn heraus: zu ver⸗ 
wundern iſt es, daß Nikomachus 
glaubt, auf andre Verbrecher müßter 
ihr freilich zuͤrnen, nur ‚uf ibn muͤßt 
ihr es feiner Meinung nady nicht. Aber 
Taylors und Marflands vorgefchlagene Ber: 
beſſerungen; daß. entweder ori oder vorida 
erſt als Erklaͤrung am Rande geſtaliden und nach 
und nach in den Text genommen ſey, und man 
ſtatt adınaos leſen Fönnte:"erdszim, iſt doch we: 
Niger gewaltſam und thäte der’ Sache allen 
falls Gnüge: "Doch bey einem fo korrupt als 
tyſias auf uns gekommenen Schrifiſteller iſt 
dem Kritiker es am leichtſten zu vergeben, 
wenn er auch einmal bey einer ſchabbeſtan 
‚Side fein Meter m ſehr braucht. | 
7 
“+ Hierauf folgen die: Taylorſchen Varian⸗ 
“ten zu der ſchön genanten Schrift des Dionys 
von Halitarnaß⸗ und alsdann die Indices über 
en Lyſias. Auch "Hier hat Hr, R. feinde 
Ausgabe Vorʒuͤge vor det Tahlorſchen gege⸗ 
ben. "Tu hat befaintermaffen unter dem Na⸗ 
‚men eines Indieis Attici zuvorderſt Die merkwuͤr⸗ 
digſten Woͤtter meiftens blos bingefege und 
Aur hie und’ da: mit Meinen Anmerkungen 
‚begleitet (recht: nach "Art der igt wieder Mos 
"De werdenden :Claviom) und dann im einem _ 
— ——— die mancherley Redensar⸗ 
* ten, 
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en, Wortfügungen und 'andre die Syntax 
betreffende Dinge, die L. faft mit allen At⸗ 
tifchen Schrififtelleen gemein hat, angeführt.‘ 
Den letzten bat Hr. R. völlig unverändert 
gelaffen, nur daß die Geitenzahlen nad) feir 
ner Ausgabe eingerichtet find. Den erften 
bat er. auch "freilich beybehalten, aber nicht! 
nur mit ganzen Artikeln, fondern aud) vielen 
einzelnen -Zufäßen: zu ‚den von T. nur Fur 
und flüchtig angeführten Griechifchen Worten 
vermehrt. Es iſt nicht zu laͤugnen, daß T. 
manches zu befannte und leichte.feinem Index 
einverleibt-barz dieß ift indeß, weil Hr. R- 
alles liefern wollte; was. die Engl. Ausgabe 
enthaͤlt, ftehn geblieben, aber oft mit Zufir 
Gen, gewiß tiber Die Hälfte vermehrt und ver 
beſſert. Ein paarmahf finden wir. auch fchwie: 
rige Stellen und: Redensarten aus dem erſten 
Bande des tibanius: erläutert, den Hr. R. 
damals eben las: (Praef. in Indices, p.:730: ). 
Bey der Gelegenheit giebt doch Hr. felbft zu, 
daß dergleichen. Benfpiele ihren guten Rus 
Ben haben, wiewol er ihnen fonft nur in Coma 
Mehtarien und Wörterbüchern ihren Platz an⸗ 
gewieſen wiſſen will. So erläufert er z. E. die 
Stelle in Aoy. OAuur7. P:912: egya ev eıvoss 
coDdi5wv Aldy ENENTwY wie Hr. R. dort 
am liebften lefen will, durch die aus Dem %- 
banius T. J. p. 672: ras-avr, Tav sanarwv 

re TS 
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Fas \Vuxas wonBvras aXensss drokaAer 
wo Anytus die Gelehrten fo nennt. Man fer 
he auch ©, 777. 871: | Ä E 

Wenn man fonft ſehr gute. Verbeſſerun⸗ 
gen und Zufäße des Hrn. Rs fennen, lernen 
will, jo darf man nur unter andern die Arti⸗ 
kehdinırader,. eAsonomos, ‚das Hr. R. co- 
quus uͤberſetzt von eAsos ınenfula-culinaria und 
der Endigurig xozos qui circa rem quampiaın. 
verfatur‘) die Zufäße zu den Vorwoͤrtern ers 
ae0ı, Meos &c. ferner Taesansunlen, und 
FALETKEUN, Tıuweem und viele andre Stel— 
len nachlefen, um die Vorzuͤge diefes Inder 
vor dem Taylorifchen kennen zu lernen. Bey 
wDerew welches das lebte Wort ausmacht, 
ſchließt Hr. R. mit der Stelle p. 743. rex- 
yav nensnmar Baayeo duvormevnv wDerew 
(parum quaeliuofam) und dem hinzugefuͤg⸗ 
ten Epipbonema: ”quae eft conditio eorum 
„omnium, qui audtores graeeos aere”fuo ex- 
cudendos dant et nundinantur.” Gonft fin: 
den wir noch an manchen Stellen den deut: 
ſchen Ausdruck zur Erläuterung hinzugefügt, 
. und auch noch aufier den übrigen Taylorfchen 
Regiftern einen vom Hrn. D. Reiske verfer: 
tigten Hiftorifchen und Geographiſchen Inder. 
Kurz Hr. R. hat aud) in diefem Bande alles 
zur Erleichterung feiner Leſer eingerichtet, und 
verdient dafür Billig ibren Danf. 

(Die Fortſetzung im nächfien Stuͤcke.) 
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2: unſern Zeiten, da die Lesarten der wich: 
D tigſten alten Handfchriften. von den Haupt: 
ſchriftſtellern laͤngſt geſammlet find, und auf 
die Eröffnung mancher Bibliotheken in Men; 
fchenaltern noch nicht zu vechnen ift, _ bleibe 
demjenigen, der die Verbeflerung oder Auf: 
klaͤrung dunkler Stellen wünfcht, nichts als 
Scharfſinn in Bemerfung anderer Stellen, 
Die eine Erläuterfing geben koͤnnen, oder ges 
lehrte Muthmaſſung übrig, Diele folcher 
Verbeflerungen, find von Philologen gele: 
genheitlich bengebracht morden; eben daher 
aber find fie zum Gebrauch zu fehr zerftreur, 
und faſt nimmer zur Hand, wenn man ihrer 
bedarf. ; Wer fie alfo ſammlet und in ein 
Regiſter bringt, erwirbt ſich einen deſto gröf 
feen Dank, je muͤhſamer feine Beſchaͤftigung 
iſt. Und dies iſt das Verdienft des Herten 
DB. der, nach dem Titel zu urtheilen, Fort: 
fegungen: verſpricht. Nur wuͤnſchten wir, 
» | daß 


daß er nicht blos möchte geſammlet, ſondern 
feibft geurtheilt und eine Auswahl getroffen 
haben. Dann wäre feine Sammlung mes 
nioftens brauchbarer worden. So aber lie: 
fert er fehr viel Artifel, die man entbehrlich 
finden muß; und die’ den fehädlichen Erfolg 
haben, daß der tefer auch auf das ‘brauche 
bare Verdacht wirf. 


Ben der Stelle vom Diodor S. 4. wo 
ſtatt reodes ; raders gefegt wird, ;halten wit 
Das erfterefüie wahrfcheinlicher! Nenn gleich 
übrigens Diodor von Föftlichen Beifeßungen 
der Thiere fpricht, fo ifts Doch zufammenhäns 
gender, daß er in einer Periode, Die von ihrer 
Unterhaltung handelt, die Koſten Diefer,alsdes 
Begräbniffes beſtimmt. Ueberhaupt glauben 
wir, daß in Stellen, die: mit und ohne. Vers 
änderung gleich vernünftige Erklärung leiden, 
diejenige gleich zurück ſtehn müfle, Die nicht 
von Handfchriften unterſtuͤtzt wird. S: 5. beins 
Albinovan 2, 58,  Potafti galea duice levan- 
te merum , fcheint levante :durch ' recreante 
erflärt werden zu koͤnnen. 4 
Ebend. Xenoph. Sympoſ. 4, 4. 8 uu- 
Oo Kurs oirgei, iſt Stephans Meinung 
nido ev &urais, die einfachſterrSee q. iſt 
Aelian BB. 12. Hauptſt. 34 gemishandelt. 

| Schon 


x 


- 
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Schon die Genfer Ausg. ‚von 1650 liefert eis 

nen richtigen Sinn, der nicht anders inters 
pungirt zu ſeyn bedarf: Ileucaves, eu ya 
No TE curau. — AreAns de 
xg4 ans Arekavdeou Tarauıs, Nmea vous 
a. Tlayzasn. Wo ift hier Schwierigfeit ? 
Heumann aber las: Ares ao. Weil 
nun oda in der Periode. nie das jiveite 
Wort feyn kann, ſo zog er Areas zum vo: 
tigen Satz und machte IHavuoœrices zum Ge- 
nitivo eines weiblichen Namens, ob er gleich 
ſelbſt geſteht, dieſen Namen nie als weiblich 
gefunden zu haben. S. 16. Wenn Kaſſiodor 
beim \b. 7 ſagt: Pſallere eſt, et operibus do- 


mini mandata peragere, et — voce et=:. 


iam et corde cantare, ſo ſi eht man wohl, daß 
er mehr erbauen als erklaͤren will. Corde, 
giebt den Begriff der Andacht, und alsdenn 
ſcheint er die ganze Pflicht. des Beters zufam: 
men fafien zu wollen. Chorda:gebört alss 
deun gar nicht bieher. S. 24. wird Saftans 
zens B.I. H. iI. ſacramentum verae religio- 
nis fuͤr die Bibel genommen, weil gleich dar⸗ 
auf ſteht: cum fit veritas revelata,.divinitus, 


Dies folgt erſtlich nicht: denn wer ſagt, daß 


das folgende Glied das vorige erklaͤren oder 


umſchreihen ſoll? Vielmehr ſagt $., mit je⸗ 


dem Komma etwas anders. Zweitens iſt 
* Eeliiuns wider den Sprachgebrauch. 


Sacra- 
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Sacramentum, Soldateneid, in Die gottess 
dienftliche Sprache herüber getragen, kann 
doch wol nichts anders heiffen, als dem Chris 
ſtenthum ſchwoͤren ? ©. 28. beim Plutarch 
de aud poet. wird vom Polyp geredt,, orı ro: 
BeuInvaı uey E53 ndsros Buroveseov de UMVoy. 
gas, Davrasıas Tapaywoes Roy -aMono- 
rousę EXDMEVDV. ‚Dies wird in deyone: 
vers geändert. Unnöthig, denn dies war Wie⸗ 
derbolung, und man zieht es ſehr gut auf 
Urvor. | 
- Einen ſchaͤtzbaren Dienſt leiſtet der Verf. 
dadurch, daß er von einer Sammlung fritis 


ſcher Bemerfüngen Yuszüge liefert, von ©. 


34 faq. und, wie vom übrigen, Fortfeßungen 
verfpricht. Avellan, ein Franz. Rechtsgelehrs 
ter, gab 1548. einige Stellen der Alten ers 
gänzt oder befler als gewöhnlich erklaͤrt her⸗ 
aus. Sie ſtehn auch in Dreösrthelaur. iuris 
rom. abgedruckt. Mattius, ein Italiaͤner, 
der 1600 ſtarb, ſchrieb opinionum libb. tres, 
in quibus plurimi auctores explicantur et 
eınendantur , und annotationes in varios au- 
&ores latinos‘ et: graecos. Beide ftehn in 
Gaudentii mifcellaneis italicis. Wegen ihrer 
Seltenheit wurden diefe 3 Schriften zuſam⸗ 
men in Utrecht 1755 aufgelegt, unterm Titel: 
Triga opuſculotum criticorum rariorum 

Doch 
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Doc auch diefes bat die Werke nicht genug, 
wenigftens nicht in Deutfihland, verbreiten 
fönnen, zumal in unfern Zeiten, wo man 
nur lateiniſch fehreiben darf, um wenig Leſer 
zu finden· 


Herr B. thut alſo ſehr wohl, aus die 
ſen kritiſchen Werken Anmerkungen auszuzie⸗ 
hen, vermuthlich die beſten. Aber ſo wiſſen 
wir nicht, was wir zu Hr. B. Beurtheilung 
ſagen ſollen. Wie unnatuͤrlich find folgende: 
©. 34. Cic, addiv.g,2. Te nolo, nifi rumor 
jam raucior erit factus, ad Baias venire. Rus 
mor iſt hier die Tiber, denn ſo hieß ſie vor 
Alters. Virg. Aen. 8, 90. iter inceptum ce= 
lrant Rumore fecundo. Servius ſagt im 
Scholion: Rumore pro Rumone poſuit. Nam 
Tiberis Rumon dictus: vnde et ficus Rumina- 
Is, ad quam eiectus Remus et Romulus, 
Eben der Scholiaft giebt Nechenfchaft dieſer 
Benennung, nemlich a ruminando, und bez 
weift es mit Virgils ftringere ripas, Er fonnte 
auch Horazens mordere hinzu thun. Mur 
Daß fo jeder Fluß Rumon heiffen koͤnnte. 
aucus {ft tempeftuofus, wie Horajens raus 
cus Adria, Virgils rauca ſaxa. Hingegen 
für muflitans, wie man aus Misverftand des 
ramor angenommen hat,fömmt es nie vor. S. 
39. Birg. Aen. 7, 602. Sunt geminae belli 


Phil, Bi. 23.7 PD por- 
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portae, ı Wird geändert; Gemini. Bellipor- 
tae. Geminus war des Janus Zuname, nad) 
dem Sueton , Florus und vielen andern, Bel- 
liportae ward für Ein Wort gebraucht. Prif 
cian zum Virg. Pro‘ vno nomine accipiuntur, 
und bedeuten. nach ihm die Flügelthore des 
Sanustempels, nach befiern Schriftſtellern 
den Tempel ſelbſt. Plin. de viris illuftr. in 
Numa: Portas lano Gemino aedificavit. Und 
befonders Piutarch im Numa: Eors de au- 
Fou a veos ev Poun Aduooc, ov TOAEMOU 
zuAnv #Aovcs. Beiſammen findet man die 
Samen des Janus beim Makrob. Br 1. 
Hpiſt. 9. der Saturnalien. | 


S. 44; beim Gellius 3, 9. fteckt in den 
Worten: Caſſium notum eft viekis Parthis 
fufoque exercitu ſuo miſeram mortem oppe- 
tiifle , ein offenbarer Widerſpruch, Der durch 
die Befferung vidtis partibus (Bruti et Caflıi ) 
gehoben wird. ft aber ſchon aufgenommen. 
©. 45. tiv. 5, 39. exploratoribus mifhs cir- 
ca moenia aliasque portas.. Ungereimt: alfo 
partes. ©, | 


Zum Schluß folgt eine, Die wir gänzlich. 

für unnsthig halten. S. 50, Cic. ad div. 13, 
50. Vt Curium ſartum et tectum vt aiunt , ab: 
omni incommodo, detrimento, moleftia fin- 
4 cerum 
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cerum integrumque cönferues. Hier foll fin- 
cerum integrumque aus dem Rande hinein gez 
fommen feyn, als Erflärung des fartum et 
tedtum. Der Grund, daß diefer Zuſatz uns 
ächt fen, weil fincerus von Tugenden, nicht 
von Glücsgütern gebraucht werde, fälle 
weg, wenn man bedenft, daß die moralifche 
Bedeutung bey feinem Worte die erfte war, 
Sincerus war anfangs, : was wrexros, (viel: 
feicht aus fine cera, von Schreibtafeln, ehe 
Wachs drüber Fam), dann unverderbt von 
Flecken oder Unfällen (mie integer, gleichfan 
intiger von tigo, das hernach tango hieß. ) 
So ſteht es hier. Hernach heißts freilich, wie 
auch integer , oßne falfch, redlich. — ©. 51. 
:Hor. Serm. I, ı, 99. liberta fecuri Percuflit 
medium fortiflima Tyndaridarum. Hier zieht 
man fecuri zu Tyndaridarum, daß ein ſchoͤ— 
ner Sinn werde. | Ä 





II. Ä 
Dionyfii .Halicarnaffenfis ‚Opera 
'  omnia, graece et latine, cum an- 
-. note. Henr. Stephani, Frid. Syl- 
‘ “burgii, Franc. Porti, If. Cafau- 
boni, Fulvii Urfini, Henr, Vale- 
a 0 ee 
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fi, Io. Hudfoni et Io. Iac. Reiske, 
Lipf. 774. 28.8.1 Alph. 18 B. 


Syiefen Schrififteller, ohne den wir den 
römifchen Staat nur halb fennen würs 
“den, und um den es ewig Schade ift, daß 
von 20 Büchern nur 11 übrig find, hatte 
ſchon lange Hr. D. Neisfe heraus zu geben 
gefucht, Und follte ein Gefchichtfchreiber, 
Der mit fo vieler Wahl der Sachen, mit Ord: 
nung und Gefchmacf erzähle, der bin und 
wieder Urtheile einftreut, die feine Erzählung 
brauchbar fürs geben machen, und den Ber: 
ftand gewöhnen, auf das, was um uns. ge: 
ſchieht, Ähnliche Blicke‘ zu werfen: ein Ge: 
fehichtfchreiber, der den falfchen Sagen wah: 
re entgegen zu feßen fucht, der die Unterhal⸗ 
tung feines Leſers zum ftetigen Augenmerf 
hat, und unmichtige oder auffallende Dinge 
entweder wegläßt, oder fie duch Empfehlung 
oder eigne Anführung des Einzumerfenden fo 
einleitet, daß man es ihm am Ende Danf 
weis, auch fie gefagt zu haben, ja der durch 
feinen mehr als 20 jährigen. Aufenthalt in 
Rom feiner Mutterfprache etwas von, roͤmi⸗ 
feher Kürze giebt: follte diefer Geſchichtſchrei⸗ 
ber dem Deutfchen länger ungelefen bleiben, 
da überdies nur mäßige Kenntniß der Spra: 
che nörhig ift, ihn zu verſtehn? Gleichwohl 

ließ 
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ließ fhon Hr. R. wegen der Weigerung der . 
Buchhändler die. Hoffnung fahren, ihn je 
herausgeben zu fönnen, bis fih der gegen: 
waͤrtige Verleger aus eignem Triebe entfchlofs 
fen, einem Abdruck der Hudſoniſchen Aus⸗ 
gabe die bisher für die befte gebalten wird, 
zu veranftalten. 


Hudfons A. ift von der Wechelifchen ab: 
gedruckt, und Eylburgs Verbeſſerungen find 
dabey zu Hülfe genommen. Perizonius 
ſchaffte ihm die Lesarten der Vatifanifchen 
Handſchrift: und faſt für eine zweite Hands 
fehrift fonnte die Ueberſetzung des Lapus Bis 
raqus gelten, der, was er nicht verftanden, 
wörtlich überfeßt hatte; welches den zweyten 
Herausgeber, Henrich Glareanus, in den 
Stand feßte, den Grundtert an vielen Orten 
herzuftellen. Eben fo bat Hudfon, wie er 
fagt, Rob. Stephans Ausg. zu Rathe gezogen, 
die nach der parififchen Handfchrift gedruckt 
war. Die der Hudfon. U. beigedruckte Le: 
betfeßung ift vom Nemilius Portus. Und 
eben die hat Hr. R. beibehalten, ohne f ie zum 
Gebrauch beſſer auszufeilen. 


Das gute Vorurtheil, das, wie Hr. Re 
beinerft, das deutfche Publifum: fir, englifche 
na der Alten bat, und das fich bei 

Ppz3 den. 


572 Dionyfi Halicarnajfenfis 


den meiften nur auf aͤuſſerliche Nettigkeit 
gruͤndet, hatte dieſer Ausgabe eines ohne 
dies ſchwer anzuſchaffenden Schriftſtellers ei⸗ 
nen hohen Werth beigelegt, und in Verkaͤu⸗ 
fen ihren Preis ſehr geſteigert. Dies mogte 
den Verleger bewogen haben, ſie abzudruk— 
fen. Und dennoch fand Hr. R. dringende 
Urſache ibn diefes abzurarhen, menn nicht 
die groben Fehler der Hudfon. Ausgabe fich 
noch auf ein Jahrhundert fortpflanzen follten, 
Sie wimmelt ven Druckfehlern, deren Nach: 
fiht zu übernehmen der gelehrte Hudion feis 
ne Zeit zu foftbar achtete. Z. E. ev auro 
für evieurw., erremeAciro für ernueAsiro Kt. 
ftehn zu laſſen, verräth einen wenig aufmerk⸗ 
fanien Herausgeber. (Man febe Hrn. Re 
Vorrede ©. XV. folg.). 


Zwar Hudfon hatte wichtigere Sorgen. 
Er brauchte. die Lesarten der Batifanifchen 
Handfchrift, von der er (freilich mit Recht, 
doch defto ſchlimmer für ihn! ). fo viel Aufbe: 
bens macht, berichtigte feinen Tert, füllte 
deffen Lücken, aber auch nichts weniger als 
genau, fondern feinem Wechelinifchen Terte 
treu läßt er die fehönften Lesarten, die ber 
quemſten Füllungen uneingefchaltet. - 
Und eben fo übergeht er aus Flüchtiofeit 


Sylburgs beſte Bemerkungen, und vers 
| | taucht 
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tauſcht die Namen der Anmerker. Hinge: 
gen bey allem Brauchbaren, das er ver: 
fchweigt, und beym Eckel, felbft grobe Drucks 
fehler zu beſſern ift, er im Aufzählen der Va⸗ 
tifanifchen Lesarten fo pünftlich,, daß für «Ax 
en niht aM ex ftehn a ‚, oder fein Leſer 
erfährt es. i 
Doch wenn er ja fammeln mollte, wie 
ſehr hätte er fich dann verdiene gemacht , wenn 
er z. E. die Verfchiedenheit der Handfchrifs 
ten angegeben , feines Schriftftellers Frag: 
mente, wenigſtens die, die andern Schriftftels 
fern bereite angehängt find, gefammlet, und 
die zum Theil verlornen Quellen, worauf. ſich 
- Dionys bin und wieder beyiebt, ja deſſen eig: 
ne Schriften, die wir nicht mehr haben, ges 
nannt und angeführt hätte! Das konnte man 
von einer Ausgabe erwarten, die alle Vor⸗ 
gängerinnen zn überfehpn Mine machte, 
Aber von allen dem hat Hudfon- nichts ges 
leiſtet. | 


Und in — Nebenſtunden, die ihm 
noch dazu die griechiſchen Redner und Plu⸗ 
tacchs tebensbefchreibungen faſt rauben, 
nimmt fih Hr. Reiske des einmal unternoms 
menen Drucs an, urtheilt und verbeffert. 
Zwar ſtehn ſeine Anmerkungen, weil man 

Ppa einmal 


/ 
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einmaf die Hudſon. Ausg. abdrucken wollte, am 
Ende eines jeden Bandes : doch das hatfürden 
Leſer nur die Unbequemlichkeit des Nachfchlas 
gens. Gie zeigen, was man von einem R. 
erwartet, reife Urtheilskraft und tiefe Kennt— 
niß der Sprache. Es fen uns indefien er: 
laubt, von einigen Verbeſſerungen unfere 
Meinung zu fagen. | 
Zu S. 13,4. e& ou (H Ponmuov mweAıs) 

zus re Maredovnas vaagsıÄe  duvasreiass 
x rous Dowirous natoeIare TONEUOUS 
sfıv no Twv evdofav rwars Auldew Umotesewv. 

Hier nimmt Hr, R. aus der Venetianiſchen 
Two, und aus der Vatikaniſcheu aurns , und 
lieſt: efon ac rw wurns Außew umetereor, 
und erflärt dann oͤroReoei durch beruͤhmte 
Thaten. (Er folkte lieber fagen, fie wären 
uuter vzred. zu verſtehn). Uns fcheint Dies 
“ mit dem übrigen nicht zufammen zu bangen 
vielmehr deucht uns, wenn man fi) doch 
beider Lesarten bedienen will, wäre ein weit 
natürlicherer Sinn heraus zu bringen, wenn 
man nur das &uris etwas weiter trüge und 

fo laͤſe: e&ev ion i verfteht fich, dies iſt no- 
 minät. eonlequentiae ) Toy evdogav Two Ar 
Bew ümogersov, em nv ovdey exgeucav erri- 
Daves weXxwsoAoyiav KUTNS AWMERÄNE: 
So behält zugleich vrro$eris die gewöhnliche 
Bedeutung, 

zu 
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Zu ©.215,.8..Eumreoou To 7rAsev exe 
adavas dimmepevou , (vom Romulus und 
Remus gefagt), duwxsumevov ift fehr gut durch 
'ameuderros erklärt, oder wie Stephan Bild 
Durch Bild erfeßt, durch ceeyounevou. Aber 
eine andre Lesart zu vermuthen, ift eben wegen 
der fo leichten Erklaͤrung unnoͤthig, weder 
diomrovonoumerou, noch Stephans Erklärung, 
Die er zur vermuthlichen Lesart macht. | 


Zu ©. 177, 12. vom Sulifchen Geſchlecht: 
avdeus dadepnrarsus Hysmovav MVEYHEN, 
hält R. syeuovav überflüßig. Uns deucht 
Dionys ausdrücklich ſagen zu wollen, daß 
dies Haus Feldherrn zeugte, uud fo gehört 
hysuovav fo Sehr zu dsdoewrarous , daR zur 
Noch avdeces wegbleiben koͤnnte. | 


Zu ©. 195, 11. wo Dionys die Glaub: 
wuͤrdigkeit der Erzählung unterſucht, Daß ein 
Gott die Ilia befucht babe, heißts: morecor 
garaßdeovev os avdemrıv@v Ödoveynuatav 
eis sous avadsgonevov , undev av rou Jeou 
Asır oveynua TNSs aDIagrou xo4y Mesroe- 
eios Dursws avar£iov umonsvevros. Da andre 
für Asroveynuu , exdioveynus lefen wollen, 
hält Hr. R. das erſtre für beſſer: nur hätte 
vielleicht in der. Anmerkung befler das 
Deutfche Wort Gefchäfte,böchftens Gemein⸗ 
Ed Ppy dienſt 
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dienft fich gefchickt, als das verhaßte Frohn⸗ 
dient, da vom Kinderzeugen die Rede ift, 


Dies wäre, was ung beim flüchtigen Durchs 

fehn aufgefallen ift. Wir enthalten ung Bey: 
ſpiele glücflich gehobner Schwierigfeiten bey 
manchen Stellen anzufuͤhren, da wir hoffen, 
dieß Buch in den Händen vieler Liebhaber 
der griechifchen titteratur zu fehn, denen des 
Herausgebers Name fchon Lob genug ſeyn 
muß. Dieſe beyde vor uns habenden Bänz 
de faflen die 5 erften Bücher in ſich. Sau: 
berfeit und Genauigfeit des Drucks machen 
dem fhon durch mehr Claßiſche Schriftfteller 
befannten Verleger Ehre; nur die Güte des 
Papiers hat die, Hudfonifche voraus, Wir 
wünfchen die baldige Vollendung diefes Un: 
ternehmens, und fo viel es feyn kann, die 
Erfegung defien, was Hr, R. am Hudfon. 
vermißt. 0 


IV, 
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An Effai on the Antiquity of the 

. Irifh Language, being a Colla- 

. tion of the Irifh wich ‚che Punic 
Languages. Dublin 1772. 63 ©. 
in 8. | 


De⸗ ſonderbare Hnporhefi dieſer Schrift, 
die Sprache der alten % ‚Önizier, und 
der heutigen Irrlaͤnder für verwandt und 
näher verwandt als punifch und hebräifch zu 
halten, war bei ihrer Exfcheinung, wegen 
der tiefen Finfterniß, die noch über die alte 
Gefchichte von Irrland liegt, und der Unbe— 
" Fanntfehaft beider Sprachen lange, nicht fo 
auffallend, als wie Suinowicz 1770., die 
alte Bemerfung wiederhohlte, Finnen und. 
Ungern wären fprachverwandte Voͤlker. Man 
hört in unfern Tagen gewoͤhnlich fo viel von 
den weiten Geereifen der Phönizier, und 
was diefe Holländer der alten Welt, zur Auf— 
klaͤrung der nördlichen Europäer. beigetragen 
haben, fo. daß beim erften Leſen Uebereins 
ftimmungen der phönizifchen und erfifchen 
- Sprache nicht ganz. unmahrfcheinlich lauten. 
Ueberdem weiß man die ireländifche — | 

- trägt 
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‚trägt vor vielen andern in Europa, das Ger 
präge einer uralten Sprache, die meiften von 
Griechen und Römern erhaltenen celtifchen 
Worte finden fich noch ‚unverändert bei ihr, 
und in derfelben Bedeutung, und in vielen 
Stammwoͤrtern Uebereinftimmungen mit dee 
gricchifchen und lateinifehen Sprache, die ges 
nauer unterſucht zu werden verdienen. 


Der Verf. dieſer Schrift ein ierlaͤndiſcher 
Gelehrter, der in den hieſigen Zeitungen 
Hieroͤnymus Contador genannt. iſt *), 
gehoͤrt zur Claſſe irrlaͤndiſcher Antiquarier, 
die aus den Traͤumen alter Romane, wie der 
Pſalter von Caſhel, das Buch von Lecane 
und Ballimor eine erſiſche Geſchichte zuſam⸗ 
men weben, und die ungereimteſten Fabeln 
über das hohe Alter ihrer Nation, aus dem 
verdächtigften Stoplern und tegendenfchreis 
Bern wiederholen. Alle Diefe vermeintlichen 

Duellen wiflen bie Sathk der Irrlaͤnder 
feit 


(*) Wahrſcheinlicher heiſt er, wie die — 
ſchrift der irrlaͤndiſchen Vorrede C. 
weißt, Charles Vallancei, und iR eben 

derſelbe Gelehrte, der ‚dem neueften 
fhichtichreiber von Irrland Herrn 9.eland 
unter diefem Nahmen, einige unleferliche 
Manuferipte aus der Bujtrophedonfchrife 
erklärte. V. Leraxp hilft, of Ireland. V.L 
p. 28. 
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feit ihrer Auswanderung aus der Ebene von 
Sinear und ihr uraltes Verkehr mit den He 
braͤern, Egyptern, Seythen und andern 
Voͤlkern ſo genau zu erzehlen, daß es ſehr 
leicht begreiflich wird, wie ein Schriftſtel⸗ 
ler, der in allem Ernſt dieſe romantiſchen 
Traͤume glaubt, eine bisher weniger bemerk— 
te Verwandſchaft mit einem fo beruͤhmten al: 
ten Volk, als die Phönizier waren, ſehr 
. wahrfcheinfich findet, aus einigen zufälligen 
Sprachähnlichfeiten weiter fchlieft, und ob: 
ne alle etymologiſche Grundſaͤtze, blos feiner 
eigenen Imagination überlaffen, noch mehr 
heraus etymologifirt, als andere je finden 
würden, Die alles was irrländifche Manus 
feripte von Ankunft des heil. Patrics berichten, 
für bloſſe Fabeln halten. 0 


Die Urſache, warum wir diefer Schrift in 

unferer Bibliorbef gedenfen, ift eine Leber: 
feßung und Erflärung der befannten puni—⸗ 
fchen Scene im plautinifchen Pönufus. Der 
Verf. finder fie rein irrländifch, und durch 
diefe Entdeckung ſowohl als durch andre Ne: 
benbeweife alaubt er die Uebereinftimmung 
beider Sprachen völlig ermwiefen zu haben, 
An diefem Bemeife fehlt nun freilich fehr viel, . 
aber wir wollen doch den Verf. weiter hoͤreu. 
Zuerſt nimmt er als bekannt an, dag Phö- 


niziſch 
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nizifch ein Dialect der hebräifchen Sprache 
fey, oder wenigftens vom hebräifchen abſtam⸗ 
me. Die Prüfung diefes Saßes gehört nicht 


- für unfere Bibliothek, überdem ift folcher 


fchon im fechften Bande der orientalifchen 
Bibliothefdes H.Hofr. Michaelis zur Genüge 
beantwortet, daß man fehr bald bemerft, wie 
wenig der Verf. zum Unglück feiner Hypo: 
theſe die punifche Sprache fennt, und wie 
ſehr gegen alle Regeln einer gefunden Sprach: 


Philoſophie er die Verwandſchaft beider 


Spräcen unterfucht. Er beruft fich ferner 
auf das uralte Berfehr der Phönizier mit feis 
nem DVaterlande, Daß Phönizier nach ‘Brit 
tannien fegelten, und mit den Inſulanern eiz 
nen vortheilbaften Seehandel trieben, wiſſen 
wir freilich aus glaubwürdigen Zeurniflen, 
aber nicht, daß fie auch Irrland befuchten, 
welches nie feiner Zinnbergwerke wegen bes 
rühme war. Zwar ftüße fih Hr. V. auf 
Kearings, Mac: Eurtins, und anderer Ge: 
fchichtfchreiber Autoritaͤt, auf alte Handſchrif— 
ten, eine gewöhnliche Aus flucht- der Echrifts 
ftellee feiner Nation, ihren Fietionen Anſehen 
zu geben; unter andern auf.das Buch von 


- $ecane, und daß die alte phoͤniziſche Sprache 


bhearla Feng genannt werde. Alle diefe Grüns 
de find äufferft fhwah, O Flaherty, Kea: 
ting, Mac; Eurtin, welche von-Africanifchen 
Seeraͤu⸗ 


J 
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Seeraͤubern reden ſollen, die unſer V. fuͤr 
Phoͤnizier hält, haben. ärger. als Gottfried 
von Monmouth, und Rudbeck die irrländifche 
Gefchichte durch ihre Träume verdunfelt, und 
waren ohnehin zu jung von fo entfernten Be⸗ 
gebenheiten gültig zu zeugen Sie wollten 
ihre Nation, die einmal in den finftern Zeis 
ten, in dem Huf der Gelehrfamfeit gemwefen, 
und durch die Einfälle der Normaͤnner, die 
Herrfchaft der Engländer, und das ſchwere 
‘och, das diefe neuen Herren den Seren auf 
legten, zur tiefften Barbarei herabgeſunken 
war, gerne alt, und durch dieſe Fabeln den 
Ruf ihrer Vorfahren bei den Ausländern, 
welchen fie nicht zu erflären wuſten, wahr: 
fcheinfich machen. ie Mnüpften daher ihre 
Gefchichte an die Suͤndfluth, Tieffen Noahs 
Tochter Scota auf Irrland landen, und ei— 
neh gewiflen Ruanus, der hier 300. Jahr 
nach der Suͤndfluth anfam, viele Jahrhun— 
derte Durch als Menfch, als Hirſch, als Ad: 
fer und in allerhand Geftalten herummandern, 
bis er im Jahr 527. wieder aus einem Lachfe 
ein Menfch. ward, um dem heil, Patric erzeb: 
len zu koͤnnen, «wie frühe Irrland bevoͤlkert 
worden, und mie genau die Gefchichte des 
irrländifchen Volks mit der heiligen Ger 
a fehichte 


\ 
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te übereinftimmen CH. Des Verf. ältere 
Gewährsmänner, der alten Irrlaͤnder und 
Phoͤnizier Verkehr unter einander zu beftätis 
gen, find nichts beffer. Das Buch von Leca⸗ 
ne, welches er citirt, von einem gewiſſen Mac⸗ 
Firbis wahrfcheinlich zu Ende des 13. Jahr 
hunderts gefammele (**), iſt fichtbar ein 
Werk irgend eines irrifchen Klofterbruders, 
deren viele, wie die Jsländer mancherlei Sa: 
gen geiftlichen und weltlichen Inhalts zur Un? 
terhaltung ihrer Herren verfertigten. ‘Dies 
Buch wie andere alte hiſtoriſche Denkmahle 
in Irrland, ift mie die Edda der Geländer, 
ein unerklärliches Gemengſel von Legenden, 
Annalen, Chronifen und Romanen. Man 
finder darin alte ierländifche Annalen und Ger 
healogien irriſcher Könige, Leben von Heili— 
gen, Nachrichten von berühmten jüdifchen 
und chriftlichen Frauenzimmern, von den Züs 
gen der Älteften ireländifchen Eoloniften durchs: 
rothe Meer, Africa und Spanien bis’ fie ſich 
in diefer Inſel feftfeßten, E io —— 
| ‚ Sein 


" {#) Marrtands Hiflory of Scotland. Vol. I- 
p:5. Nıcorsons Irifb biflorical Libraryy: 
P- id» | | 

C(*) Parsons Remains of Juphet. p. 4öF.- 

Wares Antiquities of Ireland, Vol. II. 
P- 77 
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Sein folgender Beweis für das ehemalis 
ge Verkehr zwifchen Irrland und Phönizien, 
aus dem alten Nahmen der irrländifchen 
Sprache Bhearla Fene ift nichts gründficher. 
Freilich wiſſen die irrländifchen Gefchichts 
fchreiber genug von der erften milefifchen Eo: 
lonie auf diefer Inſel zu fanen, die unter dem 
König Feniuſa Farſaidh Japhets Enkel 
heruͤber kam; und wie dieſer ſcythiſche Koͤnig 
auf der Ebene Sinear das irrlaͤndiſche ſo wohl 
als das hebraͤiſche und griechiſche Alphabeth er⸗ 
funden, aber von Phoͤniziſchen Coloniſten 
weis Niemand. Alles was Hr. VB. den Phoͤ—⸗ 
niziern beilegt, erzeblen jene von den Sy: 
then, (ein deu brittifchen Gelehrten äufferft 
wichtiges Volk, aus deren Nahmen fie den 
Geſchlechtsnahmen der Schotten deriviren), 
welche von Spanien aus, der gemeinen Ga: 
ge nach Irrland bevölferten. Von dieſen 
Koͤnige Fenius dem vermeintlichen Erfinder 
aller Wiſſenſchaften heiſt die irlaͤndiſche Spra: 
che in den alten Buͤchern Bhearla Fene, und 
fömmt Fene irgendwo als ein Volksnahme 
vor, fo bezeichnet es gleichfalls niemalen Phoͤ— 
nizier. Fene, Feni, Fion, (im alten erfi- 
fchen find die Vocale in den Worten fehr ver: 
änderlich, fo heift eine Sau, Arc, Orc, und 
Ure &c.) bezeichnet die Normänner, die feit 
dem 8. Jahrhundert in Irrland hauſeten, 


€ 


Phil. Bibl. 2 B. 7 St. DD dies» 
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dies find die wahren Somboraics ( See: 
räuber) die unfer V. aus Africa holt. Die 
wahren alten, ireländifchen Annalen (die 
Annalen.von Ulſter, von Tigernach, von 
Inisfallen*), nennen fie baldOſtmaͤnner, Sin: 
ghal, Sin: Lochlonnich, zum Unterfcheid 
der Dänifchen Corfaren, die fie Dubb:gall oder 
Duhh⸗Lochlonnich von ihren dunfelfar: 
bigten Kleidern, wie diefe von ihren weiſſen 
Waffenröcken nannten. Noch in fpätern Zei: 
ten werden ihre in einigen Provinzen Irrlands 
wohnende Nachkommen Fingal genannt (**). 
Diefe Bedeutung mwuften entiveder die Ga: 
genfchreiber nicht, oder verarbeiteten einzelne 
Züge aus der Gefchichte der Normännifchen 
Fingals poetifh, um damit die Gefchichte 
berühmter Nationalhelden aufzuftugen. Bor: 
zuͤglich kann man dies in den Romanen des 
fo oft befungenen irrländifchen Riefen Fingal 
feben. in bloffes poerifches Wefen wie 
der groffe Roland, der wendifche Anthycius, 
oder der brittifche Arthur. Sie verberrlich- 
ten feine ohnehin fabelhaften Thaten mit der 


Einfuͤh⸗ 


(& v.Innes Effai of the antient Inhabitants 
of Britain p. 453. Vol. 2. 


(**) v. Cel. Mvrray in Comment. de Colon. 
Scandieis in infulis Brittannicis. T. III. 

' Nov. Commentar. Societat. Big. Goetting. 
p- 128. 
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Einführung einer neuen feniſchen Colonie, 
und liellen diefe eine neue Sprache. reden, 


“weil doch. wirflich die nordiſchen Feni eine 


neue Sprache nah Ireland brachten. So 


ward Wahrheit und Fabel viele Jahrhun ⸗ 


derte hindurch unter einander‘ vermiſcht, wel⸗ 
che weiter zu verfolgen, oder alle zus feheiden, 
bier Zeit, Raum und Gelegenheit mangelt. 


ach einigen Ausſchweifungen in die Ge: 


ſchichte der Phoͤnigier und Carthaginenfer, 


fommt der B. wuͤrklich zur Vergleihung der ' 

phönizifchen und, irrländifchen Sprache , und 
finder beide in ihren NWBorten fomohl und in 
ihren Flexionen, als auch in den Nahmen 
ihrer Gottheiten übereinftimmend.: Er ver: 
gleicht. auch eine Declination in beiden Spra? 
chen. . Mur bat er.fich, wie in der Orienta⸗ 
liſchen Bibliorhef-umftändlicher erwiefen wird, 
vom Thefeus Ambrofius verführen laſſen, ein 
blos maltefifches Paradigina für. Phönizifch 
zu halten, und mit Demfelben Allerlei will: 


| kuͤbrliche Veraͤnderungen — 


| Sein erfifches Paradigma iſt — 
nicht ganz richtig. Nie wird in dieſer Spra⸗ 
the der Genitivus mit dem Worte meud ge—⸗ 


"macht, und der: Dativus durch Die Partifel 


da, fondern im legten Fall wird die, Partikel 


Er JATF D2q2 do 
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do dem Artikel an beigefügt, wie in d’on dia 
dem Haufe, d’on cois dem Fuſſe. Die un 
ferm B. fo unwiederfprechlich fcheinende Ue⸗ 
bereinftimmung der. punifchen und maltheft: 
fehen Sprache, hat er vom Agio de Solda: 
‚ nis entlehnt, und ift in der. orientalifchen 
Bibliothek zur Genüge beantwortet, Daher 
wir uns nicht dabei aufhalten, der V. hätte 
zuvor alle wirflich arabifihe Worte vom mal: 
. sbefifchen fcheiden muͤſſen, die durch den lans 
gen Aufenthalt der Saracenen hier eingeführt 
wurden. Und gefeßt beide Sprachen wären 
in fo. hoben Grade verwandt, als hier und 
beim Soldanis vorgegeben wird, fo-folgt dess 
wegen noch lange nicht die ebereinftimmung 
der malthefifchen und irrländifchen Sprache. 
Der V. vergleicht nicht: etwa, wie es fich ges 
hoͤrt, Zahlwoͤrter in beiden Sprachen, Pro⸗ 
nomina, Zeitwoͤrter deren auch nicht die wil: 
defte Nation entbehren kann, oder Nennwoͤr⸗ 
ter, die blos’ finnliche Objecte, oder die unent⸗ 
behrlichſten Dinge des gemeinen Lebens aus⸗ 
druͤcken, ſondern eine Menge uͤbelpaſſender 
Worte, religioͤſe und abſtracte Nahmen, oder 
Redensarten, die etwa einen aͤhnlichen Schall 
haben. Dabei erlaubt er ſich in beiden 
Sprachen viele Freiheiten, er veraͤndert oft 
die Worte ſelbſt oder ihre wahre Bedeutung, 
ſein erfänfteltes Syſtem zu erweiſen. Viele 
dieſer 
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diefer Worte haben nicht die mindefte Aehn⸗ 
lichfeit mit einander. 3. E. Buath heiftiim 
irrländifchen nicht teinfen, fondern überhaupt 
Futter, Nahrung. Aber Hr V. will gerne 
ein Wort haben, daß mit dem. malchefifchen 
Bua (trinfen) übereinftimme. Trinken beift. 
eigentlich malth. Sciarp. und Bua ein aus dem 
italiän, Beve cörrumpirtes Wort brauchen nur 
die Mütter, ihre Kinder zum trinfen zu animi⸗ 
ren, Cheles (malth.) befreiet, entäuffert, 
hat mit dem ireländ. Ceil Vernunft gar feine 
Aehnlichkeit. Ueberdem ift Ceil der Cafus 
obliquus von Cial. Farac (malth.) Freude, 

und fuireadh (irrländ.) ein Feſt, melches 
dazu noch von einen Nennworte bereiten, zus 
ruͤſten berfömmt. Gogiol (malth.) ein Kalb, 
Hr: V. überfeßt es eine Heerde, und giogail 
(irrländ.) folgen, verfolgen. Dem. (malth.) 
Blut (mit nichten Anverwandfchaft), und 
das irrländ. Daimh Verwandſchaft. Daimh 
ift uͤberdem ein fichtbares Derivativum vom 
irrländ. Wort Daimh, Domh ein Haus. 
Bhami heiß und Time. Time heift ireländ. 


Furcht, und heiß Teith, woher die Sonnen; 


nahmen Tethin, Titan, Tiotan abftammen. 
Bhamria (malıh.) ein Efel, und aimbreidhe 
lirrlaͤnd.) MWiederfpänftigfeit, weil dies Thier 
wegen Diefer übeln Eigenfchaft befannt iſt. 
Seich der Nahme einer Würde in Malta, der. 

243 unwie⸗ 
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unmiderfprechlich aus dem’ befannten arab, 

Worte Schech corrumpirt ift, und wie Sena- 
tus, Seigneur, Grap feine urfprüngliche Be— 
deutung. abgeändert bat, und das irrländ. 
Abort Sgeith, etmäkt. 


Andere Worte fi nd aus 3 fiebe, zur Hypo: 
theſe verdreht, um die Zahl der Uebereinſtim— 
mungen zu vergröflern. Hieher gehören 
Barba (malth.) ein Onfel und das irrländ. 
Compofitum, Bar ein Sohn und Ban ein 
Weib. Aber ein Onkle heiftirrländ. Aithrean. 
 Beth-all (malth.) ein Gotteshaus, und 
Both-all. Gott beift aber im erfifchen. Dia, 
niemalen all, und Both eine elende Hütte, 
Eine Kirche heift in diefer Sprache Teampl, 
Kill, ‘oder Daimh liagh, (fteinern Haus), 
weil die Kirchen in diefen fanden. die, erften 
fteinernen Gebäude waren.  Ghadira, nicht 
Gha - dira wie hier gefchrieben wird, ein See, 
und das irrländ. go -deara das große Meer. 
Go heift der Dcean, undein See Logh, Ghazel 
(malth.) von einander trennen , und Das irrl. 
geala eine Muthmaſſung. Aus dem maltheſ. 
macht er erfilich ein zufammengefeßtes ghaz- 
el, hernach fihiebt er dieſem Worte die Ber 
| deutung, Degrif, Unterſchied unter, beide 
mit einander vergleichen zu können. Haten 
N ein King und —— 
uͤber⸗ 
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überfeßt er durch Erfenntniß damit es dem 
irrländ. Aithne kennen näher fomme. It 
die Hand wird in Fauft verwandelt, und da: 
mit das irrländ. Dorn Fauft ſehr ähnlich ber 
funden. Quuqqu eine Compofition von Eyern, 
welche Fleinen Kindern gereicht wird, und 
Ugh (irrlaͤnd.) ein Ey. Aber maltheſ. heiſt 
ein Ey Baida. | 


Andere Worte find fichtbar aus-andern 

Sprachen ins malthefifche eingemwandert, und 
beweifen alfo nichts für die. Berwandfchaft - 
Der malthefifchen und irrländifchen Sprache, 
weil diefe Sprachen fonft eben fo wohl mit 
dem maltbef, verwand feyn muften. 3. & 
gana (malth.) canadh (irrlaͤnd.) canere, 
Gibu, geibeadh,, geben. Bhai,- beathaidh, vi- 
vere, Tugurio, Tugurium, Teagh-vir. 


Wir fchonen blos des Raums, mehr 
Beweiſe zu geben, wie willführlih Hr. V. 
etnmologifirt, und auf was für ſchwache 
Gründe er feine Hypotheſen bauet Unter 
feinem Verzeichniß malthefifcher Norte, die 
fich vielleicht eben fo glücklich ‚aus der Groͤn⸗ 
laͤndiſchen, Sapanifhen und Otahittiſchen 
Sprache, als aus der irriſchen erklaͤren laſſen, 
finden ſich zwar einige die dem Schall und der 
Bedeutung nach beiden Sprachen gemein 

ne 2a find, 
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find, wie fuq der Gipfel ireländ. uachdar, 
feana (malth.) Wetter. ireländ, Sion. Och 
- (malth.) eine Nonne, Och eine Jungfer. 

Bir (malth.) eine Quelle, Bir ierfänd. Wat: 
fer. Aber. auf gleiche Art lieffen fich aus dem 
maltheſ. auch deutfche, franzöfifche und vaf 
Fifche Wörter heraus fuchen. . Eine zweite 
Uebereinftinnmung beider Sprachen findet der 
V. in den Nahmen mancher Pbönizifchen 
Gottheiten, und derivirt bey dieſer Gelegen: 
beit, die Nahmen Herfules, Midacritus, - 
Aſtharoth, Carthago, Dido, Sophonisbe ıc, 
ja die Götternabmen Jupiter, Saturnus, 
Mercurius, Benus eben fo glücftich aus dies_ 
fer Sprache. Im vorigen Jahrhundert wür: 
De der B. Glück gemacht haben, denn auf 
gleiche Art hat Ailet Sammes in feiner Brit- 
tannia antiqua, Rowland in feiner Mona il- 
luftrata eben diefelben Nahmen aus der wel: 
(hen, und Adrian Schrieckh ‚aus der Nie⸗ 
derländifchen Sprache erflärt. 


Nach diefen Praͤmiſſen erfcheint endlich ' 
die Veberfeßung der punifchen Scene im Plau: 
tus, erft wörtlich ireländifch, und aus diefem 
ins engliſche uͤbertragen. Vorher iſt der puni— 
ſche Text abgedruckt, ſo wie ſolcher in der Aus— 
gabe des Gronov von 1665, des Lambin von 
1577. des Abus von1522, des Mocenigo von 

1488, 
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1488, und iin Taubmanns und Petits Aus; 
gaben zu finden ift, und mit Bocharts und Gro⸗ 
novs «hebräifcher, wie auch mit Gronovs, 
Mocenigo’s und Lambins latein, Weberfeßun: 
nen begleitet, Jeder dieſer Erklaͤrer har den 
Tert merflich verändert, und befondere tes: - 
arten zu Ehren feiner Hypotheſe gemacht, 
weil alle ihn durch Abfchreiber verdorben hiel: 
ten. Und eben diefe Barianten in allen Aus: 
‚gaben und Handfchriften des Plautus follten 
billig jeder Erklaͤrer abfchrecfen, irgend eine 
wahrfcheinliche Ueberſetzung diefer unerflärli: 
chen Worte zu verfuchen. Man darf nur la: 
teinifche, franzöfifche oder englifche Stellen 
von teuten die dieſer Sprachen unfundig find 
abjchreiben und von diefer Abfchrift von an: 
dern Unfundigen diefer Sprachen neue Copien 
machen laſſen, um zu fehen wie allmählig 
dieſe fich von ihrem Original entfernen, und wie 
dieſe Scene des Poenulus aus ehemals ver: 
ftändlichen. Punifh, ein. unauflösliches Jar: 
gon geworden, Worte find, wie es bei, der: 
. gleichen Fällen zu gefcheben pflegt, ausgelafien, 
manche zufammen gefchrieben, andere die zu: 
ſammen gehörten getrennt, RR: ver: 
Doppelt, oder gar ausgelaflen. 


Unfer V. feheint einige vorher verfuchte: 
Erflärungen diefer Scene nicht zu kennen. 
245  .  Bielleiche - 
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Vielleicht hätten ihn Rudbeck der ſolche ih 
feiner Atlantica rein’ ſchwediſch finder, und 
des Agio de Soldanis malthefifhe Verſion 
derfelben von diefer undanfbaren Arbeit abge: 
rathen. Soldani überfeßt in einer eigenen 
Schrift (*) diefe Scene ganz anders, wel: 
ches doch bei der vermeinten Webereinftim: 
mung beider Sprachen und der gemeinfchaft: 
lichen Hypotheſe beider DVerfafler in ihren 
Sen fo viel fichtbare Weberbleibfel 
‚der Phönizifchen Sprache entdeckt zu haben, 
unmoͤglich ftatt finden fann. Man darf nur 
beide genen einander halten, wie wir, um zu: 
gleich eine Probe von unfers Verf. Exflä 
rungen zu geben, hiemit thun wollen. Agius 
de Soldanis lieft die erften vier Verſe in der 
-erften Scene des fünften Acts im Poenulus, 
En ghit, allonim uallon- hum zieduscrau, 
ghife mah - hom fid - i. 
Ch-ia le hhai itmau mit fliem, mit gi 
ba rehein, (o rahhma) i- emsci. 
Li fıkanet ghatba mit ghiat hed-an u el 
bniet hhai. 
Bi ruhh ‘m-robbia bil (au mil) l!’om alo- 
nim u b’mesuriethein &c. 
und überfeßt fie 
Ego 
( Anwone Carthaginenfe, cioe vera Spiga- 


2ione della I. Scena del Otto V. della Come- 
dia di Plauto in Poenulo. Rom. 1757. 4: 
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Ego te precor o numen filias lihera par- 

vas, efto illis pater et.dominus. 

Heus‘ — meus non vivit? verbis ſit cen- 
ties ſalus, ſit centies requies illi, qui 
pergit illic. 

Per ſecreta domi et limen adſtat, in ipſum/ 
clamando: vtique ipſe et See, 

Ille ab anima matris o numen! atque ab 
earum patre fuerunt nutritae &c. 


Eben diefe Worte lieft unfer Verfaſſer in ei: 
ner gariz andern Bedeutung folgendergeftalt. 
Jaith allo nimh uath lonnaithe! focruid- 
fe me com fıth. 
Chimi lach chuinigh! mini is toil miocht 
beiridh iar mo feith. | 
* Liomhtha con ati bi mitche ad eadan bean- | 
naithe, 
Bior nar ob filadh umhal; o nimh! ibhim | 
a frotha, | 


Seine Ueberſetzung wollen wir gteihfals 
um: im Deuefchen Fein Wort zu verlieren, 
oder allenfalls zu verändern mit feinen eiger 
nen Worten herfeßen. 

- Omnipotent much dreaded Deity ‚of this 
Country! afluage my troubled:mind, 
Thou the fupport of feeble Captives being 
now exhaufted with fatigue, of thy 

free will guide me to ıny children. 
O let 
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0 let ıny Prayers be perlecily acceptable 
in thy fight. 


An inexhauftible fountain to the humble! 
o Deity! let me drink of i its ftreams! 


So ſehr diefe Worte aus dem Terte des 
Plautus erzwungen werden, eben fd ſehr 
zwingt der Verfaſſer die irrländifche Sprache 
Worte zu bilden, die mit feinen Lefearten im 
Plautus übereinftimmen müflen. Der Berf. 
bat diefen Vorwurf von feinen tandesleuten 
voraus geſehen, daher beruft er ſich auf.alte 
Handfchriften, mworinn er. diefe ungewöhnfi: 
chen Worte und die hier angenommene Ber 
deutung gefunden. Wir fürchten unfern Les 
fern Langeweile zu machen, wenn wir bier ins 
Detail diefer Ueberfegung giengen, aber einis 
ge feiner ‘Bemerfungen, über die ‚alten 
Handfchriften, welche er gebrauchte, dürfen 
wir nicht übergehen. Einer von diefen legt 
er ein ſehr hohes Alter bei, und glaubt fie 
fen 265 Jahr vor Ehrifti Geburt gefchrieben, 
Ein ander Manufeript ift wegen einer neuen 
Hypotheſe merfwürdig, welche auch teland 
ſchon in feiner allgemeinen Gefchichte von Irr⸗ 
land Vol. I. p. 28. angenommen hat. Dies 
Mfept. welches O Brien in feinem irrländiz 
ſchen Wörterbuch (Focaloir gaoidhilge Sax- 
Bhearia (zum — alter erſiſcher Woͤrter 

unter 
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unter dem Nahmen des Leabhar Breac. oder 
des bunten Buchs citirt, und im 12. Jahr⸗ 
hundert gefchrieben zu ſeyn glaubt, hält der 
V. für irrlaͤnd. Buftrophedonfchrift. Unter 
ferlich genug. mag dies Manufeript gefchrie: 
ben, auch die alte Sprache (die nad den 
einftimmigen Zeugniſſen brittifcher Gelehrten 
nicht 50. Inſulaner mehr verftehen) heutigen 
Irrlaͤndern eberi fo dunfel .feyn, wie heu— 
tigen Deutjchen DOttfrieds Evangelien, oder 
der Roman von Carls des Großen fpanifchen 
Feldzuge in Schilters Thefaurus, allein um 
den Gedanken Buftrophedonfchrift in res 
land zu finden, würden ihn gewis O⸗Fla—⸗ 
herti und Keating beneiden. . Edward Lhuyd 
der.bey feinen Unterfuchungen über die alten 
brittifchen Sprachen fehr viel alte irrländifche 
Manuferipee gebraucht hatte, konnte dieſe 
Handfchrift, welche ibn gehörte, freilich 
nicht überfegen, und bot fie den Gelehrten 
als ein unerflärliches Monument an, ‚ihre 
Kräfte zu verfuchen, aber den fühnen Gedans 
fen wagte er nicht, fie für Buſtrophedon zu 
halten. Diefe mwunderliche Hypotheſe bat 
nicht die mindefte Wahrfcheinlichkeit vor fih. 
Die Irrlaͤnder waren vor der Einführung 
des Chriftenthums, rohe Barbaren, ohne 
alle Gelebrfamfeit, und Schreibefunft, der 
geöfte Theil der Inſel war. dies noch zu den 
| —* Zeiten 
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Zeiten der Königin Eliſabeth, wenn wie, 
Spenfers und Barnabas Rich Befchreibuns 
genianfehen. Der h. Patric führte würflid) 
“mit der- chriftlichen Neligion, die Schreiber 
kunſt ein. Auffer andern Zeugniflen bemerz 
fen wir hier nur aus dem Lebem diefes Heili⸗ 
gen, welches Tirechan aus dem Munde feis 
nes Schülers Ultan in der Mitte des 7. Jahr⸗ 
hunderts fchrieb, daß Patric fo bald er einen 
Irrlaͤnder taufte, ihn Bücher und Abgerhor 
ria voraelefen, und einzelnen Irrlaͤndern, die 
ee namentlich. anführt, Abgethoria vorge⸗ 
fchrieben habe (*). Abgethoria bedeuten uns 
fer Alphabet, welches jegt noch im Irrlaͤud. 
"Aibhgitter heiſt. Die heutigen Buchſtaben 
Der Srrländer worin Bedels Bibeluͤberſetzung 
gedruckt ift,, und ihre alte Manufcripte ges 
fchrieben wurden, find wahre Angelfachfifche 
Buchftaben, oder die wahre lateinifhe Schrift 
Des 5. und 6. Jahrhunderts, welche in Frauk⸗ 
reich und Brittannien gebräuchlich war, und 
von den Angelfachfen bey, ihrer Niederlaflung 
in Brittannien angenommen wurde, und in 
eben diefer Schrift find in Frankreich und 
Deutfchland Manuferipte vorhanden. Die 
Seren behielten fie länger ‚; weil die Normaͤn⸗ 
nifche Eroberung wodurch fie bey den Brit 
YERHE In ten 
*) W.arss- biflory. of the. Writexs of Ire- 
and. p. 309. 


\ 
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ten in. Abgang kamen, feinen Einfluß auf 
ihre Inſel hatte, fo Daß fie noch im zwölften 
Jahrhundert von irrländifchen Mönchen ge: 
braucht ward. Endlich feßen die lateinifchen 
Mahmen dei Schreibmaterialien in der irrz, 
laͤndiſchen Sprahe, Buch, Seder, Pap: 
pier, ſchreiben ıc. die Einführung der 
Screibehunft in Irrland durch die chriftliche 
Religion auffer ‚allein Zweifel, und daß die 
Schriften der Irrlaͤnder nicht glt genug find, 
in denfelben Buſtrophedon zu vermuthen. 
Ueberhaupt glauben wir bat die Unverſtaͤnd⸗ 
lichkeit diefer Handjchriften eine andere Urfas 
he: Die Srrländifhen Mönche pflegten, 
vielleicht als Nachahmer der tironifchen No⸗ 
ten, worinnen in mittleren Zeitalter zuweilen 
ganze Bücher und Chronifen gefihrieben wur⸗ 
den, fich ehemals in mancherleyg Arten vers 
borgener Schriften zu üben, in ihrer Sprache 

Oghum gerannt, wovon D:Mollai, Wore 
und Mac: Eurtin dreierlei Arten befchreiben. 
Vielleicht find diefe Handfchriften in gleichen 
Chiffren gefchrieben, und wahrſcheinlicher 
wird ein fabelfreier irrländifcher Diplomatifer 
fie am ebeften durch Hilfe dieſes Oghum ents 
ziffern Föhnen. Am Ende diefer Schrift giebt 
der V. einige Furze Anmerkungen über die 
vaffifche Sprache. Er hält wie unfere be: 
ſten deutſchen Gelehrte und d.Gprachforfeher, 


ein 
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ein Heyne, Gatterer, Buͤttner ꝛe. auch 
dieſe Sprachen voͤllig verſchieden vom irrlaͤn⸗ 
diſchen. Ein Zeugniß, das bey unſern V. 
nicht von geringem Gewichte iſt, da die alte 
Sage auf welche Tacitus ſchon anſpielt, die 
erſten erſiſchen Colonien waͤren aus Spanien 
gekommen, groͤſtentheils die Verwandſchaft 
der vaffifchen und irrlaͤndiſchen Sprache ges 
boren. Zuletzt rügt der Verf. die Sprach: 
Proben, welche Baretti in feinen Reifen 
durch Spanien in dem vaffifchen und erfifchen 
Vater unfer von diefen Sprachen gegeben. 
Beide find fo befchaffen, wie man fie von eis 

nem Mann erwarten Fonnte, der Feine von 
beiden Sprachen verftand. ‘Dafür giebt der 
V. das irrländifche Water unſer nach der 
richtigen Schveibart feiner tandesleute, und 
das vaffifche, wiees Wilfins-und Megiferius 
in ihren Sptachproben befannt gemacht haben. 


WM 
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M. Fabii Quinctiliqani — 


Oratoriarum Libri Duodecrim Ad ufüm 
. ‚Scholarum accommodati , recifir, quae mi- 
“mus nece[jaria viſa fand, et brevibus notis 
illuſtrati a Carolo Rollin. — Emendatiur 
editi addita lectionis varietate a Th. Chri. 
floph. Harles. Altenburgi 1773-8: T I,et 
U. (Der erfte Band beträgt 458 Seiten 
nebft anderthalb Bogen Zuſchrift; der 
zweyte 462 Seiten nebſt 34 — Re⸗ 
giſter). 


Reum— der ſch zu feiner Zeit durch meh⸗ 
rere Arbeiten um den Unterricht der 
Jugend verdient machte, gab bereits im Jahr 
1715 zu Paris in zwey Duodezbaͤnden den 
Duinctilian etwan um den vierten Theil abs 
gefürzt heraus. Er hatte dabey die Abficht, 
unter feinen tandesleuten das Leſen diefes 
Scrififtellers befonders in Schulen wieder 
älfgemeiner zu machen, der durch fihlechte 
treue rhetoriſche Anweiſungen verdrängt wors 
den war, ſich aber, wie Rollin fehr höflich 
glaubt, auch durch eigne Schuld gewiſſermaſ⸗ 


fen Diefe Verweiſung zugezogen hatte; "nom - 


“Phil, Bibl, 23.78. Rt fane 


Pd 
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„ſane incufari poteft nec in magiftros ‚negli« 
„gentia fui ofhicii, nec in aliis incuria rerum 
„optimarum. Nunquam forte acrius quam 
„nunc in Academia Parifienfi ftudia vigue- 
„runt: nulla aetas quain noftra fuit littera« 
„rum et politioris humanitatis ftudiofior. Im- 
„putandum illud ipfi Fabio, nec vitio dan- 
„dum.” (Praef. p. 26.) Quinctilian, fährt er 
fort, bat gleich anfangs fo manches ſchwieri⸗ 
ges, anftößiges und dunkels, daß dieß Anfaͤn⸗ 
ger abſchrecken muß. Alle diefe Dornen 
wollte er ausreiffen, um jungen leuten einem 
ebnen Weg zum Duinetilian zu bahnen, und 
beyläufig auch andern Gelehrten und Liebs 
habern derkitteratur einen artigen leichten und 
bequemen Gefährten (in Zafchenformat) aufs 
Land mitgeben, der: ihre zaͤrtlichen Ohren 
nicht durch nüchterne Abhandlungen beleidis 
gen noch fich ber Gefahr ausfegen follte, mit 
Schimpf wieder abgedanke zu werden. Und 
fo fam denn fein Fabius zu Stande: ”no- 
„(ro aevo et iudicio accommodatus.” 


So gut nun auch diefe Abficht des frans 
zöfifchen Gelehrten für feine Zeit und Nation 
feyn mogte, fo fand fie doch nicht allgemeinen 
Beyfall. Schon Burmann fand es in der 
Vorrede zu feiner Ausgabe des Q. bedenks 
lich, auf die Weife den vierten Theil des 

Werks 
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Werks den jungen Leſern ganz zu entreiſſen, 
und lobte nur Rollins guten Willen. Auch 
R. tandsmann Llaud. Capperonier , der 
1725 Fol. die Inflitutiones oratorias heraus: 
gab, war nicht damit zufrieden, und eben fo 
wenig Gefner, der, wie er fich darüber 
ausdrückt, nur fo lange auf Rollins Seite 
war, als er feine Vorrede las, nnd fein Un: 
ternehmen Damit entfchuldige, daß. wir da: 
durch gleichwol nicht Gefahr laufen würden, 
die ausgelafinen Stellen zu verliehren. 


Alles dieß hat Hrn. Hofe. Harles gleichs 
wol nicht abgehalten, dieſe Ausgabe ‚von 
neuen in dem fchon befannten faubern Rich—⸗ 
teriſchen Verlage wieder abdrucken zu laſſen, 
und er führt in der Zufchrift an Herrn von 
Thümmel, welche die. Stelle der Vorrede 
vertritt, die Einwendungen jener Gelehrten 
offenherzig an. Er glaubt indeß, die Gröfle 
des Buchs und die eben dadurch vermehrte 
Koſtbarkeit fönnte junge meiftens unbemittelte 
Studirende gleichwol abfchrecfen, auch wuͤr⸗ 
de der ganze Q. mit allen feinen grammatifa: 
Kfchen und andern Gubtilitäten (alſo voll 
ftändig herausgegeben) zu viel Zeit im Leſen 
erfodern, und man koͤnnte bey dem allen jun⸗ 
ge Leute aufmuntern , ihn Fünftig ganz zu le⸗ 
fen. Auch die Chreftomathien vom Plinins, 

* r 2 Livius 


u 
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Livius ıc. hätten nichts weniger als die nach⸗ 
theilige Folge, daß man nachher die ganzen 
Schriftſteller liegen lief | 


Ohne ung nach dem Bereits angeführten 
Urtheile jener Gelehrten über den Werth oder 
Unwerth ſolcher abgefürzten Schriftfteller und 
des Duinetilians infonderheit weiter einzulaf 
fen, dünfe uns nur das beym Q. bedenklich, 
was auch Hr. H. felbft zugeftebt, daß, wenn. 
alles für junge Leute leicht und faßlih (wozu 
iſt aber der Lehrer?) feyn ſoll, noch mehr 
wegbleiben fönnte und müßte, als KRollin 
weggelaflen bat, und fo fäme am Ende hers 
aus, daß D. vielleicht gar. nicht für junge 
gefer gehöre. Vielleicht wäre auch der Kofts 
barkeit (wenn ja. der vierte Theil fo viel Kos 
ften mehr macht ) dadurch abzuhelfen. gewe⸗ 
fen, daß, flatt des ohnehin für junge Lefer 
nicht ſehr brauchbaren Rollinifchen Regiſters, 
und der, mehr für feine Nation, zufeiner Zeit, 
als für uns nothwendigen Bortede von 34 
Seiten das von ihm ausgelaflene Stüc des 
Quinctil. abgedruckt wäre (etwa nach Bur⸗ 
manns Rath mit andrer Schrift, zur Anzeige 
es fen nur für den Lehrer oder Geübtern ). 
Das hätte Doch auch: beyläufig den Nutzen, 
daß der Studirende‘, wenn er nun einmabl 
den D. ganz zu leſen wuͤnſcht, ihn nun auch 
i . ſchon 
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ſchon ganz beſaͤſſe, ohne ihn hinter her noch 
einmal kaufen oder leihen zu duͤrfen. Und 
ſtatt der oft nur Kleinigkeiten betreffenden 
Rolliniſchen Anmerkungen und der noch mehr 
nüchternen des Turnebus ein kernhafter Aus: 
zug aus Burmann und Gefner oder ihnen 
ähnliche eigne von Herrn Harles — — 
Doc ftate aller Wünfche zur Ausgabe felbft, 
und zu dem, wodurch Hr. Hoft. H. der feinen 
— Vorzug vor der Franzöfifchen gegeben 


— Text ſelbſt iſt nach der Rolliniſchen 
abgedruckt, und macht, wie dort 2 Baͤnde 
aus. Was fuͤr eine Ausgabe R. dabey zum 
Grunde gelegt babe, fagt er nicht, wol aber 
"Das, daß er an den Stellen, die ihm dunfel 
oder verdächtig gefchienen, Feine Conjecturen 
in den Tert genommen, fondern in den Uns 
merfungen feine Meynung gefagt, und bald 
Durch eine befiere Interpunftion, bald durch 
Muthmaſſungen zu helfen gefucht habe. Das 
Verzeichniß der auf die Art von ihm verbef 
ferten oder mwenigftens zu beſſern verfuchten 
Stellen fteht zum Schluß des zweyten Theils 
vor dem Regifter. So gar viele find ihrer 
nicht, und bey manchen haben auch Bur⸗ 
mann und Gefner fchärfer gefehn. Doch 
war R. auch fo ehrlich, gleich hinter ‚Ber ein 
— der ihm noch dunkel und fehler⸗ 

Rr 3 haft 


604 . Quindliliani Infitutioner 


vorfommenden Stellen Binzuzufügen. (Bey: 
de VBerzeichniffe ftehn in der Altenburgifchen 
Ausgabe nicht). Von den. Handfcriften, 
die R. aus der. Königlichen und Colbertiſchen 
Bibliothek lange in Händen hatte, hat er feis 
nem eignen Geftändniß zufolge nur felten und 
bey einigen ſchweren Stellen Gebrauch ge: 
macht, er entfchuldige fich mit feinen damali⸗ 
gen Gefchäften und mit dem Alter der Hands 
ſchriften, das bey der Älteften nicht über 500 
Sabre hinausgehe. Beyde Entfhuldiguns 
gen mögten nun freylich dem Kunftrichter 
fchwerlich hinlänglich dünfen, und durmans 
Tadel in der Vorrede, daß R. diefe Mühe 
verabfäumte, hat allerdings Grund, Mans 
ches Gute hat doch eben Burmann aus dem 
ihm von Mantfaucon mitgetbeilten Ercerpten 
Der Eolbertifhen Handfchrift die M. ins Xlite 
Jahrhundert feßt, vom vierten Buche der 
Inſtitutionen an, genußt und angeführt. 


So fehlerfrey wir eine, befonders zum 
Behuf junger Leute, beftimmte. Ausgabe zu 
ſehn wünfchen ‚Fift die gegenwärtige doch nicht 
gerathen. Der Herausgeber erinnert dieß 
felbft in der Vorrede, und beym Durcchbläts 
tern haben wir der Druckfehler noch mehr ge: 
funden, als zum Schluß angeführt find. 3. €. 

T.1. p. 221. find die ſaͤmmtlichen Worte quia 


nemo 
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nemo ignorat id, de qua dicenda fententia efl 
Die durch Vermechfelung der Zeilen in den 
Zert gefommen find, wegzuftreichen, Fleines 
zer zu geſchweigen. 


Unter dem Terte felbft, ftehn, wie in der 
Mollin. Ausgabe, Turnebs abgekürzte frey⸗ 
lich oft wenig bedeutende Anmerkungen. nebft 
Rollins eignen Heinen Anmerfungen, mit fols 
chen bie und da vermifcht, die er von andern 
entlehnt hat. Zu diefen hat nun Hr. H. aus 
der Burmannifchen und der Gefnerifchen 
Ausgabe kurze Anmerkungen hinzugefügt, die 
zum Theil den Text mehr berichtigen. Auch um 
die Kritik junger Leute zu üben, find die vornehms 
ften Varianten aus den von B. und G. ge: 
. brauchten Hülfsmitteln Fury bemerfe. Wir 
baden, was Hrn. H. auf die Weife hinzu. 

-gefügten Anmerkungen betrift, befonders die 
"Stellen verglichen ‚welche Rollin dunfel oder 
fehlerhaft fand. Und diefe finden wir als: 
Denn durch das, was Burman oder Gefner 
Daben angemerkt, im der Kürze gut erläutert. 
3. E. -Lib. II. cap. IH. de delectu praece- 
ptorum fagt Duinctilian: — tumidos et cor- 
-Tuptos et tinnulos et quocunque alio cacoze- 
liae genere peccantes certum habeo non vi- 
rium fed infirmitatis vitio laborare: ut cor- 
pora non robore, fed valetudine inflantur:. et 
* Rr4— recto 
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recto itinere lapfi plecumgue divertunt.” Das 

legte fand Rollin dunfel: ” deberet in hoc fe- 
cunda exemplo eccurrere vitium aliquod fub 
imagine virtutis Jatens, ut et in primo u. ſ. 
w. Auch fcheint er geneigt ftatt lapfı mit ans 
dern zu lefen: Zaf. Dagegen erinnert Hr. H. 
richtig, Daß weder der Sinn dunfel fen, noch 
‚auch laflı den Vorzug verdiene, fondern er 
mit Gefnern jenes leſe, und eben wie diefer 
es erfläre: dadtores illi, qui quod. ad rem 
pertinet, non ihveniunt, quaerunt diverti- 
cula. Nur hättenmwol zu mehrerer Deutlichs 
keit auch noch Gefners vorhergehenden Worte 
bier einen Platz verdient: r. i. I.h. e, qui a 
via regia quacunque de caufa aberrarunt, de- 
werti folent. Eben fo L. Xl. c. I. de apte 
dicendo: \"neque vetera, aut translata ,- aut 
fidta verba incipiendo, narrando, argıunentan- 
do trafabimus” Hier wollte R. lieber les 
fen: aptabimus.. Aber Hr. H. erinnert rich⸗ 
tig, daß Burmann die gewöhnliche tefeart im 
Schuß genommen und dadurch erläutert has 
be, daß der Ausdruck vom Wachs oder font 
einer weichen Maffe bergenommen ſey, und 
alfo anzeige: ſummo iludio fingula excutie- 
mus, ut, quod cuique parti conveniat, eh- 
gamus, Aehnliche Beyfpiele von Verbeſſe⸗ 
zungen findet man in eben diefem Kapittel S. 
280. 282 u. 302, dieſer Ausgabe, x 

— f 
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. Ant andern Stellen, gegen welche Rollin in 
den Noten etwas einzuwenden hatte, erwarteten 
wie gleiche Erinnerungen. Aber nicht immer 
babenmir firgefunden. Z.E. L.V:c. 13. p.378: 
fand Rollin in dem Ausdruck etwäs dunfels : 
velut huic fimulationi oblivionis ignofcam 
Hr. H. fegt nur aus dem Burmann hinzu, 
daß Vofl. fec. et tert, Amulationis obliuioni 
lefen; uns dünft, den jungen tefer nicht irre 
zu machen, hätte bier wenigftens die Erinnes 
rung ftatt gefunden, es fey die Stelle nicht 
dumfel, wenn man fie nur .im Zuſammen⸗0 
bange anfehe. — Aber auch Gefner und Burz 
mann: hatten hier nichts weiter bemerkt. — 
' Wiederum L. VI. c. 1. III. de rifu. wo Rollin 
gewaltig viel rohes Fleifch, (nach feiner Mei: 
nung wenigftens) dem guten Alten wegge: 
Schnitten hat, heißt es: Quare non hoc moda 
paene et ipfum fcurrile Ciceronis eft in eun- ' 
em, de quo fupra dixi, Hauricum &c. R. 
fand richtig in:dem mon boc modo paene etwas 
Dunfels. Hier wäre die von Burmann ger 
machte‘ Bemerfung wol nicht am unrechten 
Drte geftanden, daß Ballaeus paene ausließ 
und es als eine. Randglofle zur Erflärung des 
non modo anſah. ben fo hätten wir L. IX. 
x. I. de figuris verborum (auch bier hat R. 
fein Meſſer fehr gebraucht) über die von R. 
für fehlerhaft erflärte zu — fimiliter 
— r5 
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eadat vel iisdem.in ultimanı partemrcollatis, 
cuorreAreurov fimilem duarum fententiarumi 
vel plurium finem, unfers Hrn. Herausge⸗ 
bers Urtheil erwartet. Denn bey einem, jun 
gen tefern befonders gewidmeten ‘Buche, balten 
wirs doppelt für Pflicht, ihnen nicht blos 
Schwierigkeiten zu zeigen fündern auch zu 
heben. in gleiches giltauchvon der Stelle 
L. XII. c.9. p. 418. und einigen andern, wo 
uns unfre Erwartung hintergangen bat. 


Hrn. Hofe. Harles hinzugefügte eigne 
Anmerkungen find, feinem Zwecke gemäß, 
weder weitläuftig noch häufig. Sie betreffen 
meiftens ebenfalls zweckmaͤßige kurze Erlaͤute⸗ 
rungen der vorfommenden Redensarten aus 
andern Schrififtellern oder furze Machweifuns 
gen, die auch ihren Mugen haben fönnen, 
(Die Worte in der Zufchrift: ” quae animad- 
verfiones a.Rollino profedtae funt, ne aliena 
mihi arrogafle arguerer, jis nomen aucloris 
adferipfi” find nemlih fo zu verftehn, daß 
bey den Stellen des Rollin, bey welchen Hr. 
H. aus den fpätern Ausgaben noch etwas 
zu erinnern hatte, des Sranzöfifchen: Gelehr⸗ 
ten Namen binzugefeßt ift, denn. fonft ftehn 
defien AUnmerfungen, wie wir febn, ohne 
Damen). | 


Der 


# 
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Der :angefügte Index ift, wenig Zufäge . 
ausgenommen, ebenfalls der Rollinifche, nur 
bat ihn Hr. Lorenz am Altenburg. Gymna⸗ 
fio, der auch die Correktur beforgt bat, nach 
gegenwärtiger Uusgabe eingerichtet. 


Wir wünfchen mit dem Hrn. Herausge: 
ber, daß auch diefe Ausgabe dazu beytragen 
möge, Diefen alten würdigen Lehrer der äch: 
ten Beredfamfeit wiederum mehr in die Han: 
de Lehrender und Lernender zu bringen; die 
befte Belohnung, die Hr. Hofr. Harles durch 
Diefe Arbeit fich, nur erwerben koͤnnte. Aber 
bey dem allen können wir den ſchon oben ge: 
äufferten Wunfch nicht unterdruͤckrn, Duine: 
tilian wäre nicht abgefürzt wiederum abge⸗ 
druckt, fondern mit allen feinen — wahren 
oder vermeynten — Spißfindigfeiten in eir 
ner fo artigen wohlfeilen Ausgabe unfern jun: 
gen Studirenden und ihren Lehrern ganz in die 
Hände geliefert. Mit den Chreſtomathien 
und Ähnlichen Auszügen ift es gar eine andre 
Sache. Für teute, die diefe noch als Vor 


bereitung zu den ganzen Schrififtellern brau⸗ 


chen, ift unfers Bedünfens D. zu hoch. — 
Und warum für Die unter unfern jungen 
Deutfchen, welche ihn fehon brauchen können 
amd Fünftig. doch ganz lefen follen, im Fahr 
73 ein neuer Abdruck einer abgefürzten * 

gabe, 


So: Pindari Carmina Latinc. 
gabe, die vielleicht vor faſt fünfzig Jahren 


in Stankreich ihr Gutes ſtiften konnte und 
ſollte? 


* 





VI. 

Pindari Carmina ex interpretatione 
latina emendatiore. Curavit Chrifl. 
Gottlob Heyne. Gottingae et Go- 
‚thae apud I. C. Dieterich. 1774. 
126 Seiten avo. 


Dee Ueberſetzung, die bey der Anzeige 
des Originals im zten Stuͤcke dieſer 
Bibliothek als zugleich mit demſelben ſchon 
herausgekommen angegeben war, hat wegen 
audrer Arbeiten des Verlegers erſt zur legten 
Mefle abgedruckt: werden fünnen, ein Ums 
ftand, der ihr auf mehr als Eine Art zum 
Vortheil gereicht bat, und ung doppelt die 
Pflicht auflegt, ihrer befouders zu erwähnen. 
Unſre tefer erinnern ſich aus der Vorrede, 
daß der nunmehr nad) Mictau berufne Herr 
Profeſſor Kopp fie unter Heren Hofrath 
Heynens Aufficht verfertigt oder vielmehr die 
Schmidiſche, auch in der Orforder Ausgabe 
— Verſion, die gar zu woͤrtlich 

und 
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und griechifch:lätein ift, verbeffert hat. Jener 
Vorzug bat Hrn. H. Muffe genug gegeben, . 
fie aufs neue durchzugehn und an unzähligen 
Stellen zu verbeflern, wo der ganze Gang 
und Sinn des Pindarifchen Liedes, die forg: 
fältige Stellung der. Verbindungswoͤrter und 
Webergänge, die nähere Einficht der Gedanz 
fen und Worte den Iyrifchen Dichter verftänd: 
licher und Fräftiger, zugleich aber auch in eis 
nem mehr lateinifchen Ausdrucke darftellen 
konnte. Das ift, fagt Hr. &. eine Verſion, 
mit dem ſich, wer das Griechifche felbft ließt, 
begnügen kann und muß, und der Abficht entz 
fpricht Feine poetifche, Die freilich andermweitts 
gen Mugen, menigftens Vergnügen, geben 
kann. Und eine Ueberſetzung vom Pindar, 
welche den Worten und Gedanfen gleich treu 
zugleih Pindars Harmonie und Ausdruck fo 
Darftellt, daß der des Griechifchen Unkundis 
ge aus ihr den Dichter ficher beurtheilen koͤnn⸗ 
te, läßt fich fchmerlich erwarten. Ein ſehr 
wahrer und zugleich die idealifchen Vor⸗ 
ftellungen hinlaͤnglich beantwortender Ge: 
danke, welchen fo manche Kunftrichter oder 
Dilettanten auch von einen deurfchen voll: 
kommnen Ueberſetzung des Dichters fich 
machen! | Ä Ä 
Wie viel’ durch diefe Bemühung die Ue⸗ 
Berfeßung ‚gewonnen, davon kann jeder fich 
u | | über; 
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überzeugen, der fie mit der gewöhnlichen ver⸗ 
gleiche. In einem reinen lateinifchen Aus⸗ 
Drucke, oft durch Einfchieben eines. einzigen 
den Sinn aufflärenden Wortes, bleibt fie in 
der Mitte zwifchen zu weit abführender Um⸗ 
ſchreibung und zu wörtlicher Heberfesung, und 
wird fonach ein fehr brauchbares Mistel zum 
Derftande des Dichters... Ä 


Nur zur Probe wollen wir gleich aus der 
erften Olympiſchen Bde ein. paar Bey⸗ 
fpiele anführen. — In der Stelle v. 55 lqq- 
51 D’avdes Dasuev Eoınos au dı Auınovav Ka- 
Au’ weiwv yae ara thut in den letzten Wor⸗ 
ten fein Scholiaft oder aͤltrer Ausleger recht 
Gnuuͤge. Schmid ;. E. weiß nicht recht, ob 
es feyn foll magis innocentes manemus, oder 
ob es frageweife zu verftehn fey an minor res 
eit? hier wird die Stelle überfeßt: at bomi- 
nem decet dicere de Diis honefla ; minor enim 
Ac culpa «ft ( fingere ). Das einzige in Parens 
thefe gefeßte Angere macht alles deutlich, und 
giebt einen fhönen Sinn. Eben fo leicht und 
flieffend iſt v. 69 folg. überfeßt, vd deu- 
Teew ne xy Tevunedys quo alio tempore 
venerat iam Ganymedes &c. (Man febe Hrn. 
H. Anmerfungen zu diefer Stelle: deuvreeo 
i. e. aA, Ersew wodurch Paws profaifches 
ev ayorecn wegfällt) v. 159 folge To d’xes' 

— U — 
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Mosgemeoov EaAV UMaToV. EOXErXL Mavdı 
Beoro hieß fonft: quod autem femper uno- 
quolibet die obvenit bonum, id fummum ve- 
nit omni mortali. Unverftändlich und un: 
zichtig zugleich. Hier heißt es: atque haec 
eonftanter permanens felicitas ſumma eft, 
quae contingere poteft ulli mortali. Nun 
ſieht man, wie gewis es auf das vorige fich 
bezieht: 6 vmav de - axeı meAsrossouv eudıay 
aedAmv Yeverev. — Ant gleich folgenden ift 
Mæmo vosw (Schmid: equeftri lege) richtig 
Durch modis quibus victoria equeflris ornatur 
gegeben und eben fo gegen das Ende v. 175., 
YAunvzegav (tie Doch auch dießmahl Paw 
wider feine Gewohnheit richtig ſah,) auf 
pegınvav wegen des vorhergehenden ueesuvas- 
om gezogen, da man es fonft gemeiniglich auf 
edov Aoyav fo unſchicklich zog. Wir wolten 
die ganze Stelle herfegen, damit man felbft 
vergleichen fönne: Hic (fcil. Jeos errıreoros) 
niſi eito te-deflituet, adhuc fuaviorem fpero 
cum quadriga celeri (vidtoriam tuam) me ce- 
lebraturum, apto carminis argumento reper- 
to, ad apricum accedens collem Cronium, 
ie unverftändlich war dagegen: — adhuc 
fuaviorem fpero meillum cum curru celeri de- 
cantaturum adıniniftram ubi inveni viam ver- 
borum, ad apricum veniens 'Cronium. — 


Doch wir müflen ähnliche Bemerkungen, * 
| er 
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der Leſer duch und durch undan mehr Orten zum 
noch ſtaͤrkern Beweiſe des von uns geſagten au⸗ 
ſtellen kann, ihm ſelbſt uͤberlaſſen, nm noch mit 
wenig Worten einer ſehr ſchaͤtzbaren Zugabe 
zu erwaͤhnen, die von ©. 1055126 geht. Hr 
Hofe. H. Tiefert hier nemlich zuoörderft, wie 
beym Tibult und Virgil, ein mit Keitif ver: 
bundnes ehronologiſches Verzeichniß der ſaͤmt⸗ 
lichen Ausgaben des Pindars, bey welcher 
Gelegenheit manches zur Berichtigung der 
von andern angegebnen Ausgaben vorkommt. 
Lehrreich ſind beſonders Hrn. H. Urtheile 
uͤber des Portus, Er. Schmids, Jo. Be⸗ 
nedietus und die Orforder Ausgabe, Als⸗ 
dann S. 1177120.) kuͤrzere Nachrichten von 
Veberfeßungen des Pindars ins Lateinifche 
"und in andre lebende Sprachen. Auch hier 
‚ empfehlen wir. befonders die Bemerfung S. 
119 folg, über die Grenzen des Nutzens, den 
eine deutfche Ueberſetzung haben koͤnnte. 
Unfre eigne poetifche befonders Igrifche Spras 
she zu bereichern, und dem, der den Dichter 
felbft lefen kann, theils an einzelnen Stellen 
theils zur Einficht des Ganzen als Commens 
tar über ihn fortzubelfen, würde fie unftreit 
tig dienen Fönnen, fehwerlich aber dazu, um 
unfern tandesleuten einen wahren Geſchmack 
am Pindar beyzubringen. Dazu gehört 
Kenntniß der Sachen, die der Dichter behan⸗ 
| beit, 
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delt, feiner. Fabeln und. Gefchichten. : Und 
wer die hat, wird. das: Original ſelbſt leſen, 
wer fie. aber- nicht. hat, der. wird von der er 
berſetzung nichts verſtehn, d. h. den Sinn 
des Dichters nicht faſſen, und den wird al⸗ | 
fo die Weberfegung weder vergnügen noch uns 

terrichten. — Uber eben des erſt erwähnten 
Nutzens willen wünfchten wir, da aud) Dies 
fe Ausgabe des Pindars fo manches zur Err 
leichterung beygetragen bat, daß ein Kopf 
(Ueberfeger Hände giebts genug, die mögte 
man aber am erften beym Pindar verbitten) 
einen neuen Verſuch wagte. — » An! den 
Berliner titteraturbriefen Th. II. ftehn ein 
paar ziemlich glücklich gerathne! Proben vom 
Steinbruͤchel, nemlich die ıfte 4te und nıte _ 
Diympifche Dde, und auch die Schheswigi: 
ſchen kitteraturbriefe liefern eiue mettifche Ue⸗ 
berfeßung der ‚achten Pythiſchen, die nach 
mehrern lüften macht. Nur wer. mag es 
dem. Genie zumuthen, fich fo großmuͤthig auf 
zuopfern? Es bleibt wahr, was‘ Hr. 9; be: 
merkt: Abi quique ferit „ qui ad talem ver- 
Aonem animum appellit ; populares parum in- 
‚de metunt. ER 


Don ©. 120:123 folgen Nachrichten von 
noch vorhanduen, dem Herausgeber. befannt 
gewordnen Manuferipten des Pindar. Sie 
Phil. Bibl. B. St. Ss ſind 
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- find alle ziemlich und manche ſehr jung, doch 


verdienten einige unter ihnen noch mehr ver: 


glichen zu werden. — Auch Hr. Reiske hat 


aus einem. Augfpurgifchen papiernen ſehr 
neuen und nur die Olympiſchen Oden enthal— 
tendem Codex neuerlich: : Barianten nebſt 
Scholien oder vielmehr Gloſſen Hrn. H. mit: 
getheilt. Hr. H. glaubt, er ſey entweder ei⸗ 
ne Abſchrift der Aldin. — oder er ha⸗ 
be doch mit ihr und dem Palat. C . und — 


lei C. einerley Quelle. 


Am angenehmſten abe wird $efer die 
Norik eines erft Fürzlich aus des Eoburgifchen 


Geh. Raths Nadlers Samlung an die hier 
ſige Bibliothek gekommnen Codicis vom Pin: 


dar ſeyn CE. 124-126). Er iſt auf Baum⸗ 
ſeiden Papier in klein Folio, und enthaͤlt die 
Olymp. und Pyth. Oden mit Scholien und 
am Ende finden ſich Nicanders Theriaca und 
Alexipharmaca. Hie und da hat er ziemlich 
gelitten, und die erſte Olymp. fo wie die zote 
legten Berfe der legten Pythiſchen Ode. find 
Yon einer neuern Hand auf Papier ergänzt. 
Hr. Hofe. H. feßt ihn ins 1zte Jahrhundert ; 


und fo ift er unftreitig einer der älteften und 


ſchaͤtzbarſten. Er ift faft ohne alle Interpunk⸗ 


tionen mit vielen Abfürzungen bauptfächlich 
in den. Scholien. Daß er ſchon durch vieler 
ü Gelehr⸗ 
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Gelehrten Hände gegangen ſeyn muß, zeigen 
. die vielen jwifchen den Zeilen und am Rande 
zugefchriebnen Gloſſen, die Hr. H. faſt ſaͤmt⸗ 
lich als Excerpte aus den neuern Scholien 
befunden hat. Go weit die bisher angeftell: 
te Dergleichung gebt, fommt er fehr mit der 
Aldin. Ausaabe überein, die Varianten des 
Palatinı C. bat er faft immer fo genau, daß 
Hr. H. fehon auf den Berdacht gefommen ift, 
ob er es nicht etwa felbft ſey. Aber nicht fo 
wol Schmid ,. der ihn chartaceum nennt, als 
Sylburgs Machricht in Catal. Mss. graec. 
bibl. Palat. 40. haben ihn davon abgehalten. 
(Sylburg befchreibt den Pfälzifchen nemlich : 
cum interlineari metaphrafi ). Auch dieſes 
ſo ſchaͤtzbare Stuͤck hat des Hrn. H. in der 
Vorrede (S. IX.) bereits geaͤuſſerten Gedan⸗ 
ken beſtaͤtigt, daß man aus den noch vorhand⸗ 
nen Handſchriften vom Pindar, eben weil 
ſie ſo neu ſind, nur wenig, etwas meht Huͤl⸗ 
fe aber aus den Gloffographen und Gramma—⸗ 
tifern dem Dichter zu leiften hoffen dürfe. — 
Hr. H. verfpricht indeß den Eoder forgfältig 
vergleichen zu laſſen, und liefert zum Schluß 
«einige Proben, woraus man ſchon gmig 
-fchlieffen kann, daß diefe Arbeit, unter feinen 
Augen angeftellt, manches nügliche Teiften 
werde. Go hat z. E. der Herausgeber die 
von ihm Ol. 8. p- 96 ag in den Vorleſun⸗ 

Ss gen 


\ 
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gen bemerfte Erflärung und Verbeſſerung 
ſtatt BuIerov ü UREN MEGIMAVOLY aygoregen iu 
Base v u. MEQIUVAY ouygorsgäiy Deyyos h 
xora, ev necimvouss Durch ein bier viel or: 
dentlichers Scholion, als es. bisher in den Aus: 
gaben ſtand, beftätigt gefunden. — Ein paar 
ähnliche Erläuterungen in eben diefer und der 
dritten Olymp. Dde v. 30-32. find noh ©. 
126. angeführt, die wir dem eignen Nachles 
fen überlafien müflen. Wer wird nicht mit 
uns wiünfchen, daß diefer fo glücklich uns zu 
theil gewordene Eoder für Hrn. Hofr. H. eis 
ne neue Deranlaffung werden möge, die in 
der Vorrede zum griechifchen Tepte gemachte 
Hofnung, uns einen Kommentar , wo nicht 
über den ganzen Pindar, doch über die wich⸗ 
tigften Stellen des Dichters zu liefern, bald 
zu erfüllen! — Auch das Aeufferliche diefer 
Bogen ift fehr wohl gerathen, und macht, wie 
der Druck des Driginals, dem Berleger Ehre. 


VII. 


—— Rei ruſticae Veteres latini, 
Cato, Varro, Columella, Palladius, qui- 
bus nunc accedit Vegetius de Mulo - Me- 
dicina et Gargilii _Martialis Fragmentunı 
cum sditionihus prope omnibus et MSS. 
| DE 
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pluribus collati. Adiectae Notae virorum 
“  dJariff. integrae tum editae tum ineditae et 
Lexicon Rei rufticae curante I. M. Gefnero 
Fditio fecunda. Tom. J. Pag. 936. Tom. 
II. Pag. 6ur. Lipf. ſumt. C. Fritfchüi 1773. 
74: 4 | 


Hi neue Ausgabe der vom feel. Geſner 

1735 berausgegebnen Schriftftelfer vom 
Landweſen hat Hr. D. Erneſti beforgt, und 
mit Vorreden begleitet, worin er feine Ver⸗ 
mebrungen anfübrt. 


Hr. D. Ernefti bat ſich daben die Regeb 
vorgefchrieben, den Tert völlig unverändert, 
nur mit Verbefferung der Druckfehler in der 
vorigen Ausgabe, (Und mit den an ihre 
Stellen eingefchakteten Addendis und Emen- 
dandis von Gefner und Pontedera die in 
der erften Ausg. ©. 1281 folg. ſtehn) auch da 
zu Taffen, mo er andrer Meynung war, und 
ebenfalls auch Feine neue Anmerkungen hinzu 
zu fegen. Nicht fowohl die Beſchwerlichkeit 
des Gefchäftes als der Gedanke hat ihn davon 
uruͤckgehalten, daß diefe Schriftfteller ſowohl 
ihres Inhalts als ihrer Schwierigkeiten wegen 
nur von wenig oder vielmehr gar niemanden 
geleſen und aiſo der Nutzen die Muͤhe nicht 
Iohnen würde, So wahr dieß von den mei⸗ 
63 fien 
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ften Gelehrten, feyn mag, die fich eigentlich 
dem philofogifchen Studio widmen und dazu 
die Alten lefen, fo glauben wir doch, und 
Fönnten allenfalls namentlich Benfpiele anfüßs 
ven, daß in diefem Sfonomifchen Jahrhundert 
fonft von manchem gelehtten Freunde des 
tandbaues auch diefe Schrififteller noch ge: 
braucht werden, (mie auch der Verlegersben 
Deranftaltung der zweyten Ausgabe dieß wohl 
boffen muß) und folchen Leſern würde unftreiz 
tig ein fehr angenehmer Dienft gefchehn, wenn 
ihnen manche fehwierige Stelle zwar nicht fo 
wol durch Wort: als vielmehr Sacherklaͤrun⸗ 
gen verſtaͤndlicher gemacht wuͤrde. Doch 
das war des Herrn Herausgebers Zweck nicht, 
und wir kommen auf die Vorzuͤge, die er dies 
fer neuen Ausgabe vor ‚der erften zu a 


ſich bat angelegen fen laſſen. 


Zuvoͤrderſt ſind zum Columella febr ber 
trächtliche Varianten aus der wichtigen Pari: 
fer Handfchrift in der Abten St. Bermain 
mitgetheilt, die Gefner ſchon mwünfchte, aber 
nicht erhalten konnte. Sie ſtehn nicht unter 
dem Text ſondern am Endeides erftien Ban⸗ 
des ©. 393: 436. Schon aus der Seitenzahl 
erhelft ihre Menge und von der Wichtigfeit 
einiger derfelben ift Tom. VII. der Obfervatt. 
are p- 274 - 86 Om eine kurze Probe 

gegeben 
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gegeben. Uns ‚Ende bat fie Hr. E. denen 
zum Beſten ſetzen laſſen, Die ſie zum kritiſchen 
Gebrauch nutzen wollen, etwan wie die Dra⸗ 
fenborgifchen des Livins. in auf die Art 
den Philologen nüglicher Dienft, der aber 
den’eigentlichen Leſern des Columella weniger. 
angenehm feyn dürfte, Da fie igt immer auf 
‚gut Glück erft hinten hinſehn muͤſſen, ob auch 
der genannte Coder eine Variante babe. : Unter. 
dem Tert gefegt, würde Doch auch Der Nutzen 
fuͤr die erſtern nicht ganz weggefallen ſeyn. 
Und wie ſchaͤtzbar waͤre fuͤr beyde Claſſen von 
Leſern das alsdann den wichtigſten Leſearten 
ohne Zweifel hinzugefuͤgte Urtheil des Herrn 
Herausgebers geweſen! — 


Beyde Wuͤnſche hat Hr. E. beym Palla⸗ 
dius erfuͤllt. Auch uͤber dieſen ſind ihm von 
freyen Stuͤcken durch Hrn. Herel einige wich⸗ 
tige Varianten aus einem in Erfurt befind: 
lichen mit der Gefnerifchen Ausgabe forgfältig 
verglichnen Coder mirgerbeilt.. Im ganzen 
fand Hr. E. dieſe Handfchrift mit der Heid: 
ner (S. Gefners Vorr. ©. XV.) ſehr ein: 
ſtimmig, doch aud) in manchen einzelnen Stels 
‚Ten abweichend und oft befier als Die gemöhn: 
liche Leſeart. Die Varianten und zumeilen 
des Herausg. Urtheil darüber ſtehn wie gejagt 
unter dem Tert bey den übrigen. Bir wollen zuc 
Be Ss 4 Probe 
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Probe nur ein paar Beyſpiele geben. Lid. IT. 
Tit, III: fagt Palladius nach. der gewoͤhnli⸗ 
hen Leſeart im Januar: pingues et ficci. agri 
proſcindi et apparari jam poflunt. Statt 
defien lieſt der E. Coder: aperiri; welches 
Hr. Erneſti billigt. Eben daſ. Tit. XV, 10. 
beißt es von der Wartung des Mandel⸗ 
baums :Locis frigidis, ubi metus eft de prui- 
na , Martialis dicit hoc remedio fubveniri; 
Antequam floreant, radices nudantur, et albi 
Japides minutiſſimi mifli arenis cungeruntur, 
et effofla iterum lapides Jubmoventur. Statt 
deſſen bat auſſer Hore/fcant der Coder ::nuden: 
zur — congregentur, Jubmoveartur. Hr. 
zieht dieß des folgenden ingeratur wegen vor, 
und da es Vorſchrift des Martial iſt, fo ſchickft 
ſich freilich der Conjunctivus auch wol beſſer. 
Ueberhaupt ſcheint er darin, wie wir an meh⸗ 
rern Beyſpiel ſehn, genauer und oft Sprach⸗ 
richtiger als die gemeine Leſeart zu ſeyn, wes⸗ 
wegen ihm Hr. E. denn auch gewöhnlich Bey⸗ 
fall giebt. Nur bleibt freylich die Frage, ob 
auch Palladius fo genau ſchrieb, ‘als er hät: 
te. fchreiben follen. Das Mfepe, endigt fich 
eben wie das Leidenfche und des Politians 
Vergleichung , mit dem Xlllten Bude, alfo 
ohne etwas vom XIVten de injitione zu haben, 
Hiernähft hat Hr. Dr, E. aus des Pon: 
tedera Autiquitatibus rußicis die 1740 in Pa: 
2 1* dua 


Editio fecunda. J 623 


dua herauskamen, einen Auszug feiner An: 
merfungen und Verbeſſerungen zu dieſen 
Schriftſtellern mitgetheilt. Sie ſtehn im zwey⸗ 
ten Bande ©. 436-484. Sie ſollten laut der 
Vorrede zum erſten Bande anfangs ganz er: 
folgen, aber ihrer Weirfihweifigfeit wegen 
find fie ins Kurze gezogen, and im Ganzen 
ertheilt ihnen Hr. E. das gebührende Lob des 
fcharffinnigen aber freilich mit Hülfe der Gef 
nerifchen Handfchriften und alten Ausgaben fo 
gut gelungenen Urtheils. Den Brief des 
Pontedera der eigentlich eine Kritif über die 
Gefnerifhe Ausgabe enthielt, und deſſen Vor: 
würfe dieſer in der Zufchrift an Hrn. Reiz 
vor dem erften Bande des Lucians abzuleh: 
nen fuchte, bat man meggelaflen; vielleicht 
wäre es doch zur VBollftändigkeie manchen Le 
fer angenehm gewefen, bier an der fchicklichen 
Stelle beydes, Erinnerung und Beantwor: 
tung zu finden. (Noch vermiſſen wir dem in 
der erften Ausgabe vor den. Addendis und 
Emend. ©. 1281 folg. befindlichen Brief des 
Pontedera und auch, deflen dem Cato voraus: 
gefchickten Anmerkungen über die alte Schreib: 
art des Cato und Varro, die am angeführ: 
ten Orte ©, 1282-84 ſtehn). 


Eben im Mweyten Bande findet man (S. 
424-35) des Hın. von Segner mitgetheilte 
Ss5 richtige 


+ 
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richtige Erklärung des Vogelhauſes, deſſen 
Varro 1. III c. 3 folg. gedenft.: Die Stelle 
ſelbſt ift mit Zuziehung des Bitruo: erläutert 
und nach der Idee des Hrn. v. Gegner find 
zur Erläuterung zwey Kupferftiche beyge: 
fügt. — Endlich. hat Hr. E. das Verzeichuiß 
der Husgaben das vor dem erften Bande be; 
findlich ift, bie und da vermehrt und verbef 
fert, wie auch das Lexicon ruſticum mit Zw 
fügen verfehn.. Da die Tegtern nicht mit des 
Herren Herausgebers Namen bezeichnet find, 
fo ift es ſchwer fie zu finden, doch werden ib: 
rer fo.gar viele nicht feyn, da der Index in 
Der: vorigen Ausgabe eben wie in. diefer 159. 
Seiten beträgt. — Das find die Vorzüge 
Diefer auch im. Aeufferlichen abermahls ſehr 
wol gerathnen Ausgabe. Es 








VIII. 

Callimachi Humni et Epigrammata ex 
recenfione I. A. Erneſti. Curavit 
Chriftophor. Fried. Loefnerus. Lipf. 
fumtibus Cafpar. Fritfchii 1774. 

"93 Bogen 8. | 

De griechiſche Litteratur unter uns vor dem 

Verfall zu bewahren, oder, wenn dieß 

ja der Fall ſeyn ſollte, ihr wieder — 

Et ! i 
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it die Beſorgung guter wolfeiler Handauss 
gaben der griechifchen Aytoren, Die fich der. 
Studirende leicht anfchaffen faun, eins den, 
wirkſamſten Mittel. Und der fleißige Mann 
der fie beforgt, verdient nebft dem Verleger, 
der großmuͤthig genug ift, ein Buch diefer Art, 
Kompendien und. andrer gangbarer Waare 
vorzuziehn, den Dank des. Public. Wir 
unferer Seits verfennen die Mühe des Herrn 
Loͤſners nicht, die er durch Beforgung. des 
Callimahus fih gemacht hat. C. verdient 
vorzüglich von den Liebhabern der griechifchen 
Litteratur gelefen zu werden; feine Schwierig: 
feiten find bey. einiger Anleitung fo gar groß 
nicht, oder mwenigftens und das, was über 
‚ihn gefchrieben und fommentirt ift, fo fehr er= 
leichtert, daß dieß auch dem Studirenden Luft 
und Much machen kann, ihn zu lefen. Aber 
freilich weder Spanheims noch Erneftis Aus: 
gabe fich anzufchaffen, Fann man nicht jedem, | 
der gern den E. leſen möchte, zumuthen und. 
am mwenigften find dieſe Ausgaben zum Ge: 
brauche junger Studirender. Die gegenwärs 
tige foll dazu dienen, und zugleich nocd) etwas, 
mehr als den Abgang der 1741 in Leipzig ber; 
ausgefommnen erfeßen, die aufler den Schos, 
lien und der alten lateinifchen Ueberfeßung 
nichts enthielt. . Hr. t. hat was den Text be 
trifft, Diefen, wie ſchon der Titel ausweißt, nach 

der 
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der Erneftifchen von 1761 abdrucken laſſen mit: 
eben daher entlehnter verbeflerter Berfion, von 
den Hymnen verfteht ſich; die Epigramme has 
ben, wie dort, Bentleys Ueberſetzung unter 
dem Zert. Ben einem Dichter kann man frei: 
lich die Verfion, zumahl eine nicht Wort vor 
Wort griechifch :Tateinifche noch amt erften bins 
gehn laſſen, doch wünfchten wir, daß Hr. L. 
bey den Epigrammen die Fleine Mühe über: 
nommen bätte, ftatt der Bentleyifchen metris 
fhen Berfion eine wörtliche profäifche zu lies 
‚ fern, da jene jungen Leuten dm wenigften 
nüglish if. Go viel wir bemerfen, ift der 
griechifche und Tateinifche Text mit ziemlicher 
Genauigfeit abgedruckt, aber darin find wir 
mie Hrn. L. nicht einftimmig, daß die Scho: 
lien aus diefee Ausgabe mweggeblieben find? 
quae abefle facile patientur (Praef. p. 5) qui 
cogitent, tirones Graecorum Grammaticorum 
et Interpretum, hoc eft interiorum litterarum 
notitia et ufu imbuendos, in ledtione fcholio- 
rum, quae Audtoribus graecis aliis inprimis 
Ariftophani, ‚cuius Comoediae, quae Nubes 
inferibitur, cum graecis fcholiis hoc confilio 
editae copia eft, adiecta funt, redtius conti- 
neri. Darum hätten immerhin die furzen und 
leichten gewiß dem erften Anfänger verftändlis 
‚hen Scholien auch hier binzugefeßt werden 
Fönnen, die gewiß die ganze Ausgabe faum 

um 
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um einen Bogen vergeöffert und doch dem jun: 
gen Leſer manchen. guten Dienft beyfäufig auch 
den gethan hätte, daß fie ihm eine Vorberei⸗ 
tung z. E. auf die umftändfichern und ſchwe⸗ 
rern des Ariſtophanes hätten ſeyn koͤnnen. Aber 
ſtatt der Schoͤlien hat Hr. L. auf Anrathen 
ſeines Lehrers des Herrn D. Erneſti einen 
Inder von etwan zwey Bogen hinzugefügt, 
zur Erklärung. der ausgefuchten Woͤrter und 
- Redensarten.: Das finden wir nun allerdings 
bey einer folchen Ausgabe ungleich zwecfmäßi: 
ger als die feit einiger .Zeit bey lateiniſchen 
Autoren vorzüglich zur Mode werdenden Claves, 
in welchen man fehr forgfältig dem Lefer die 
Worte des Autors noch einmahl in alphabeti: 
fer Ordnung berfeßt, ‚und was er fucht: und 
zu ſuchen berechtigt war — Aufklärung und 
‚Erläuterung dunfler Stellen — äufferfi felten 
oder gar nicht giebt. Hr. L. bat feinen Inder” 
aus den beften Kommentatoren des Callima: 
us, befonders aus den Erneftifchen Anmer: 
kungen gefammelt, doch auch hie und da mit 
eignen oder von andern entlehnten befonders 
Sprachbemerkungen bereichert. Wir finden 
an mehren Stellen den Ausdruck des Neuen 
Teſtaments verglichen, das ebenfalls bey ei: 
ner folchen Ausgabe nüglich feyn Fanıı. Das 
einzige, was ung nicht recht gefällt , eben wei 
es Dem Zwecke entgegen fcheint, find die zu vie: 

0 | len 
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len Citata überhaupt und zumahl bey Kleinig⸗ 
teiten. Was hilft es z. E. dem jungen Leſer 
‚zu fagen, wocov differt ab saw V. Efchen- 
‚bach de Vndt. Gent. pag. 344 wenn er ‚nun 
nicht weis, worin fie unterfchieden find, und das 
Buch, worauf verwiefen wird, nicht kennt? 
Dder zurroeos ımercator, de utriusque „vocis 
vera fignificatione v. Salmaſ. ad I. A. et R. 
p. 94 et Graevius ad Sueton. her. 27. Wir 
würden in. einem folchen Index nur wenig oder 
gar nicht citiven, fondern in der Kürze die Er— 
klaͤrung allenfalls: mit den Worten deſſen, der 
die Sache am beften erläutert bat, berfeßen, 
Denn die Citata fann und wird der Studiren: 
de nicht nachfchlagen. Und für den eigentli: 
chen Gelebrren ift doch weder Inder noch Ei: 
tarım. Doch weniger gefallen diefe Citata 
bey fo gar befannten Dingen. Was follen 
ben uuese mavro.guaevis immenfa noch erft 
Alberti Obfervat. und Valkenaar ad Euripid. 
Phoen. p. 498, oder bey ösıs, da es für vis 
fteßt Munker ad Anton. und Abrefch Diluc. 
Thuc. oder warum müffen erft Clarke, Rrebs 
und Burmann zum Bemeiſe angeführt 
werden, daß mas bey einem Zahlwort gefegt 
die genaue Zahl (omnino) anzeigt? Oder 
was bedarf es erft der Beftätigung aus dem 
Lexic. Ms. Bibl. Coislin. p. 232. daß 2x fine, 
concede heißt? Steht das doch in jedem Wo: 

| cabelbu: 
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eabelbuche? Wir führen diefe Benfpiele nicht 
an, um des Verf. Arbeit Dadurch herunter 
zu ſetzen, fondern nur in der Abficht, Fünftig 
auch dergleichen Arbeiten immer zweckmaͤßiger 
und gemeinnüßiger eingerichtet und dadurch - 
das Studium der alten Fitteratur wuͤrklich 
erleichtert zu’ fen. An Benfpielen einer rich: 
tigen Behandlung der Autoren fehlt es doch zu 
unfern Zeiten nicht ganz, nur wäre zu wün: 
fchen, daß die Ausleger ihnen nachahmten. 
Noch vor diefem Inder theilt auf fünf 
Seiten Hr. $. den Gelehrten die Varianten 
aus einem Coder von des Callimachus Hym⸗ 
nen mit, die fih Hr. D. Erneſti zu feinem. 
Sremplar beygezeichnet hat. Er macht Hoff: 
nung, daß. Hr. E. an einem andern ‚Orte 
diefen Coder näher befannt machen werde, 
Manche. darinter betreffen freilich nur Klei— 
nigfeiten. auch wol Schreibfehler, andre be: 
fonders in den Hymnen in Cer. und Lavacr. 
Pallad. meiftens den Dialeft, noch andre find 
neue Beweiſe, wie mangelhaft die noch übri: 
gen wenigen Stuͤcke des Dichters in Anfehung 
der Leſeatt auf uns gefonmen find, fo viel 
Lücken giebts auch hier! (man fehe befonders 
Hyınn. in Cer, wo z. E. v. 10. 1. 13, 15, 19. 
22&c. mangelhaft find). Doch wird man auch 
‚bie und da eine tefeart finden, die Aufmerk— 
famfeit verdient z. E. Hymn. in Del. 
Ä | Ks 
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Kos rou uev ara Bevdos,. 07 —— 
Audmvras 

fießt auch diefer Coder wie verfchiedne Aribre, 
(man.fehe Hrn. Erneſti zu dieſer Stelle) 
Bodor wie es auch Draco Stratoniceus (I. c.) 
als ein Benfpiel eitivt, daß Au lang gebraucht 
werde. — Hyınn. in Apoll. v. 65. 

 Baßos acı Bangvyerov eunv voNWedgucne 

Barro 

nießt dieſer Code eOIace. ——— in .Dian; 
v. 25. 

— —  guoyntı DiAav ee — 
ftatt x. bat er yuwv, das Hr. E. in feiner 
Ausgabe fehon jenem, das wahrfcheinlich aus 
dem H. in Jovem v. 15, hieher gekommen iſt, 
vorzuziehen willens war, weil ‚alle feine. con 
ferirten Codd. auch fo hatten.’ 

.. Noch einige andre übergehn wir, um 
fihlieglich diefe gute Handausgabe, der wir 
nur etwas beſſer Papier wünfchten, Lehrern 
auf Schulen und Gymnaſien zu empfehlen. 
Wenn folcher Ausgaben von Gricchifchen 
Schrififtelfeen mehr werden, fo hoffen wir 
nicht fange. mehr, junge $eute mit dem Ang; 
Infiren der Wörter des N. T. eyevvgoe et Aor. 
primus &c. gequält und dadurch alle Luft 
zur Griechiſchen Sprache ihnen benommen 
zu ſehn. Wenigſtens, geſchaͤhe es dann 
gleichwol noch hie und da, ſo koͤnnten die 


Herrn 
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Herrn fich doch nicht mehr mit den Mangel 
an Ausgaben fondern nur — mit der Iteben 
bergebrachten Gewohnheit oder — üper Be⸗ 
quemlichteit entſchuldigen. 


Rud. Cudworthi Syſtema intelleckuale 
huius Univerfi &c. Accedunt reliqua eius 
opuſcula. Io. Laur. Moshemius ex Anglico 
Jatine vertit, vecenfuit „ variisque objerva- 
zionibus differtationibus illuſtrvit et auxit. 
Editio fecunda ex autographo Moshemiano - 


emendatior et auctior. Lugd. Batav. apud 
Saın. et Joh, Luchtmans. 1773. 4. T. I. 


pp- 968. T. II. pp. 922. 


ue als neue Ausgabe zeigen wir dieß 

Cudworthiſche längft befannte Werk an. 
Die Vorzüge diefer faft mit zu vielem Geräu: 
fche verfprochenen Ausgabe find nemlich auſſer 
einem fehr fhönen Aufferlihen aber doch. nicht 
ganz fehlerfreyen Drucke, tbeils das beque⸗ 
were Format, dem die Seitenzahl der Folio: 
Ausgabe hinzugefügt ift, in zwey Quartbaͤn⸗ 
den, wovon der erfte die vier erften Capit⸗ 
tel enthält, und bauprfächlich einige Zufäße, 
die der ſelige Mosheim feinem Exemplar 
| - Phil, Sibl. 2 D. 7St. Tt beyge⸗ 
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beygefuͤgt hatte. Dieß Exemplar kam in 
die Altorfiſche Univerſitaͤtsbibliothek; und Hr. 
Prof. Wille in Altorf ertheilte in dem Nuͤrn⸗ 
bergifchen Litterarifchen Wochenblatt von 1770. 
einige Nachrichten Davon. Dieß bewog die 
Verleger ‚ibn um die Mittheilung diefer Zu: 
fäße zu.erfuchen, damit! fie an ihren Stellen 
- eingefchaltet werden fönnten. Hr. Profefior 
Dille erfüllte diefe Bitte, weil aber das. 
Werf damals ſchon bis S. 351 abgedruckt 
war, fo find die Zufäße bis dahin dem erften 
Theil vorgefegt, die übrigen aber, in Klam: 
mern eingefchloffen, an ihren gehörigen Platz 
geſtellt. Sehr wichtig und beträchtlich kann 
man freilich diefe Zufäße nicht nennen, da fie 
oft nur den Ausdruck auch wol nur Druckfeb: 
ler verbeflern; die wichtigften aber einige neue: 
re, dem feligen. Canzler in der Folge aufge: 
ftoffene Citata und ähnliche Fleine Werbeile: 
. rungen mittheilen. Daß auch ihrer fo gar 
viele nicht find, erhellt fchon daraus, daß die 
aus angeführter Urfache nachgeboften nur 
zwo Quartfeiten betragen, und gleichwol über 
mehr als den dritten Theil des erften Bandes 
fid) erftrecken, Wer indeß die erfte Ausgabe 
dieſes Werfes nicht befißt oder erhalten fann, 
wird den VBerlegern für die Veranftaltung 
diefer neuen in_die Augen fallenden Ausgabe 
Danf wiſſen; obwol es vielleicht zu wünfchen 

a gewejen 
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geweſen wäre; daß eine neue Ausgabe diefes 
Werks mehr als ein bloſſes Buchhändler Un: 
ternehmen geworden wäre d. b.’ daß man die 
feit Cudworths und. feines lateinifchen Herauss 
gebers Zeiten auch in diefem Theile der Ges 
fehrfamfeit weiter gethanen Schritte bemerft 
und mitgerheilt hätte, Wie vieles hätte fich 
‚auf die Weife nicht hinzufegen, ändern und 
beflern laſſen. Aber man bat die erfte Aus: 
gabe fo genan abgedruckt, daß unfer felige 
Kanzler von Mosheim auch bier noch auf 
dem Titel: Abe zu Marienthal und Michaels 


ftein heißt, das er doch befanntermaffen feit 


1747 nicht mehr war! 


Luciani Opufcula Sele&ta. Edidit Dav. 


Chriffoph.Seybold Prof. „fen. Goth. 


1774. 192 Seiten 8. nebit: einen. 


Bogen Zufchrift und Vorrede. 


on alten Griechifchen Schrifiſtellern iſt 


feines Inhalts wegen mol keiner ge: 
fchickter, das Studium diefer Sprache zu ber 


fördern als Aucian. Die munteeSchreibart,. 


die treffende Satyre und der meifterhafte Dias 
log müffen die Neugier reißen ihn zu, verftehn, 
: Tt 2 wenn 


634 Luciani Opuſeula Selecta, 


wenn gleich nicht zu laͤugnen iſt, daß er an 
manchen Stellen, die Anſpielungen auf die 
Verfaſſung ſeiner Zeit enthalten, in deſſen 
Augen wieder verliehren muß, der nicht ge⸗ 
woͤhnt iſt, ſich uͤber ſein gegenwaͤrtiges Zeit⸗ 
alter hinaus und in die vorigen Zeiten zuruͤck 
zu denken. ine gute Auswahl der noch vor—⸗ 
bandenen Stuͤcke kann aber. audy hierin Zu 
Huͤlfe fommen, und diefe hat Hr, Prof. Seys 
bold, wie uns dDünft, in gegenmärtiger Aus⸗ 
gabe getroffen. Sie ift nach der Reitziſchen 
Ausgabe abgedruckt, nur daß die Accente und. 
Spiritus weggelaſſen find. Hr. S. führt zu: 
feiner Entfcehuldigung in der Vorrede die an 
fich richtige Bemerfung an, daß es den Ho: 
mer und jeden- Griechifchen Dichter Aufferft‘ 
entftellen würde, wenn man ibn nach den Ae⸗ 
centen lefen wollte, und wird. nicht bey einem 
profaifchen Schriftfteller, ſchließt er daraus, 
ebenfalls dadurch alle Harmonie verlohren 
gehn vielleicht wäre auch, wie er meynt, aus 
der Geſchichte der Griechiſchen Aecente zu jeis 
gen, daß die Alerandrinifchen Grammatifer, 
denen- man ihre Erfindung: zueignet, nicht die 
Abſicht gehabt haben, den Ton der Sylbe 
dem Leſer dadurch anzugeben. Die natuͤrliche 
Einwendung, daß junge Leute durch Weg⸗ 
laſſung det Accente. die Länge und Kürze einis 
ger Selbftlauter =. des x, s und v hicht 


ſo 
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förleicht. fernen und den wahren Sinn maricher 
ohne Actente fid) völlig ähnlichen und doch in 
ihrer Bedeutung verſchiedenen Worte z. E. von 
z/ und &verfehlen würden, beantwortet er 
damit, daß man jenes durch Gewohnheit und | 
fleißiges tefen befonders der Dichter, diefes 
aber durch den Zufammenbang der Rede * 
faſſen werde. 


Beydes BEN man freilich zugeben, wen 
das. die. Schwierigfeiten alle wären, die das: 
Weglaſſen der Accente verurfachen kann, auch 
aus den Dichtern, deren Leſen doch nur für 
geübtere ift, die fhon über die Grammatika⸗ 
liſchen Schwierigfeiten wenigftens etwas bins 
aus find, mögte man wol Accente und den 
. Spiritus lenis. nicht ungern fortgefchaft ſehn. 
Aber ob der, welcher einmal an fie gewöhnt 
ift, ihrer ganz entrathen, und ob überhaupt, 
da die Accente nun einmal da find, ohne fie 
. für uns eine gründliche und gelehrte Kenntniß 
der Sprache ftatt haben kann, wäre doch noch 
eine andere Frage, Wer nichts oder fehr wer 
nig-von ihnen weiß, wird die fo nüßlichen 
und : wichtigen Hilfsmittel, Grammatifer 
und Scholiaften, (deren Spißfindigfeiten wir 
gar nicht alle in Schuß nehmen wollen), auch 
wenig oder gar nicht brauchen Fönnen, und 
F da anſtoſſen, wo der, welcher ſich einmal 
3 Tt 3 den 
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den Meinen: Zwang anthat , fie kennen und 
- brauchen zu lernen, ungleich weiter fiebt. Und: 
wenn das Griechifche nicht etwa ein Modeftus 
dium des jungen galanten Heren werden Toll, 
dem freifich die Sache fo keicht ale moͤglich 
gemacht werden muß, Dem es genug ſeyn 
- wird, hie und.da den. Sinn zu errathen, wo 
andre ihn zuverläßig wiffen, ſo duͤnkt dem 
Mecenfenten,, daß eben in den Ausgaben, die 
für den Unterricht jünger teure beſtimmt find, 
vielfeicht am erſten nach alter löblicher Sitte 
die Accente beybehalten werden könnten. Sed 
haec disquifitio nec huius loci eſt nec temporis 
fagen wir: indeß mit Here Prof. Seybold, 
ohne ihmruͤber feinen Entfchluß; beym Lucian 
die. Accente wegzulaſſen, geofle Vorwürfe zu 
machen. Dur da fie alle weggelajjen werden 
follten,, warum nicht auch das — 


Hr. ©. en fehr. gut * griechiſchen Tert 
allein mit Weglaffung der Verſion abdrucfen 
laſſen, und ftatt diefer, da zu einem "Inder 
nicht mehr Zeit war, bie und da Anmerfuus 
gen hinzugefuͤgt. Sie find. verfchiedner. Art. 
Einige mehr gelehrt und eigentlich pbilolos 
aifch , andre: mehr aeftherifch.: Die letztern 
führen alfo den Leſer auf die Schönheiten des 
Driginals, ‘vergleichen dieß mit Altern. und 
neuern —— und. bey den letzten 

beſon⸗ 
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befonders mit aͤhnlichen Stellen aus Hrn. 

- Wielands neuern Schriften, die beyläufig 
fo: viele Beweife von feiner groſſen Belefenheit 
in den Griechen und. vorzüglich: auch im Lucian 
geben. Dergleichen Benfpiele, wenn fie, wie 
das hier meiftens der Fall iſt, gut gewaͤhlt 
find, haben freilich den Nutzen, des jungen 
Leſers Geſchmack zu bilden, auch wol, ihn bey 
guter Laune felbft unter: Deu. unentbehrlichen 
trocknen Sprachanmerfungen : zu ‚ erbaken, 
Gluͤckliche Vergleichungen diefer Art finder man 
©. 7. 10 u folge 23. 28 folg. 78: 1... Nur 
famenuns die zu oft bey Hın, Wi-augebrach: 
ten Lobſpruͤche: ille deorum amog; eg dearum, 
Tray xXaeırav pusns, Suaviflimus- poetarum 
bey einer Ausgabe, die fi) Der Kürze befleifr 
figen will, zu gefucht und uͤberhaupt  dächten 
wir uͤberfluͤßig vor. Mit. diefen Anmer 
Fungen find die am nächften werbunden, wel⸗ 
ehe die. Attieiſmen betreffen , die zumal in der 
Dialogiſchen Form häufig vorkommen. Dies 
ſe hat Hr. S. oft durch ähnliche deutfche Aus; 
Drücke recht gut und treffend erläutert z. E, 
(S: 41.) MAvTws de xgy Tu ennnosı rı rec 
eurns. "follteft: du gar nichts von. ihr gehoͤrt 
baben.” - (Pur warum da ebensdie Frage, 
und nicht Fieber fo: nothwendig mußt du von 
ihr : gehört haben.) S. 65. eu..smonver: das 
— ” gut gemacht!“ S. Hbenms. To Kaur 


Tt 4 10 
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ewv BAertew'aufs Geld ſehn. S. 160: aRns 
yav rsaro eeopev ich mennte nur, ic) fragte 
nur fo.” Doch laufen auch Kleinigfeiten mit 
unter z. E. S. 23: eu laß es gut feyn.” u. ſ. w. 


In den eigentlich pbilologifchen Anmers 
füngen hat Hr. S. die Arbeiten der Vorgänger 
3. E. des Solanus, Hemſterhuis, Def 
ners, Reitz u. ſ. f. gut genügt und oft ins: 
Kurze gezogen. Benfpiele ſowol was Sachen 
‚als Sprache betrift findet man ©. 13. 30. 44. 
47. 56.101 und an manchen andern Orten. 
Doch ift nicht alles aus ihnen entlehnt, fon: 
dern hie und da find eigne Erklärungen oder 
Eonjecturen hinzugefügt, Die von einer feinen 
Griechiſchen Kenntniß zeugen. Wir wollen 
auch davon. etwas anführen. Im Urtheil 
des Paris (S. 44.) am Schluſſe ſagt De: 
mnus: ÜTIXVBMEH de cc av E Aeynv rogocdas- 
vEw uvam, ng anoA8InoeN Ye erw aurnv, 
7] OL RT na nus eısro TAuv %- 7. A 
Hemfterbuis war das ez’ uuryy mit Recht vers 
dächtig,und vermuthete eranrnv oder lieber e ri 
aurnv (nicht 77, aurnv wie durch einen Drucks 
fehler, deren es mehr giebt, Hier ſteht). Hr. 
©. will das e— lieber ganz wegwerfen, zus 
mahl, da man fonft bey «Qıfauddeı doch wu- 
nv verftehn muͤſſe. Das letzte ift num mol 
wegen E’Asynv nicht erſt nöthig, und Das weg: 
Pe werfen 
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werfen ſcheint zu raſch, da er, eine fo güte 
DVerbefferung giebt. Im Charon (S. 90) 
wo das wse av To Em TET@ 7 eo dıdaoxe us 
keinen bequemen Sinn giebt, zieht Hr. S. 
die vom, Polus bemerkte Lesart veodıdanze 
vor, die -unftreitig die richtige ift, und in 
den Tert aufgenommen zu werden: verdient. 
Eb. daſ. (S. 100) ſagt Charon: evye, © 
Kiwda, yernus xy aures, m PeArısn, 
KU Tas nEDaAXS AToTeuVve. Hr. ©. macht 
bier die Unmerfung: 9% fi funt caefi, quid 
tum adhuc capita opus eft praecidere? Er iſt 
Deswegen geneigt fo zu verbeflern: zuys w 
Kiwda, yewvınos ar aurss. fortiter con- 
tra iftos! (i. e, homines pugna) N BeArısn, 
Ay Tas x. cc. O tu, fi me amas, perge fıc, 
capita praecide. &c. Eine artige wiewol et: 
was fühne Verbeſſerung, da ſich die gewoͤhn⸗ 
liche Leſeart durch aͤhnliche Ausdruͤcke doch 
noch wol retten lieſſe. Die Koͤpfe ſollen ab⸗ 
gefchnitten werden, fie auf einen Pfahl zu ſtek⸗ 
fen: xy dvaonoromıle &c. Und wroreuvew 
bey zurss heißt tödten, und bey .xedaAxs 
abfchneiden. Alſo ftatt arourewe aurss 14 
Tas ned. amroreve iftbeydes mit Einem Worte 
ausgedrückt. Sn der Seftenauerion ©. 131. 
fagt der Röufer des Epikuraers: ro dewa 
de enws idw, Fir, Xaueı Toy ederunrwv; 
Das zo des wußte der feel, Geſner nicht zu 
Ä Tt5 erklaͤ⸗ 
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erklaͤren, und vermuthete, ob etwa ro d’sıme 
örws eıdo hoc dic ut feiam „ zu leſen fey. Hr. 
©. glaubt , man müffe dewas behalten und fo 
lefen: rov dewa omws dw (eıwe yoı ) FI X 
7.2 Wir wollen feine Erklärung hinzufegen 
”Dixifti iam anihi quaedamnde eo, efle gulae 
deditum improbumque, ut’ tamen penitius 
bominem hunc noſcam (damit ich meinen 
Mann recht kennen lerne) dic mihi et hoc. 
quibus gaudeat cibis?” Kine artige Verbeſſe⸗ 
rung! (Eb. daf.) ©. 136. erklaͤrt Hr. S. 
 YyuDdovarichtig für den Namen eines befann: 
ten Geißhalfes. Das efle videtur nomen viri 
per avaritiam not; - - torferunt fe, Clericus et 
Guietus-non torfiffent fe, fi aliquid fuboleuiflent, 
hätte aber wol mögen anders. ausgedruckt 
werden-oder ganz mwegbleiben, da ſchon du 
Soul diefe Erklärung bat, und fie auch in 
der Latein. Berfion ftebt ). Br 


Im Sifeher ©. 171. ift Hr. ©. geneigt, 
die Worte: — 8% esw, ösıs’ 8 QiAorodıar 
LUTNV NFIRTO, Hy Tov Keuoumzov eudus, N 
IAxrov&, n Hogayoeav n örs aurov (nicht 
eevror wie hier falfch ftebt, vielleicht eine Fol 
ge der verbannten Accente und Spiritus) ezzw- 
yuuov 6 Össposprosvav EHEIVOS ETFOIEITO, Kay E 
Tas Aoyas eroserro auf folgende Art zu leſen: 
— „ Oudayoeav n rerov, n 078 aurov 

we ETTRVU ROY 


—— 


Ed, D. C. Scybold. ‚621 


erovuneov 6 d.e. xy ira Tas Auyas erosırö. 
Zu der erften VBerbefferung hat ihn der Scho⸗ 
Tiaft veranlaßt, dern rars rov erwvunoy 
liegt und es von dem Cyniker .erflärt, er 
nimmit es alfo deerixws, weil Diogenes als 
Redner gleichſam an der Spiße fteht; und zu 
der legten Veränderung die fchon mehrern 
: Auslegern misfällige Wiederholung des erar- 
ro (nicht nur J. Gronov fondern auch 
Guiet will lieber erovesro lefen) Hr. ©. bes 
merkt gut, daß e—. leicht ins erfte Membrum 
bineingerückt werden fonnte, weil es da aller« 
Dinge zu verſtehn war,cre (oder ov ) aber meynt 
er hätte wegen des folgenden andern Ähnlichen 
Wortes leicht in 8 verwandelt werden fönnen. 
Beydes laͤßt ſich wohl hoͤren. 


Wir uͤbergehn mehr nuͤtzliche Anmerkun⸗ 
gen des Herausgebers, in welchen er die vorigen 
Herausgeber und Ausleger beſonders auch 
Hemſterhuis, zuweilen gluͤcklich, und faſt im⸗ 
mer mit der beſonders dem genannten vortref— 
lichen Ausleger des tucians zufommenden Ach: 
tung verbefiert; man findet davon ©. 12. 50. 
89. 94 ꝛc. einige gute DBenfpiele. Auch die 
$ateinifche Verſion erhält hie und da eine 
Verbeſſerung. 


Vielleicht iſt es einigen unſrer Leſer nicht 
unangenehm zu erfahren, welche HEHE 
| ier 
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bier vom Lucian zu füchen haben, ‚da Fein 
Verzeichniß beygefuͤgt iſt. Es find folgende: _ 
XI Böttergefpräche: Prometheus und Ju⸗ 
piter, Amor und Jupiter, Jupiter und Ganıy 
med, Jupiter und uno, Apollo und Buk 
Fon, Bulfan und Jupiter, Merkur und Mep: 
tun, Merkur und Phoebus, Venus und tus 
na, Merfur und Apollo, das Urtheil des - 
Maris und Merkur und Maja. Dann folgen 
©. 48. von den Todtengefprächen: Dio: 
‚genes und Pollur, Merfur und Charon, Cha: 
ron Merkur und die Schatten, Cratylus und 
‚Diogenes, Alerander, Unnibal, Minos und 
Scipio, Diogenes und Alerander, Menipp 
nnd Merfur, und von S. go bis zu Ende die 
drey vorzüglichen: Charon, die Sekten: 
‚Auction, und der Sifiber. — Es wür: 
“de zu einem zweyten und dritten Bändchen 
noch immer binlänglicher Vorrath ſeyn. 
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Des Abts Mingarell Muthmaſſun— 


en uͤber die Oden des Pindars. 
Sn einem Auszuge mitgetheilt, (*) 


er Verfaſſer hat diefe Schrift in fünf 
Kapittel abgerheilt, und uünterſucht im 
— ersten Kapittel, ob und wie weit 
Dindar mir den Derfaffern der Pfalme 
verglichen werden Fönne (S. 6-23). Die: 
fe ganze Wergleithung laͤuft am Ende darauf 
binaus, 





€) Dem in ber More sum weyten Bande 
gethanen Verſprechen zufolge theilen wir 
dießmahl ſtatt einer eignen Abhandlung die⸗ 
ſen Auszug aus einer Schrift mit, die wol 
wenigen von unfern Leſern felbft zu Haͤnden 
kommen mögte, und doch wegen einiger 
darin befindlichen DBemerfungen b.fannt zu 

. werden verdient, wenn man wur gleich ın 


Phi. Dibl. 28.8 St . man⸗ 
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hinaus, daß Pindar im Ausdruck, in Bil: 
dern u. ſ. f. mit den Pfalmiften freilid) in fo 
fern etwas ähnliches haben muͤſſe, als’ beyde 
Dichter waren; übrigens aber als Dichter 
von ganz verſchiedner Gattung auch nothiven: 
dig in ihrer Manier fehr verfchieden feyn müf 
fen. Der Verf. glaube indeß, daß der Pfal: 
mift auch blos als lyriſcher Dichter, und ohne 
göttliche Eingebung betrachtet, doch in vielen 
Stücken dem Pindar vorzuziehen fey. (S. 19) 
Dieß fuͤhrt ihn auf das Metrum der Pſalme, 
wovon wir folgende Bemerkungen aus: 


x zeichnen. 


manchen Stücken mit. den Verf, nicht“ zys 
frieden feyn, und dem Anhalt der Erwars 
tung nicht angemeffen finden follte. Die 
Schrift iſt zu Bologna unter dem Titel: De 
. Pindari Odis Conjecturae D.. Io. Aloyf. Min: 
ganelli Abbatis 5. Mariae ad.’Rhenum et 
Graecar. Litt. in Archigymn. Bonon. Leäto- 
ris puhl. ad Iacob. Blancanum Publ. Antiquitt, 
‚ Mufei Cuftodem &c. 1772. auf 72 Duartfeit. 
gedruckt. Man hat eben um des darin vors 
- Zommenden zu befannten und aus Paw und 
andern entlehnten willen lieber einen Aus= . 
zug al® eine Ueberfeßung des Ganzen mis 
theilen tollen. Beyläufig kann diefe Schrift 
einen Beweis von der. igigen. Verfaffung 
des Studium der alten Fitteratur in Sfalien 
abaeden. Eine Beurkheilung der einzelnen 
Säße bed Verf. uͤberlaſſen wir dem Leſer. 


nz 2* 
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Sch fann dem Calmet darin nicht bey: 
ſtimmen, daß die Pfalme ganz und gar ohne 
alles Metrum fenn ſollten, wiewol ich zugebe, 
daß fie weder die Metra haben; die wir bey 
Grriechiſchen und Lateiniſchen Dichtern finden, 
noch auch. einen gleichen Fall der Verſe, oder 
eine gewifle Zahl von Sylben, und eine durch⸗ 
gängig gleiche Stellung der Aecente (labilem 
accentuum poſitionem) wie. wir. fie bey den 
neuern Dichtern wahrnehmen. Mir kommt 
es. nehmlich vor, daß die einzelnen Berfe der 
Pſalme faft auf eben die Art an gewiſſe Mer 
lodien gebunden waren, als. es die Kirchen⸗ 
hymnen find, die die Griechen Canones nen: 
nen, die fat nach Einer Melodie gefunnen 
werden fönnen, wie wir auf die Weife jähr: 
lich den Hymnus Victimae pofchali laudes 
immolent Chrifiani fingen. , Die DBerfafler 
fchrieben fie alfo auf die Art nicht ganz frey 
fondern fo, daß fie nach gewillen uns ißt uns 
befannten N die aber. die damaligen 

Mufifee 


o Unfre Leſer wiſen auch ohne unſer Erin⸗ 
nern, daß man über dieſe Materie manches 

= ‚beffer beym Lowth de facra poefi Hebr. Prael. 
ZI. und in feiner drevis confutatio metricae 
‘" Harianae findet. Here MI, feheint dieſes 
Buch. nicht gekannt zu haben, da er. nur 

ben Ealmer und Sleury de, poefi vererum He- 

| en p. 20 anführt. 


Uua 
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Mufifer Fannten „und auf gewiſſe Inſtrumen⸗ 
te eingerichtet geſungen werden konnten. Es 
mußten alſo die einzelnen Verſe ein gewiſſes 
Maaß beobachten, das ſie nicht uͤberſchreiten 
durften. Fuͤr dieſe Muthmoſſung iſt theils 
die Ueberſchrift der Pſalme, die entweder die 
Melodie derſelben, oder das muſikaliſche In⸗ 
ſtrument, mit weichem ſie geſungen werden 
mußten, angeigten. ( Daher die verſchiednen 
Benennungen: Shir, Mizmor, Tehillah uw. 
f. fe) Theils das Maaß und die Länge der 
Verſe, die man in einigen Pfalmen’beftändig 
beobachtet findet. Beſonders gehört der rıgte 
und ııate Pfalm hieher, wo man Die Abthei⸗ 
lung der Verſe, ihren Anfang nemlich und 
ihr Ende mit Gewisheit beſtimmen kann. 
Im ugten ſcheint nehmlich in allen 176 Verſen 
das Kunſtſtuͤck beobachtet, daß ſie unter ſich, 
wo nicht ganz gleich, doc) ſehr wenig ungleich 
ſind, und jeder faft in zwey gleiche Theile 
vom tefer, geſchweige Denn vom Sänger, ge: 
theilt werden fann. ch will den Anfang 
mit lateinifchen Buchftaben und mit einem in 
der Mitte jeder. Zeile gefegten. Colon berjeßen, 
damit alles defto leichter indie Augen falle: 

1. Alr& temime- darech: haholechim betorät 

| ...* Jehovah (Adonaj) 


2. Alte nozere hedotav: becol leb jidrefüu. 
| | 3. Aph 
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3. Aph lo pahalü havlah: 'bidracav haläcu, 
4. Atta zivita pikkudcca: lifemör medd. 
5. Ahalai jiccönu, dracaj : lifemör 'hukkeca. u. f. 
Beym- rızten Pfalm ift dieß noch deutlicher, 
da die Ordnung der Buchftaben: den; Anfang 
"und das Ende nicht nur eines jeden ganzen Ver: 
fes, fondern auch jeder Hälfte mit Gewisheit ber 
ftimmet. Die Ueberfchrift Hallelu-Jah zeigte 
dem Sänger vielleicht an, nach welcher Mer 
lodie der Pfalm zu fingen fey. . Ex gebt fo: 
Afreis. jare ct Jehoväh: -Bemizvotäav hafdz 
Be meod &c. (f) 
Wahrfcheinlich find andre Pſalme nach andern 
Maaſſen verfertigt und auf andre Melodien’ 
eingerichtet. Man dürfte da nur in mebrern 
Pſalmen einen Vers mit dentiandern verglei⸗ 
then, doch ohne ſich an die gewöhnliche Ab: 
eilung der Verſe zu binden, die von dem 
üdifchen Gelehrten in die Hebräifchen Codis 
ces eingeführt iſt. re ir 
E)Des Raums zu fchonen, laſſen wir die 
übrigen Verſe weg, da. der Verf. immer 
die Abtheilung beym Athnach annimmt, wo 
ein neuer Buchſtab ſteht. Nur eben des 
letzten Umſtandes wegen theilf'er den sten 
VWVers bey- DYIYAINH und ſchließt ihn mit 
Ixyh, baͤnn macht 997 den Schluß der 
erſten und. 999). der zweyten Hälfte des 
zoten Verſes; die übrigen Worte zählt er 
als den tıten Vers, :deffen Einfohnitt er bey 
DD, annımmf. 
N Uu3 


Fer —— 
Zweytes Kapittel. 


Yon den Sylben maaſſen des Pindars oder wie 
man die Stellen des P. worin die Regeln des 
Sylben maages von den Abſchreibern 
verletzt ſind, verbeſſern koͤnne. 


Das Wort Metrum zeigt bald einen Fuß, 
bald zwey und zwey Füße, (fyzigiam) bald 
einen ganzen Vers oder Zeile (Colon, inem+ 
brum) bald gine gewiſſe beftimmte Reihe von 
Füßen oder Syzhgien an, Nach allen diefen 


Derfchiednen Bedeutungen, die man aber leicht 


aus ihrer Stelle beftimmen Fann,. werde ich 
dieſen Ausdruck hrauchen. — 


ir Schmid und Daw haben ch vor — 
bemuͤht, die in den Pindariſchen Oden durch 
Schuld der Abſchreiber eingeſchlichnen Fehler 
gegen das Metrum zu verbeſſern, aber beyde 
auf zwey ſehr verſchiednen Wegen. Schmid 
nemlich meiſtens fo, daß er, wie Paw will, 
annahm, daß mit der erſten Strophe jeder 
Ode alle folgenden Antiſtrophen und Stuo: 
le und eben ſo mit dem erſten Epodus aile 
übrigen, aufs, genaueſte uͤberrinkom men muß: 
ten. Wenn: alſo die erſte aut des erſten 
ſes in der Strophe kurz waͤre, fo muͤſſe es 
auch die erſte der erſten Zeile in ailen Antiſtro⸗ 
phen und Siropben deyſelben Ode sehn ‚> waͤ⸗ 
re die zweyte Dark. hang, ® a fie es auch 
en - bier 
guli 
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bier feyn, und ſo fortan. Diefe Urt zu vers 
bafleen belacht Paw hin und wieder, und. nennt 
den guten Schmid zum Spott den Sylbens 
meer RER 


Daw felbft hingegen glaubt, Eine Zeile " 
müfle mit der andern fo uͤbereinkommen, daß 
nicht die Kürze und Länge der Sylben ſon⸗ 
dern nur die Metra bey beyden einerlen ſeyn 
Dürfen, fo daß wenn z. E. die erſte Zeile 
Jambiſch, die andre Anapaeſtiſch, die dritte 
Trochaeifch, in der erften Strophe oder im 
erften Epodus ift, die erſte zweyte und dritte 
Zeile der Antiftrophen Strophen und Epoden 
eben fo feyn müfle, ohne daß deswegen eine 
Sylbe mit der andern, oder ein Fuß mit dem 
‚andern völlig gleich ſeyn duͤrfe. Einen von 
diefen beyden Wegen muß der gehn, der die 
Fehler in Pindars Handfchriften verbeſſern 
will. Wir wollen itzt ſehn, welchen? 


Zuosrderft alfo ift Flar, daß, wenn man 
die dem Schmid bengelegte Meynung fo 
verfteht, daß eine Sylbe der andern. in. dei 

- Quantität gleich ſeyn folk, dieſe Meynung 
amftreitig verwerflich ſey. Denn:man findet 
in den mit Autiſtrophen verfehnen. Gedichten 
des Pindars fowol als andrer Dichter. oft, dem 

Svpondaeus einen Dactylus, ja überhaupt Ei⸗ 
ar Uu4 ner 
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ner langen Sylbe nicht Eine ange ſondern 
zwey furze, und umgefebrt zwey kurze Einet 
langen entgegen geſetzt. Und das meiner 
Meynung nach deswegen, weil Eine lange 
Shylbe in der Ausſprache fo. viel Zeit erfodert, 
als zwey furze, und eben darum fagt man 
Cine: lange habe zwey WViertelnoten (Tigna); 
eine furze hingegen mur Ein fignum. Bon 
unzähligen Exempeln führe ih nur eins’ ans 
Der erſten Olympiſchen Dde an. Die ıste 
Zeile ! der erſten Strophe geht ſo: 


— „open. ‚unriegoi veraden, | 

Die ihr encgegen geſetzte in der Aniftopße 
ober; nd 

vdee 1.7 'AAQeo curo, — 

Da beyde Zeilen antiſpaſtica dimetra acata- 
lecta fi nd, ſo ie wir fie fo ab: 


— [37 o o — 


coDav —* | ers \neAaden 


J rurt mag Arpe |" @ eur, denas, 

öl er 
Afo.correfpondiren mit der Einen fangen Con 
zwey Furze Fe oe, und der Antifpaft des er; 
ſten Verſes ift dem des. zwenten allerdings 
gleich, zwar nicht in a, aber doch im 
erg i 


rn Weiter 


\ 
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Weiter iſt ausgemacht, daß — den Anti⸗ 
ſtrophicis ein Jambe z. E. einem Spondeus, 
ja überhaupt Metra den Metris, nicht aber 
blos. eine Sylbe der andern entgegen gefeßt 
werden fönne; Man vergleiche 3. E. in Ari: 
ſtophanis Wolken den 278ften DB. mit dem 
ihm entgegen gefegten 301, oder 573 mit 605, 
weiter 948 mil 461. Oder i in den Sröfchen 
V. 451 mit 457. V. 455 mit 461. In Aes 
ſchylus Prometheus V. 134 mit 150. Oder 
in ſeinen ſieben Helden V. 228 und 235. 
weiter 247 und 247. und man wird die Sache fo 
finden, rote ich gefagt habe. Warum aber foll- 
te dem Pindar das nicht frey ſtehn, was dem 
Yeiftophanes v aaa: and andern frey 
PR 


dJa wenn die Abtheilungen der Zeilen . | 

| — wie wir ſie itzt in allen Ausgaben des 
Pindars finden, aͤcht ſind, fo kommen bey 
ihm viele Stellen vor, wo er das wuͤrklich 
ſchon gethan hat, wozu er, wie ich ſagte, be⸗ 
rechtigt war! So z. E. ‚fangen in der ıoten 
Olymp. Dde V. 36. 53. 61. und 78, die mit 
dem dritten cörrefpondiren, von einem Spons 
Deus anz Der dritte felbft hingegen bat zu Ans 
fange einen Jambus zuxs; er fann ihnen als 
fo nicht ganz und gar gleich feyn, wenn man 
Bi ftatt öuoes leſen will: nuas oder apäs. 
Mus Doch 


64 Des: Abts Mingarelli  ° 


Noch deutlicher aboer erhellt dieſes aus der 
sten Pyth. Dde, und einigen andern, worin 
zwar ein: Metrum mit dem andern uͤberein⸗ 
kommt, ein Fuß aber dem andern auf feine 
Weiſe gleich gemacht werden Tanz, — 


Aber weder: ‚alle gefarten 6 Abthei—⸗ 
lungen der Zeilen in Pindars Ausgaben ſind 
ungezweifelt gewiß. Von jenen erhellt das 
aus den Scholiaſten;, die. ſchon zu ihrer Zeit 
manche zweifelbafte Stelle fanden, und wer 
kann läugnen, daß noch ißt viele Stellen vor⸗ 
kommen, die eine Berbefierung federn ? Paw 
ſelbſt ändert "bie und: da die Schreibart, une 
die Zeilen in die: Metra zu. bringen, ‚Die ihm 
gefallen; denn es ifi oft leicht beym Pindar 
aus einem Jambus oder Trochaeus z. E. ei⸗ 
nen Spondeus zu machen, ohne Aenderung 
der Worte, blos durch die veraͤnderte Schreib⸗ 
art. Die Verſchiedenheit in den Abtheilun⸗ 
gen der Verſe aber ergiebt ſich aus der Ver⸗ 
gleichung ſowol der gedruckten als geſchrieb⸗ 
nen Exemplare des Pindar. Beyſpiele findet 
man in Menge, wenn man nur« die Anmer⸗ 
kungen der Oxforder oder Paws und befon: 
ders das durchläuft, mas fie bey.der zweyten, 
fünften , neunten und eilften. Olymp. und bey 
der sten Pythiſchen, auch fonft nicht felten bes 
merkt haben. >" ” findet Daw aud da 
ER eine 
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eine Aenderung nothwendig, wo Alle Ausga⸗ 
ben und Handſchrifien ‚einerlen Abtheiluug 
der Zeile haben z. E. ben der ſechſten ke. 
fiebenden Zeile der Zten, Nem. Ode. - Die 
angenommne Abcheilung,. den, | 
feineswegs fo gewiß; daß man nicht. zumeilen 
aus, wichtigen Gründen von ihr abgehn Fünnz 
te, wie ich das bald ſelbſt bey der igten SL, 
Dde und auch fonft bey einigen andern thun 
werde. Wenn wir aljo auf einen. Vers kom⸗ 
men,.der nicht mit den ihm entgegen geſetzten 
übereinftimmt:,. muß man nicht gleich,,. r en 
zumahl die Handſchriften faͤmmu ſichg leid 
find, die Lesart aͤudern, foudern erſt sehn, 0b 
man niche durch veränderte Abtheilun dep 
Zeilen. Die gewoͤbnuiche Leſeart — 
Bann... 

Etwas ahruches finde ich auch. bey andern 
Dichtern die in Antiſtrophen odet Monoftrog 
phen gefchrieben-haben, So. zeigt z. E Paw, 
daß die Monoſtrophiſchen Verſe die i in Aeſchy⸗ 
lus Prometheus V. 397 folg, vorkommen, 
und die von einigen unrichtig Epodiſche ges 
nannt werden ganz anders. abzutheilen find, 
als ‚gewöhnlich. - Eben das. erinnert er von 
ben nad) V. 524 folg, vorfommeiden, ‚ Eh 
man unrecht ‚für. Antiſtrophen .anfl ieht. 
eben des Dichters. Sieben. Helden —* 
die The nach V. 208 miche.ngit ibrer Ans 
36 Fe . 
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tifteophe überein, ‚falls man’ nicht in beyden 
die Abtheilung der Verſe aͤndert. > 
Dergleichen Verwirrungen konnten nir⸗ 
gends leichter als im Pindar vorgehn, in dem 
Ziemahls die Metra beſtaͤndig dieſelben find, 
und wo oft der eine Theil eines Worts zu der 
einen ; der andre jur folgenden Zeile gehoͤrt. 
Wenn da einmahl die aͤchte Abtheilung der 
Zeilen geſtoͤhet iſt, fo wird es aͤuſſerſt ſchwer 
‚Batten, fie wieder herzuſtellen. Das wahr 
ſcheinlich einzige Fragment des Diagoras 
Melius das ich beym sten Buche des Dir 
dymus de Trinitate angeführt und erflärt ba 
be, mag dieß erläutern. Es heißt fo: Deo 
reo mavros soys Beoreis vouo (Deevao übreg- 
ara‘ avrodans de pero Bgxyuv oov'egr 
rev. Daß die Fragment aus den lyriſchen 
Gedichten ded Diagoras ſeyn müffe, "habe ic) 
am a. O gezeigt; da aber der Abfchreiber des 

Maßioneifchen Coder , aus’ dem ich es habe; 
die Abtheilung der Verfe nicht beobachtet bat, 
fo muß mar es in Zeilen zerlegen. Dazu: ge 
Hört genaue Kenntniß der verſchiednen Gries 
chiſchen Sylbenmaaſſe, und wer die hat, kann 
aus den erſten Worten dieſe zwey Jambiſchen 
monometros hypercatalectos Verſe machen 
* Deo med mar 


= "eoya Beoreis - 
er Dder 
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Oder: man kann das ganze —— in * 
gende Verſe theilen: 


— — — — dee⸗ 

1. 780 rœvroc eeys Boorex 

2. vouo (Deeva UTEETETEV 

2 deurodens. de 17 rl ie 
4. To Byoaxv cov EETEI. 


Alsdann ift der erfte Vers — wie der 
erſte in der zwehyten DI. Ode: Avafupopuy- 
yes ünvo. Der zweyte epsonicus. dimeter 
acataledtus wie B. 22. eb.daf. - AM w Keovse,, 
aa Pexs. Der Dritte dadtylicus pent hemi- 
meres, wie Ol. III, 47. immoooe Juyarne. 
Der lebte choriambicus dimeter catalecticus 
wie Olym. I. 47. efararwvrı uuda: Man 
fönnte aber auch noch andre Metra heraus⸗ 
bringen, und nur wenn wir die. ganze Ode 
hätten, lieſſe ſich entfcheiden, welcher Abthei⸗ 
lung der Vorzug gebühre. Auf ähnliche Art 
fann.auch die Abrheilung der Zeilen in Pins 
dars Strophen eder Epoden wenn fie einmapl 
verfälfcht ift, nicht ohne genaue Unterfuchung 
der ganzen Ode verbeflert werden. Werfanaber 
Diefe genaue Unterfuchung wol den alten Ab⸗ 
fehreibern zutraun, da felbft der Merrifche 
Scholiaft, der doc unftreitig gelehrter als 
jeder Abfchreiber war, ebenfalls in Beftims 
ung des Sylbenmaaſſes der. Zeilen 2 

at, 
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hat, weil er nicht Strophe mit Strophe und 
einen Epodus mit dem andern verglich. Es iſt 
alſo klar, daß die aͤchte Abtheilung der Verſe 
in Pindars Oden ſehr leicht von den Abſchrei⸗ 
bern verdorben und hingegen ſehr ſchwer habe 
verbeſſert werden koͤnnen. 


Hiezu kommt noch, daß, wenn auch die 
Eintheilung dieſelbe bleibt, das Metrum doch 
noch ſtreitig ſeyn kann. 3. E. In der aten 
Pyth. Ode heißt der zıote V. eu viv eyvone. 
sea de ös, 8. Ließt man hier mit Schmid 
eyvaxev;.fo.ift der Vers den entgegen ge 
feßten voͤllig gleich, und man darffih um das 
Metrum weiter nicht kuͤmmern. . Allein will 
man ausdem Metro felbft beftimmen, ob eyvo- 
xe Oder.eyvoxer zu lefen fen, fo wird die Sa— 
che ungewiß. Denn der Metrifhe Scholtaft 
willzwar, der Vers fen ein epichoriambicus, 
wenn er das aber ift, fo muß man eyvaoxe le: 
fen. Paw hingegen fagt, man fönne ihn als 
einen alynartetus anfehn, und zwar auf zweyer⸗ 
ley Art: entweder daß er aus einem Monos 
meter Trochaicus und Dactylicus Penthemi« 
meris beftebe, oder Daß er aus einem Pentbe: 
mimeris, Trochaicus und Monometer Anas 
paefticus zufammengefeßt fey: und man im 
beyden Fällen eyvoxe der. Caeſur wegen lefen 
koͤnne. Endlich koͤnne auch, felbft wenn die: 
Abiheis 
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Abtheilung der Verſe und die Lesart dieſelbe 
bleibt, doch das Metrum zweifelhaft ſeyn. 
So iſt z. E. der dritte Vers Nem. 2. bey 
dem Metriſchen Scholiaſten: logaoedicus al- 
caicus, beym Pam hingegen: antilpafßicus 
dimeter hypercataledtus, obwohl bende ihn 
Ifen: — "Aus en Kar 
Aus allem: bisher — ziehe it die 
Folge daß, wer im Pindar an verdorbnen 
Stellen das Metrum wieder herſtellen will, 
bald des Paw bald Schmids Methode befolz 
gen müfle, ja des legten Methode ‚häufiger 
als des erftern. Denn fo wieder ein: reinerer 
Jambiſcher Vers ift , der bios „aus Jamben 
beſteht, und hingegen der unreiner iſt, der 
auch Daemle und Anapaeſte hat, fo iſt auch 
in Pindars Dden jeder Vers als ſo viel reiner 
anzuſehn / jemehr er mit:den ihm entgegen g& - 
ſetzten Zeilen uͤbereinkommt. Pindar pflegt 
hie und da rauch in den Metris, die ſo gut 
dieſen als jenen Fuß haben toͤnnen, gleichwol 
den, welchen er in der erſten Strophe der Ode. 
gefeßt bat, auch in allen übrigen Strophen 
und Antiftrophen beyzubehalten. Go z. E. 
gleich in der erften Olymp. Ode fängt die erfte 
Zeile der. erften. Strophe. die Syzygia Jambica 
mit einem Jambus an, und eben fo auch in 
| allen übrigen der erften entgegengefeßten Zei: 
2 len, 


* 
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len, wiewol er auch mit einem Spondeus oder . 
Tribrachys oder Anapaeſt hätte anfangen koͤn⸗ 
nen. Der zweyte Vers aber, wenn man ihn 
fuͤr einen Trochaicus Ithyphallieus annimmt, 
kann im zweyten Fuß einen Trochaeus, oder 
Spondeus, oder Daectylus haben, hat aber 
immer den letztern. Eben ſo der dritte, der 
ein Trochaeiſcher Vers iſt, koͤnnte ſo gut 
vom Trochaeus als Tribrachys anfangen, hat 
aber immer ſowol in der erſten als in allen 
uͤbrigen Strophen und Antiſtrophen einen Tri⸗ 


brachys. Schmids Art zu verbeſſern ift alfo 


nicht fo belachenswersb als Pam glaubt. : Nur 
muß man im Ganzen, die einzelnen Stellen, 
Deren Metrum verdächtig ift, forafältig ans 
ſehn, die alten Eodd. wenn man fann, zu ra⸗ 
the ziebn, eine Zeile mit allen: ihr entgegenge: 
feßten vergleichen, Die alten Scholia zu Hülfe 
nehmen, nicht ohne Noth von. der tefeart 
der Codd. abgehn, im Fall der: Noch aber, 
auch wenn man die Scholiaften gegen fich bat, 
auch.diefe verlaflen. Denn es iſt aus meh: 
rern Stellen fichtlich , daß auch fie hie und da 
verfälfchte Exemplare vor ſich gehabt haben. 
Doch muß man freilich die gewöhnliche Leſe⸗ 
art nur im Morbfall, und nicht zu oft, wie. 
Pam, verlaflen, der mir bierin. zuweilen gar 
— dreiſt dorlommt. | 


Das 
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Daß dritte. Kapittel 
Ueber die XIVte Ölympifche Ode 

ſucht das, was. der. Verf. bisher.im allgemei⸗ 
nen gefagt, Durch ein. Beyſpiel zu beſtaͤtigen. 
Er glaubt nemlich entdeckt zu haben, daß die 
ganze Ode ungleich wolklingender werden wuͤr⸗ 
de, wenu man bie und da die angenommene 
Wrfeilung der Zeilen änderte. 


Beym Scholiaſten, faͤhrt er kart, und 
den meiften Herausgeber ift fie überfihrieben: 
Eidos povoseoQinov , KoAwv me Roy dc. Den 
zwenten Theil der Dde aber nennen fie weder 
Strophe noch Antiſtrophe noch Epodus, fon: 
dern feßen nur. darüber: ra ıd' aure xwrd: 
Die Orforder Herausgeber aber nennen zitat 
auch die ganze Ode ‚monoftropbifch, theilen 
k aber in zwo ‚Strophen und feßen in den 

nmerfungen den. Grund hinzu: MovoseoQı- 
xov dieitur, non quod unicam sgoQny bab.at, 
ut [eribit. Lonicerus , ſed ſolam fine — 

N et —2 Schmid. Vocem vero Se:dn 
addidimus, ex MSS. nofris. Paw endlich 
will, daß der. erfte Abſchnitt der Ode auf den 
zweyten gar keine Beziehung habe, ſondern 
die Zeilen des erſtern in — des = 
ganz von den Zeilen Des zweyten Abſchnitt 
verſchieden ſeyn: sılks, Fa Ir er 
Phil. 2ibl, 28.761. et 
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et quidem oyopoiwv , .absque Ulla ohfeesı: cuius 
excmplum:aliud in Pindaro hodie non extat. 


- Mir hingegen: kommt es wor, daß der; zwey⸗ 
te Abſchnitt der Ode genau mit dem erſten 
'übereinftimme,' daß die Ode nemlich aus eis 
ner Strophe und Antiftrophe, oder was hier 
einerlen ift, aus zwey fich einander völlig cors 
refpondirenden Strophen beſtehe. Meine 
Gründe dazu find folgende: 


ı) Würde die Dde ganz gegen Pindarg 
Gewohnheit wenig von der ungebundenen 
profaifhen Rede verfchieden feyn, wenn die 
Metra der erften 18 Zeilen von den Metris der 
legten ganz verfchieden wären. Freilich. Fönnz 
te man beyde Abfchnitte in Zeilen eintheilen 
und jede derfelben in irgend ein Metrum brin⸗ 
gen; aber eben das Fönnte man auch beym 
Demofthenes, Aefchines oder Lyſias thun, da 
es unzäblig viel Griechifche Metra giebt. Al⸗ 
lein nicht darin beſteht Pindars metrifche 
Kunft in feinen Oden, fondern datin, daß 
eine Strophe. mit der andern, ein Epodus mit 
dem andern übereinftimmt. Nimmt man ihm 
dieß, fo koͤnnte mit Recht von dieſer Ode gels 
u was Horaz von Pindars Dithyramben 
1 ne A 
—numerisque fertur "* : 


lege ſolutiiß. 
— 2) Auch 
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2) Auch die Handfehriften ſowohl als Aus: 
gaben gehn zum Beweiſe, Daß die Abthei— 
lung der Zeilen ſo gar gewiß in dieſer Ode 
‚nicht fey, in mehr als Einer Stelle von ii 
ander ab. Die erfte Zeile fteht in den: Aus⸗ 
“ gaben des Aldus, Brubach, H. Stepbe: 
nus und Jo. BDenedictus und in dem von den 
‚ Drfordern citirten Mſept. fo: 
Kadnowv üdeerav Auyoloası 
hingegen in der Orf. Ausgabe: — 
Kapnoswv vdaray ⏑ — 1.00. , 
Die zweyte Zeile bey einigen fo: E 
ciıre vaıere naımamAov Edeav 
bey andern hingegen: — | 
Od, TE VRIETE KARIN Em 


3) Befonders aber fcheint das: meine Muth⸗ 
maflung zu beftätigen, daß, wenn man die 
Abtheilung der Ießten ſiebzehn Zeilen ändert, 
fie alle miteinander mir den erften achtzehn 
Zeilen im Metro und in der Zahl völlig übers 

einſtimmen. | 7 N 

Hr. m. führt hierauf ©. 32- 41. die das 
Metrum betreffenden Scholien über dieſe Dde, 
das Sylbenmaaß nach der Orforder Ausgabe, 
die Dde felbft mit der eberfegung eben daher, 


> 


j “rs 


des Benedietus Umfchreibung und des Sudos 


rius poetifche Ueberſetzung an, und alsdenn 
folgt. die von ihm felbft im Metro geordnete 
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Ode, ©. 43-45. wovon das Schema ©. yı 
folg. vorausgefchicke if. Da der Verf. dies 
fe für feine eigene Erfindung gusgiebt, fo 
glauben wir durch ihre Mittheilung unfern 
gefern keinen unangenehmen Dienft zu leiften. 


’ j Eidos * 
A 


Kadıciov Sera. Auxei — * 
| oa, üre voiere nakimarov' tionen, 
© —R —R Bowirem 
Xugıres Ogxopevs | 
5. mac yovan Mwuäs €: erionoich 
— —— Euxonee. 
ou YoR vv Ta ve FeERvos Kay Fol — 
neck yiveraı — ‚Beereis 
ei sodos* —D & TIs oayAcos 
10. avi ere yag Os 
Geuvar Xaelrav üree, 
KogavEovTI xooac. 
öre dasras. N navy | 
raulaı Eoyav iv sema 
15. xeuaöro&ov Nuevæ⸗ mag 
iv Id "ATORmvo Ngovas- 
eitvaov atßovrı marecs 
"OAvuzioo Tip 


| Ayrısre. 


Muthmaſſungen über den Pindar, 665 
Avrıze. 

Tlorvi 'Ayadia, Dim — 

20. oidoeme 7 EuDeoruva Yeav nadrise 

maides, Emraikooı yuv ie‘ ORÄc- 

FT EQnTiMoATmE da — ; 

au Tov de nomev ER EUMEVEL TUX 

»30@ Bißövra. Av 

25. A yap Acwmıyov Ev TEOTD Ev uE — 

Aerais Toaeldeov EMoAov' R 

Even OAuumvios d Mvu — 

21 GEU, Enoktı. Me — 

Auvreixeos vov donov 

30. DeereDivas i9, A — 

x, mare) uAurav Deus — 

eyerav, KAsodasnov ode ide — 

©, UV EITNS Or Cs vEov 

xoAnocı mag erdoke Tliexs 

35. Zsedavaoe wudinavy E— 

£9Aav_ MrEgolgs.Xairav. 


Die ©. 46, u, folg. befindlichen Anmerkun⸗ 
gen enthalten die Nechtfertigung des Verfafl- 
weniger einiger.feinem Metro hauptſaͤchlich 
zum Beften vorgenommnen veränderten Leſear⸗ 
ten. Da feine diefer Anmerf. uns wichtig 
vorfommt, fo übergehn wir fie wie auch aus 
eben der Urfache das vierte Rapittel über 
einige Metra des Pindar infonderheit. Cr 
ſucht darin zu zeigen, daß Pindar fiebenderley 

' Kr 3 Metra 
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Metra habe, und moben er es natürlich befon: 
ders mit dem metrifchen Scholiaften und Paw 
zu thun hat. en,‘ 
Das fünfte Kapittel. 

Von der Xusfprache der Sylbenmaaſſe. 

Hr. M. tadelt. bier zuvoͤrderſt diejenigett, 
welche die Griechifhen Verſe fo lefen, daß _ 
fie die langen Sylben hie und da furz, Die 
Kurzen hingegen lang machen, wenn manz. E. 
die erſte Zeile in der erſten Olymp. Ode xgısov 
fo ließt, arifion menhydor, hode oder die mit, 
ihnen correfpondirenden Jepızeiov ös au peren, 
ey damaramoy Biov — EAsv d Oivouaie 


Bivwfo: _ 


themifthion hos amphepi. 
echei d’apalamon bion, . 


helen d’inomau bian. | 
In beyden Fällen verfennt man ganz den Gly⸗ 
‚eoneifchen Vers. Und’ eben fo. unrichtig fcheir 
- nen ihm die zu verfahren, die, fich gar nicht 
an die Griechifchen Accente ehren, fondern die 
Griechiſchen Verſe fo lefen, als ein Römer fie 
leſen würde, dem man. fie mit lateinifchen 
Buchſtaben ohne Uccente ſchriebe. Seine 
Meynung in Anſehung der Pronunciation 
hingegen iſt dieſe. Wer die Pindariſchen 
Verſe ſingen oder geſangmaͤßig leſen will, ee 
FAR oe: mu 
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muß die einzelnen Worte fo ausfprechen, daß 
er jeder Sylbe ihre gehörige Quantität Zeit 
giebt, daß ift, einer kurzen Sylbe muß er 
EineBiertelnote (ignum)einer langen hingegen 
zwey geben. Ja zumeilen muß er auch Die 
orte felbft bald theilen, bald unter fich fo 
verbinden, wie es für das Ächte Maaß einer 
jeden Zeile ſchicklich ift. Es ift ein groſſer Feh⸗ 
ler der Alten, daß fie uns nur die Worte Pins 
dars, die Noten aber. wornach fie zu fingen find 
die Indifchen, Dorifchen und. andre Melodien 
hingegen vernachläßigt haben, fo daß wir al: 
fo des Vergnügens beraubt find, fie fo zu fine 
gen, wie Pindar fie gefungen wiflen wollte. 
Weil wir fie aber igt nur zu lefen und niche 
zu fingen pflegen, fo Fönnen wir, wie mic) 
duͤnkt, die Regel daben beobachten, daß mir 
in einer Sylbe, die einen Circumfler hat, im: 
mer das Wort dehnen, und die Sylbe felbft 
lang machen; in einer Sylbe die den gravis 
bat, den Accent beynahe ganz nicht hören lafs 
fen, bey einer Sylbe mit dem acutus hingegen 
Die Sylbe und das Wort fehr fcharf hören 
laſſen, (wie z. E. bey den Ital. Wörtern: 
eittaä, andd, virtu, colpi). Ferner ifts nös 
big, fich ben der. kurzen Sylbe nicht aufzu⸗ 
halten, fie aber doch in einem Proparorytong, 
son der folgenden Sylbe, wenn diefe lang 
ausjufprechen iſt, gewiſſermaſſen abzufondern, 
—— Xx 4 damit 


668 Des Abts Mingarelli 


damit. man der Syllaba acuta, wenn das Wort 
ein Paroxytonon iſt, und der folgenden, wenn 
es ein Proparoxytonon iſt, ihre gehoͤrige Zeit 
geben kann, d. h. man muß vorzuͤglich Die 
vorletzten kurzen Sylben eines jeden Worts 
kurz und hingegen die langen lang ausſpre⸗ 
chen. Anfangs wird dieß einem Muͤhe ma⸗ 
chen, beſonders in den vorletzten Sylben, 
aber man kann ſich doch bald daran gewoͤhnen, 
und am leichteſten wird man es in den dritten 
Sylben vom Ende finden. J 
Zur zierlichern und zugleich zur bequemern 
Ausſprache und Recitation, um nemlich die 
verſchiednen Versarten ſo viel leichter zu er⸗ 
kennen und den Zuhoͤrern fie kennbar zu mas 
chen, koͤnnte auch noch folgende Regel dienen. 
Man muͤßte nemlich die letzten Sylben eines 
jeden Wortes in der Mitte des Verſes etwas 
anders als die letzte Sylbe eines jeden Verſes 
ausſprechen. Ich glaube nemlich, daß man auch 
ohne Geſang dieß bey jenen letzten Sylben, wenn 
es das Gehoͤr oder Sylbenmaaß fodert, ſo gut 
immer thun koͤnne, daß zwar die letzte Sylbe eis 
nes Worts mit der erſten der folgenden nicht 
ganz verbunden aber doch beyde mit der Beu⸗ 
gung der Stimme und dem Maaß von Zeit ans; 
aefprochen werden, mit der man fie ausipre: 
chen würde, menn fie beyde Ein Wort aus: 
machten; und dag wiederum Ein und 
ort 
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Wort fo. ausgeſprochen werden fönne, -Daß 
es zwar nicht in zwey Worte zerfchnitten, aber; 
doch faft mit dem Einhalten vorgebracht wird,: 
als ob es. nicht Ein fondern zwey Worte aus: 
machte. So würde ich z. E. die oben ange⸗ 
führten vier Verſe auf di, Art recitiren, als 
wenn fie mit tateinifhen Buchftaben ſo ge⸗ 
fchrieben wären: : — r 


arittonmen I hydorhode. 
thensifthion | hos amphepi. 
echi. d’apa, | lamonbion 
 helen d’ino | ma — ubian 


Denn fo ftehn fie in der Ode felbft von einan⸗ 
der ab, daß wenn man fie nicht ungefehr auf 
dieſe Art recitire, der Zuhörer ſchwerlich ohne 
Sänger oder Flötenfpieler ihr wahres Maaß 
wird bemerfen, und in Gedanfen gleihfam 
ergänzen Fönnen. 
Im letzten Kapitel S. 55-61. handelt Hr. 

Mingarelli über einige Stellen des Pins 
dar. Zuvoͤrderſt fucht er von den legten Zeir 
fen ‘der erften Memeifchen Ode V. 109 - 112 
\orBıcıs ev duuncı defunevov Barzgar 'Hßev 
omorıvy Kos Yauov dassavre me Au Keovidou 
Zeuvov amncew dopov eine befiere Erflärung 

xr5 als 
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als die gewoͤhnliche zu geben, und Paws Ver⸗ 
beſſerung zu widerlegen. Da er keine philo⸗ 
logiſche Gruͤnde weiter anfuͤhrt, fo. koͤnnen wir. 
am beſten ſeine eigenen Worte beybehalten: 
ita accipiendum conjicio, ut non Hercules’ 
auguftam domus, fed augufta domus ( Deo- 
rum- videlicet ad ejüs nuptias vocatorum con- 
ventus) Herculem ipfum illas apud Jovem 
celebranteın laudatura fit,.ac Mufae potifli- 
mum Jovis filiae, atque Apollo illarum 
frater. Nam eadem plane ratione in Theti- 
dis nuptiis, ac Pelei Mufarum chorus Apolli- 
ne duce Thetidis ipfius laudes cecinit ac Pelei, 
ut elt in quinta Nem. Oda: idque in Cadıni 
etiam nuptiis ac Harınoniae contigifle dieitur 
tertio Pyth, cantico. 


Die zwote Erklärung betrift Olymp. X, 
13-16. Auch hier wollen wir Hrn. M. eigne 
orte abgefürzt berfegen: Non de calculo 
eontra fe lato loquitur Pindarus, fed de cal- 
culo adverfus Agefidamum vidtorem. lato, 
quodque päulo obfcurius v. 13 et 14 dixit, id, 
clarius explicat v. 15. Ageſidamus porro vidto- 
riam quidem retulerat, fed non cundtis judi- 
cum, quos Hellanodicas vocabant, ac fpedta- 
torum fuflragiis: quia et in certamine langui- 
dus initio fuerat, et nifi ab Ila adjutus fuiflet, 
eam non xeportaflet. Haec vulgo de A. dicti- 

taban- 


— 
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tabantur. Hic eſt xenes ille Aoyos, quem 


mox commemorat poeta — non hymnus 
poetae. coll. Ol. VII, 38 ſq. Euvov ayyeRov -- 
Aoyoy. — Ergo et hic communis fermonis 
nomine nihil venit aliud nifi id, quod publica 
de A. fama praedicabat, quodque Oda hacce 
P. amico gratificari volens (PsAwr es Kae ) 


‚celebrare cogebatur. 


Die dritte Stelle ift Olymp. IV, 13 fgq: 
Hr. M. glaubt, die Stelle fen leicht, wenn 
man fo interpungire und confteuire ; dexeu rov- 

E HWMEV' Hrsı yap oyeav Xeoiwrarov Davos 
Sugußevean agerav Yaumsdos h. e. benigne 
excipe hunc chorum: venit enim ferens lumen | 


diutifime duraturum , forti/limarum virtutum 


Pfaumidis. Quae eleganten habent, feßt er 
hinzu, translationem ab iis ductam, qui fa- 
cem deferunt Jumen quaqua verfum diffunden-. 
tem. — — Sie Pindarus verbum oxew ſ. 
onxew adhibet Pyth. II, 144. Ol. II, 122. — 
Chorus ergo Camarinam, quae victoris patria 
erat, veniens, facem illuc vehebat, quae ur- 
bem illam diutiffime illuftratura foret, nun- 
cium fcilicet de vidtoria Olympiae a cive re- 
portata. | 


Zum Schluß bemerkt er noch, daß Pindar 


den Articulus praepoſitivus oft da weglaſſe, 


wo 
% 


673 Des’ Abt Mingarelli Muthmaſſ. 


wo er billig ſtehn follte, daß man alſo durch 
deffen Ergänzung mancher Stelfe mehr Licht 
geben koͤnne. Er erläutert dieß durch zehn 
Benfpiele, deren Anführung uns aber die fer 
fer fchenfen werden, fo wie wir Hın. M. al: 
ienfalls Ddiefe ganze Anmerkung gefchenft 
hätten | & 

Der am Ende binzugefügte Brief des 
Stanc. Petrarcha an feinen Bruder Gerard 
einen Cartheufer Mönch foll zwar wie HM. 
bemerft, eine Beziehung auf das haben, 
was er im erften Kap. über die bibl. Gedich: 
te angemerft hat; (ad lucem aliquam iis af- 
ferendam, quae fuperius diximus Capite pri- 
mo) aber freilich ift diefe Beziehung fehr ent: 
ferne. F. Petrarcha entfchuldigt ſich darin 
gegen feinen Bruder, daß er nach dem Bey: 
fpiel Mofis, Davids, Salomons ꝛc. Gedichs 
te und zwar dießmahl ein Schäfergedicht Sil: 
vius und Monieus auf fich und feinen Bru⸗ 
der gemacht habe, dern er felbft eine geiftliche 
Deutung giebt. In fo fern der Brief vom 
Petrarcha ift und bisher noch nicht gedruckt 
war, mag er willfommen feyn, nur bieber 
gehörte er nicht, fo wenig als fein weiterer 
Inhalt in unfre Bibliothek. 


Statt deffen aber fügen wir einen Abdruck 
der vom Heren M. vermuchlich felbft in Muſik 


P gefegten 
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geſetzten vierzehnten Pindariſchen Ode bey, 
der ©. 63 u. folg. ſeiner Schrift befiudlich 
und vielleicht der erfie Berfuch diefer Art ift. - 


II. | 

Adriani Kluit Vindiciae Articuli ‘0, 

‘H, To in Novo Teftamento. Partis prior 

- ris Tom. I-III. Traj. ad Rhen. ap. Abr, 

a Paddenburg 1763-1771. Pagg, 754. Partir 

‚ Poferioris T. T et II. Alcımar, ap. Jacob. 
Maagh 1768. 69. Pagg. 786. $vo. 


W ir halten uns um ſo mehr berechtigt, die 
Anzeige dieſes uns erſt ſpaͤt zu Geſichte 

gekommnen Buchs noch itzt nachzuholen, je 
weniger es bisher den deutſchen Gelehrten be⸗ 
kannt ſeyn wird. So viel der Recenſent weiß, 
iſt nur in den Goͤttingiſchen Anzeigen von 1730 
©. 1145 folg. von demerftenTheile des erften 
Bandes eine zweckmäßig kurze Resenfion ber 
findlich ; da feit der Zeit der. Verf; fein Werk 
vollender hat, wird es, zumahl da es wuͤrklich 

viel Fleiß. und. Gelehrſamkeit enehält (freilich, 
an hollaͤndiſcher Weitſchweifigkeit fehle es das 
bey nicht) dee. Muͤbe fchon verlohnen, noch 
ißt davon etwas ausführlicher zu.reden... Es 
üft, Die Vorrede oder a ir 


rift 
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ſchrift zum erften Theife und’ eine eben diefen 
erſten Bande nach den: Paragraphen vorges 
feßte Lateiniſche Synopſis ausgenomnien; 
bolländifch gefchrieben, ein Umftand, der def 
fen Bekanntmachung unter ‘ung noch mehr 
hemmen wird. Daß er die bolländifche Spra⸗ 
che der Lateiniſchen vorgezogen, davon giebt er 
den freilich nicht unebnen Grund an (©. ı5 
der Zueignungsfcht.) weil die letztre die eigents 
liche Bedeutung des Griechifchen Artikels 
nicht ausdrücken koͤnne, da fie nemlich überalf 
feinen hat, hingegen die Holländifche (eben 
wie die Deutſche, und diefe noch beffer) den 
beftimmten und unbeftimmten Artifel 5 und 
Ts richtig zu unterfcheiden vermöge, 


Die Veranlaffung zu der ganzen Unterfus 
hung gab Hrn. R. dei wir unter den Sub— 
feribenten zum Hoogeeveen als Rector in 
Middelburg getroffen haben, die Stelle Lues 
II, 1.2. befonders die Worte urn y Emm 
yerdy Hearn eyevero, Ihm dünfte die ges 
wöpnliche Ciftärung der Vulgata haec prima 
defcriptio nicht befriedigend, und das brachte 
ihn auf den Gedanken, der Naiur des Grie⸗ 
hifhen Artikels und deſſen Gebrauch bey 
Subſtantiren, die Adjeetiva bay ſich haben, 
naͤher zu unterſuchen und auf den von den 
Auslegern des: N. T. To oft verabſaͤumten Uns 

terſchied 
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terſchied zu merken, wenn die Adjectiva · kei⸗ 
nen Artikel bey ſich haben. Und hier fand: er 
es beſtaͤtigt, was ſchon Markland zum Ly⸗ 
ſtas Orat. 9. geſagt bat, daß die Schriftftef: 
ler des N. T. in Anſehung des Artikels auſſer⸗ 
ordentlich genau ſich auszudruͤcken und ihn 
aͤuſſerſt ſelten uͤberfluͤßig zu ſetzen pflenen., Gr 
rechtfertigt ſein Unternehmen mit Gruͤnden 
Die allerdings feinen Einſichten Ehre machen, 
nemlich mit der Wichtigkeit der Sache, die 
von fü vielen Auslegern des N. T. verfannt 
and. unrichtig behandelt wird, da fie, wo der 
Artikel ift, ‚nah Emphafen hafchen, wo keine 
find, oder wo er fehlt, entweder nichts fagen 
‘oder mit dem Hellenifmus ſich weiſe entſchul—⸗ 
digen; mit dem Einfluß, Dem eine genaue Be: 
ſtimmung von deflen Gebrauch auf den Ver: 
ſtand vieler Stellen und auf die Entfcheidung 
von der Richrigfeit der Varianten, die bier 
beym Artikel fo .oft ſtatt finden, haben kann; 
und mit dem Mugen, den eine fohhe Abhand⸗ 
lung auch zur Erläuterung der Profanferiben: 
sen haben kann. Das alles geben: wir den 
Vetf. germ zu, nur hat er freilich in zwo dik⸗ 
fen. Oetavbaͤnden die Sache mit einer Um: 
‚Rändlichkeit behandelt, die man unr vom dem 
unermuͤdeten Fleiſſe eines Holländers erwar⸗ 
ten durfte, und die, wie der Verfolg erge— 
ben, wird, hie und da aus aͤngſtlicher Ger 
du nanigfeit 
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nauigkeit der Sache zw viel thut. Doch viels 
leicht ift eben. der Sprache halber, worin Hr. 
R. zu fchreiben fürs beſte fand, dem fremden 
Leſer manches doppelt unangenehm weitſchwei⸗ 
fig, — Wir wollen, ſo kurz wir koͤnnen, 
von dem ganzen Inhalte des Buchs, dem te: 


“ 


| fer eine Idee zu geben ſuchen. 


Der erfte Theil des erften Bandes (der 
aus drey Theilen beſteht) beſchaͤftigt ſich uͤber⸗ 
Haupt damit, im. allgemeinen die Analogie 
des Griechifehen Artikels befonders mit der 
holland. Sprache zu zeigen. Gleich in. den 
erften 2088 zeigt er umftändlich,, wie die hol⸗ 
laͤndiſchen Articc. praepefit. de (der, die) het 

(das) und een mit dem ö, 4, ro deu Grie⸗ 
‚hen und ihrem ris übereinftimmenz: Dinge 
die fich ebenfalls von unfter Mutterfprache 
und noch beffer davon fagen laflen, da wir 
das Femininum vom Maſc. noch unterfcheis 
den Finnen? Mas der tateiner nur. video 
aquam ausdrücken kann, das drüdt Der Grie⸗ 
che, und noch beſſer der Hollaͤnder auf dreyer⸗ 
fen Art mit ganz verſchiednen Begriffen; ich 
ſehe Waller, Area due, ich ſehe ein Waſ⸗ 
fer Bier να 0d: Udwe 7, oder ich ſebe das 
Waſſer BAerw roudoe aus, fie der V. dieß 
S :0 durch AA. VII, 36-39: Tu üdwe - To udarp 
auftlärt. Dieß umſtaͤndlich vorausgefeßt, und 
2 - mit 
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mit-vielen fich auf feine Mutterfprache bezie⸗ 
benden fpeciellen Fällen erläutert, führt ee num. 
4. 21 folg. Erempel aus dem N. T. an, wo 
die Abwefenheit des Artifels oͤ, 5, Fo. einen 
allgemeinen und unbeftimmten Ausdruck (ge 
nerale et:indefinitum enunciatum) giebt ,. 1607 
bey. er denn die Miederländifche Ueberſetzung 
bald. lobt bald tadelt. Eben hier iſt er indeß 
billig genug zuzugeben, (S. 29) daf bier nach 
dem Idiom der Sprachen oft einerley fey, ob 
der Artikel bey einem Worte ſtehe öder nicht + 
Darauf unterfucht er, wie fich dee Artikel bey 
fpeciellen aber doch unbeftimnten Arten von 
Ausdrücken (enunciata fpecialia quidem fed 
tamen indefinita ) verhalte. Hier feßt er die Me: 
gel veft: alles was auf die Weiſe im Griechi- 
ſchen ausgedrüct werden ſoll, wird entweder 
überall ohne etwas oder. mit Dem Pron. indefin. 
vis gefeßt: reodnrns oder aryıyeros oßne Ar: 
tifel, ift entweder immer Prophet, Engel, 
oder ein Prophet, ein Engel, da hingegen o 
ayy. immer was fpecielles anzeigt: der En; 
gel. Mit einer Sorgfalt die über alles geht, 
ftehn nun glei) alle Stellen aus dem N. Ze, 
bier, wo dieß fo zutrift. Hingegen wenn, 
vorher unbeſtimmt: Engel ſteht, fo folgt nachs 
her immer :ö der Engel (ganz natürlich, da 
man nun den ſchon fennt, von dem die Rede 
‘war).. Auch dieß wird mit ähnlichen Bey⸗ 
. Phil Dh 29,85. Yy fpielen 
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fpielen auf mehrern Seiten bewiefen. Wenn 
bey diefen fpeciellen Ausdrücken rıs noch ſteht, 
ſo ändert das den Sinn nicht (S. 43 folg.) und 
darum find auEwToS; avgemTros TIs, ave- eis 
und vis, &s Tıs und ds völlig einerley. — 
Bon S. 47 an fährt er'nun fort. in reichlichen 
Benfpielen zu zeigen, wie genau,der Griech. 
Artikel &; hi, ro mit dem Artikel der ꝛc. darin 
übereinftimme, daß er Immer etwas be: 
fondere und beftimmtes ausdruüct. So 
finder ers bey Subſtantiven Adjeetiven und 
Pronominibus. Um nur von den bier ins 
äufferfte Detail gehenden Unmerfungen des 
Verf. etwas anzuführen, fo findet er bey den 
Subftantiven z. E. in 106 Benfpielen aus 
den hiftorifchen Büchern des N. T mo yum 
und ss yurn vorkommt, in 170 WO oxAos und 
& oyAos ftebt, in 127 wo oͤ⸗ Iedassos und 18 wo 
Iedasos vorfommen, und in vielen andern 
Benfpielen, die bis S. 60. geben, feine obis 
ge Regel beſtaͤtigt. Und nicht nur bey einzel: 
nen Subftantiven, fondern auch bey mehrern, 
wo bald feins, bald beyde, bald das erfte, bald 
wieder das legte den Artifel hat, findet er Die 
Uebereinftimmung ($. 61-67). "Dann von 
den Wjectiven. .$. 68-106. Dahin rechnet 
er ı) die, welche an fich feinen Artikel has 
ben, die aber den Subftantiven, wenn fie 
einen Artikel bekommen, eine andre Bedeu⸗ 
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tung geben. Dahin gehoͤren us und mass 
(der ganze Haufen) cAos, öXos 6, Eis und ö Eis, 
(Hier kommt $.82 gelegentlich eine ſehr vernünfs 
tige Note vor, daß rs catachreftice die mei: 
ften bedeute). 2) die, welche vermoͤge ihrer 
Bedeutung den Subftantiven Aetifel geben. 
Dahin gehören euros, erewos auros und ö 
euros. Das Ichte giebt Hrn. K. Gelegenheit 
in einigen Stellen des N. T. ſtatt raurx zules 
fen Faura (wie z. E. Caſaubonus bey Luc. 6, 
23.) Beyſpiele von ihm find Marc. 16, 17. on- 
pen - - raura, Herr K: ravra diefelben 
Zeichen die ich getban habe. So auch Apoft. 
Geſch. 15, 27. 3). die den Artikel verdoppelt 
oder nicht verdoppeln, wohin alle Pron. pos- 
fefliva, die eigentlich fo genannten Adjectiva 
und die Participien gehören, Dom $. 107 - 
an unterfucht er, wie fich der Artifel bey eis 
nem Verbo verhalte. Er ſetzt dabey die Re 
gel veſt: "Ein Adjectivum, hinter ein Vers 
„bum geſetzt, das ſich vermittelſt dieſes Vers 
„bi auf das vorige Subſtantivum oder was 
„deſſen Stelle vertrite, bezieht, unterfcheidet 
s fi immer durch den Mangel des Artifels”. 
3. E. 4 yum esw ayagn oder umgefehrt j 
Y. &. 854 Oder &. yuvn Oder y yun ayadn 
beißt alles : die Fran ift gut; hingegen ift 7 
yurn v ayadn esw.oder y ayaIn yon esww 
ganz etwas anders und heißt; die gute Frau 

er Yy 2 iſt — 
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ift — Daraus folgt weiter die Regel: "Alle 
„Arten von Adjectivis bleiben ohne Artikel, 
fo lange fie regelmäßig zum Hülfswort, (verbo 
_ Subftantivo auxiliari) ewes, Yves oder den 
verbis fenfuum, nominandi und bey allen. 
Verbis gefegt werden, die denfelben Zuſtand 
der Sache (ftatum aut geftum rei) anzeigen. 
Daß die Ellipfis von was, ywedas, Urae- 
xew , Davon Urfach fen, wird umftändlich bis 
S. 127 gezeigt, wo freilich. wieder unendlich 
viele Kleinigfeiten vorkommen, die der gefuns 
de Verſtand auch ohne befondre Regel be- 
greift, und wo Hr. K. befonders häufig feine 
Unzufriedenheit mit der Holländ, Ueberſetzung 
des N. T. zu erkennen giebt. 


Wir würden zu umftändlich, wenn wir ins 
folgenden dem Verf, Fuß vor Fuß nachgehn 
wollten, wo er fich immer weiter ins Detail 
einläßt, und ohne Benfpiel würden feine Res 
gelund Bemerkungen doch unverftändlich bleiz 
ben. Wir führen alfo nur furz an, daß Hr» 
K. befonders S. 149. folg. vom. Genit. abfo- 
lutus fehr gute grammatifalifche Anmerkungen. 
mittheilt, und $. 156 folg. ein paar Regeln 
als Vorurtheile beftreitet, nemlich die, daß 
Participia die einen Artifelvor fich haben, zur 
. DMominibus werden z. E. 6 meieudav, & vom- 
cas &c. und Daß es Fälle gebe, da der Artikel 
J vor 


/ N 
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vor einem Participio für vis genommen wer: 
den koͤnne, z. & 5 omewan für rıs om. Ber 
der erften bemerft er, daß der. Artifel dazu 
nichts thue, und auch die zweyte fucht er durch 
DBenfpiele zu widerlegen. Noch S 160 wider: 
fpriht er. dem Caſaubonus und Raphel, die: 
Matth. XII, 35 einen Nachdrucf darin fans 
den, daß erft rw ayada und nachher fhlecht: 
weg zrovnen steht. Wenn es auch wahr ift, 
fagt Hr. K. richtig, daß das legte ein Herz 
anzeigen foll, das Tauter böfes und jenes din 
Herz das Gutes nicht ohne Boͤſes Bervors 
Bringt, fo folgt das mweniaftens aus dem Ars 
tifel nicht , und die Parallelftelle Luc. 6, 45. 
widerlegt. ohnehin den Einfall, dergleichen 
auch fonft. gute Kritiker beym N. T. gerade 
am meiften. haben, binlänglich. Denn da ſteht 
zo jo gut bey ayadov als ber rovngov. Bon 
©. 317-329 folgt noch ein lateinifch geſchrieb⸗ 
ner Abriß der Abhandlung über Lue. II, 1. 
folg. die den Inhalt des ganzen weyten 
Bandes ausmacht, weswegen wir bis . 
Davon zu reden verſparen. | 


Der zweyte Theil des erſten Bandes 
in dem die Zahl der Seiten und :S$ fortlaͤuft, 
giebt, wie fchonder Titel fagt, cautiones, fine 
quibus vera et genuina Articuli indoles Analo+ 
® m non poteft. Es follen das aber nicht 

Y 3 Aus⸗ 
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Ausnahmen fondern Regeln zur Betätigung 
der Analogie des Artifuls feyn. Auch hiervon 
wollen wir etwas ‘anführen, Zuerſt find die 
Eonjunctionen xy; de, un &c. Urfache, wars 
um oft der eine Artikel weggelaffen wird z. E. 
6 Tarne ag unrne. 2)Die Ellipfis des Pron. 
pofleflivi macht oft, daß der Artifel zu einem 
Nomen binzugefeßt wird, auch indem Falle, 
wo er fonft.ganz überflüßig ſcheinen koͤnnte. 
3. E. Hebr. XL, 17. Fov'uövoyeyn.le. AKUTE. 
Ad. VIII, ur. rais uooysınıs &c. (Hier ſucht 
Hr. R. gelegentlich ($. 180) zu zeigen, daß 
ı Cor. V, 9. eyeaıdı ev vn errısomn beiflen 
müffe: "in dem Briefe, dem ich euch ißt fchreis 
be’, wo wir freilich weder feine Gründe ans 
führen noch. billigen fönnen). 3) Bey Afyn- 
detis, Polyfyndetis, Gegenfäßen, Verglei⸗ 
ungen, beym Elimar und andern Figuren, 
welche Subftantiven häufen, ift die Auslaf 
fung. des Artikels natürlich. 4) Alle Vegas 
tionen verwerfen kraft des ov den Artifel. 5) 
fo. auch) die .Präpofitionen, wenn gleich "das 
Nomen beftimmt fteht. 6) Wenn ein Mo: 
men in fenfu conftrudto fteht (d. i. fo, daß 
ohne. Verbindungsmwort zwey und mehr auf 
einander folgen,): und von dem vorigen No⸗ 
men abhängt, Das. den Artikel bat, fo kann 
dieß letztre Momen den Artikel nicht entbehren. 
Daher 6 Aayas, Hi Xaeıs T8 Oes. Miemals 
977 
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Ses ohne Artikel. Eine allgemeine, ünd 
gleichwol wie Hr. K. glaubt von den Gelehr⸗ 
‚en nie bemerfte Regel. 7) In den Redens: 
arten. (Phrafen), die aus einem Verbo und 
Nomine zufanmengefegt find, wird nach ges 
wiſſen zu beftimmenden Megeln der Artikel 
bald gefegt bald weggelaflen. Einige der fol: 
genden Cautelen, die fich wieder hauptfächlich 
auf die Analogie der Griechifhen und Hol⸗ 
ländifchen Sprache beziehen, uͤbergehn wir, Da 
Hr. K. bier wiederum ermüdend weitſchwei⸗ 
fig bey Dingen wird, die an ſich der gefunde 
Menfchenverftand ohne fpecielle Regeln lehrt, 
‚und woben Regeln vielleicht am erften trügen. 
Doch erwähnen wir der Anmerkungen über oͤ 
de, das man zu frengebig für rwes und «Ao 
gefegt annimmt, -über den ungegründeten 
Nachdruck, den man im &, 5, vo, ſucht, 
wenn es zu den Pronom. primitivis gefeßt 
wird z. E. eyo 6 Eevs — Die ızte Cautel 
betrift den Gebrauch des Artikels bey Nom. 
propriis, fowol von Ländern als Perfonen. 
- Er zeigt, daß bey beyden immer der Artikel 
ſteht, wenn beſtimmt von ihnen die Rede ift. 
Auch bier gebt er von $. 233 -46 faft alle 
Stellen des N. T. durch, wo c. Kugsos , 6 eos» 
ölnoss, ro ayıcv Ilveuua &c. nachher, wo 
menfchliche. Nahmen vorfommen, wo aber 

mals-unter vielem. Bekannten (vielleicht iſt es 
em Yya in 


— 
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in Holland dieß weniger, wo wenigſtens die 
Exegeten der vorigen Zeit ſehr nah Empha⸗ 
ſen haſchten) hie und da manche gute Be— 
merkung vorkommt, wohin wir beſonders 
F. 245 rechnen, wo Hr: K. in Beyſpielen zeigt, 
daß der Artikel fehr häufig durch. Schuld der 
Abfchreiber befonders vor -eigenthüntlichen Na⸗ 
men fann ausgelaffen werden. Dieß erftrecft ſich 
auch auf. die Nom. propn:felbft, befonders den 
Damen Inogs, der durch die Ledt. Evangelicas 
oft in den Tert gerückt iſt, wo er urfprünglich 
nicht fand. Hr. K. beruft fich hier und fonft 
zur. Beftätigung auf den Meermanniſchen 
Eoder aus der Parififchen Jeſuiter Bibliothef, 
der die vier Evangelien enthält, und erwähnt, 
wiewol felten, noch eines andern ebenfalls 
 Meermannifchen, der den übrigen Theil des 
M. T. bis. auf einige Seiten vollftändig hat. 
Wir wuͤnſchen, Hr. K. hätte fie genauer bes 
ſchrieben, als es in der Einleitung T. IL. p- 
27 geſchehn iſt. In der XVten Cautel bes 
merkt er noch, daß auch in den im N. T. 
vorkommenden Lobgeſaͤngen meiftens der Ar⸗ 
tikel ordentlich ſtehe, nur daß in den Gubjef: 
ten wol Ein oder andermahl der Artikel weg⸗ 
gelaſſen werde, um etwas ſtaͤrker auszudruͤcken, 
z. E. Luc. 1, 72. MAcc Inmuenc, v. 78. avaroAn 
(welches er richtig durch die aufgehende Sons 
ne, oder ——— aber. nicht durch ger- 

men 
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men erklaͤrt, nur wiederum auf vier Seiten 
Motendruf!) Zum Schluß zeigt er noch, daß 
feine veftgefeßten Regeln eben fo gut aus Pro: 
‚fanferibenten bewiefen werden koͤnnen, und 
führt als Beyſpiele Stellen aus dem Demoft: 
henes, Plato und Lyſias an, wobey er den 
Leſer herausfodert, ihm Beyſpiele vom Ges 
gentheil zu zeigen, nur verwahrt er fich gegen 
die Einwendung vom enclitico re und ro 
ftatt rwos und riw;, die er billig mit dem Artic. 
definito nicht verwechfele wiflen will, 


Der dritte Theil des erftien Bandes 
hat noch zur Aufſchrift: Tomus Tertiur, fie 
Sens illuftrationes ct emendationes receptae 
qram vocant N, T. Lectionis cum. generales 
zum [peciales Articuli ö, 4, ve, Hier hans 
delt Hr. Kluit in 3 Kapitteln ‚folgende drey 
Stuͤcke ab, | 


1) Es giebt in N. T. viele Stellen, die 
nach den von ihm angegebnen Regeln vom 
Gebrauche des Artifels erflärt werden koͤnnen. 
Er rechnet dahin befonders den Ausdruck dsos 
avdeuze der ohne den doppelten Artikel von 
Chriſto nur oh. V,27. Off. Job. I, 13, XIX, 14, 
vorkommt, und da nichts weiter als Menſch 
beiffen fann wie Hebr. II, 6. eben weil er 
ohne Artifel vorfommt. Gelegentlich wider: 
nt 5 legt 
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legt er bier richtig den feel. Wolf in Curis ad 
Joh. I. c. der fich nicht anders als Durch Die 
Anmerfung zu retten wußte, daß der Artifel 
nicht eben immer dewrixas ftehe, oder went 
ex fehle, die des£ıs dadurch verlohren gienge. 
Noch erflärt er bier beyläufig Joh. 1, 18. 
dofav ws movoysvas muon Margos: eine 
Herrlichkeit als eine Herrlichkeit wie Die Herr 
lichkeit eines Eingebohrnen eines Vaters), 100 
er fehr..gute und richtige Bemerfungen über 
os macht „. welches ‚der Troß der Ausleger ges 
rade zu duch ovdws, arnIws erflärt, eine 
Bedeutung, die, wie Hr. K. recht fagt, das 
Wort nie fürfich fondern nur durch feine Stel; 
lung hat, die aber im N. T. nicht vorfommt ). 
Ebr. IX, 1. wo et To TE ayıov KOTMIKov 
nicht als einen Theil des vorigen Satzes, weil 
es fonft ro zoo. heiſſen müßte, fondern als 
einen Saß für fih nimmt: und (aber) das 
Heiligthum mar weltlich, irdifh (fe. Av) 
ı Cor. XV, 20 Barrıkonevo UTEE Toy VE- 
weov, das er von den Leiden der Chriſten, 
denen fie wegen .des Begrabens der Ihrigen 
(vexgo, cadavera) ausgefeßt waren, erflärt. 


2) Es giebt viele Stellen im N. T. mo 
der Artikel ö, j, ro entweder aus den Mipt. 
oder der Analogie der Sprache oder beyden 
zugleich verbefjert werden muß, und da kommt 

es 
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es ‚nicht darauf an, ob aus diefen Verbeſſe⸗ 
rungen. ein neuer Sinn entfteht oder nicht. — 
- Die meiften Fehler der Art fommen in der 
Off. Joh. zumal in der vom Erafmus gries 
hifch ergänzten Stelle vor. Die DBenfpiele 
davon find ſehr ſorgfaͤltig und gut geſammelt. 
Aber auch in andern Stellen hat die Allite— 
ration oft Das Auslaſſen des Artikels verur—⸗ 
ſvcht © ovemvos, exovras rass. (Gelegent⸗ 
lich vertheidigt er bier Hebr. XII, 15. ev xoAn 
gegen voxyAn, und feßt eben der. angeführten 
Urfache willen 7 hinzu;) nimmt 2 Joh. V;r, 
Kuss für ein Rom. propr. wie Bengel, will 
tue. 23, 54. flatt Yueox nv Faenoneun, Ko 
saBarov ereDwexe lefen mugdaneuns‘ oal- 
Barore. da befanntermafien xy in Cod. durch 
C ausgedruckt wird, welches eben zu Albertis 
Verbeſſerung Cor. U, 4 ev zeuıJa xy Une 
laß gegeben hat, und ı Cor, 7, 33. 34. lefen : 
Zn Ywvamı nos MEWEQISAI 406 N yuvq 
ævonos no f maggevos ueomavo; eine zum 
Theil auf Codd. fi flüßende und viefleicht 
nur: durch Eraſmi Ausgabe. (wie Hr. 8. 
glaubt) verdrängte tefeart, in der man den 
Ausdruck 4 yuyn 4 ay. nicht verftanden, noch 
wie. man follte fimpliciter. für 7 N ayopes eine 
a genommen habe. | 
3) Die fogenannte aufgenommene Lesart 
im N. T. (vulgata ſ. recepta lectio) .— 
0 
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oft eine Verbeflerung. Hr. K. handelt bey 
diefer Gelegenheit von den Varianten des N. 
&. und ihrem Urfprunge überhaupt, wobey 
er fehr vernünftige aber hoffentlich unter uns 
nicht unbefannte Grundfäße Auffert, und. den 
Whitby aus ſeinem eigenen Verfahren. wir 
derlegt, zeigt alsdenn aus dem Beyſpiele der 
Hollaͤndiſchen Veberfeßer die Schwierigfeit, 
die wahre Lesart zu finden, mie fie oft die ges 
wöhnliche verlaffen zc,. und daß manche re- 
cepta leclio blos von Eraſmi, Steph. Bezaͤ 
und anderer Muthmaſſungen herruͤhre. . Altes 
dieß wird umftändlich mit Beyſpielen erläutert. 


- Der. ganze zweyte Band enthält. blos 
die Erflärung von Luc. II, 2. Sie läuft, 
um es Fury zu faflen, darauf hinaus, daß zwar 
zur Zeit der Geburt Jeſu Auguſtus die Zah? 
Iung befoblen, Quirinus fie aber erft ı2 Jah⸗ 
ve nachher ausgeführt habe: Deferiptio (v. ı. 
mandata) primum fadta eft, quum Praefes es- 
fet Cyrenius. Gründe und Gegengründe ger 
gen dieſe neue, aber mit den alten, wie es 
fcheint, einerley Schwierigkeiten unterworfne 
Erklärung gebören nicht hieber. Wir bemer: 
ken nur no, daß zum Schlufie eine Abhand⸗ 
lung über das eigentliche Geburts Jahr Chris 
ſti beygefügt ift, das er A. U. C. 748. Per. 
Jul, 4708 annimmt. uch in diefem Bande 

| zeigt 
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zeigt Hr. K. feine Belefenheit und Gelehrfam: 
feit, aber freilich mit einer Meitfchweifigfeit, 
die an mehr als Einer Stelle den Leſer ermüs 
det. Doc) verdient bey dem allen diefer Band 
auch deswegen über diefe Materie gelefen zu 
werden, da er aufler dem, was Hrn. Rluit 
"eigen ift, ſehr gute biftorifche Nachrichten von ' 
den fo verfchiednen Meynungen andrer giebt. 





_ M. 
M. Minucii Felicis Oftavius et Cae- 


cilii Cypriani de Vanitate Idolorum Liber 
vterque recenfitus et illuftratus a Johanne 
Gottlieb Lindnero Scholae Arnftadienfis 
Red. et Acad. Eled. Mog. Scient. vtil, 
Socio. Cum praefatione D. Io. Auguft. 
Erneſſi. Editio fecunda priori longe audtior. 
Longofaliffae fumptibus Ioann. Chr. Mar- 
tini MDCCLXXIN. 8. ı Alphabet ohne Bor: 
reden und $ogifche Analyfe des Gefprädhs. 


Mir rechnet den Minucius Selir, der 
nach den meiften Gelehrten im Dritten, 
nach des Herrn van Hoven Meynung aber 
im zweyten Jahrhundert lebte, unter Die ber 
ften von den Latein, Vätern in Abfiche auf 
Die Ordnung des Vortrags und Die Wahl des 

| | Ausdrucks. 
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Ausdrucks. Man darf auch fein Gefpräch 
nur einmal gelefen haben, um überzeugt zu 
feyn, daß er mit den beften Römifchen Schrift: 
ftelleen befannt geweſen ſey. Er ift deutlich, 
ungefünftelt,, oft erhaben, und feine Ausdrüßs 
fe Taflen ſich mit ‚den nämlichen der .beften 
Scriftfteller, des Cicero, Plinius u. a. be: 
mweifen und rechtfertigen. Wir fönnen uns 
nicht darauf einlaffen von den Lebensumftän: 
den weder des WMinucius Selir noch auch des 
Caͤcilius Cyprians, der in der Mitte des 
dritten Jahrhunderts lebte, auffer andern 
Schriften auch de idolorum vanitate mit den 
Gruͤnden und Worten des Tertullians und 
Minueius fhrieb, welche Fleine Schrift meh: 
reremahle mit dem Oetavius des Minucius 
gedruckt ift, zu geben; die Hülfsbücher zur 
Litterärgefchichte beyder Schriftfteller find oh: 
nedem bekannt. Herr: Lindner, der fchon 
mehrere zum Theil in unferer Bibliorhef (S. 
1. Band 3 St. S.88 folg.) angezeigte Schrif: 
ten herausgegeben bat, bat fich um den Mi: 
nucius viel Berdienfte erworben. Zuerft gab 
er ihn ib. apud eumd. 1760 heraus. Jetzt er: 
feheint er ſeht verbefiert und vermehrt zum 
zweytenmahle. Er folge den Ausgaben des 
Elmenhorſt und Wower. Er ift genau 
mit feinem Schriftfteller und den gleichzeitigen 
Vätern befannt , ift gut in den Profanferiben: 

ten 
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ten belefen, ift befcheiden, bat einen Lateini⸗ 
fchen Ausdruck und befißt die groffe Kunft, 
kurz zu ſeyn, ohne undeutlich zu werden. Viel: 
leicht ift er zumeilen zu ſehr hinter Kleinigfeis 
‚ten ber, dis wird man ihm aber leicht verges 
ben, wenn man bedenkt, daß ex in einer Schu: 
le Ishrt und daß er für Anfänger fchreibt. 
Seine Ausgabe ift fo eingerichtet, wie die 
Ausgaben von alten Schriftftellern welche wir 
von den Herren Erneſti und heyne haben; 
unter dem Zerte find die Varianten befindlich, 
und in den Noten werden die Sachen und 
Worte erläutert, Hinten find einige vollftän: 
dDigere Ausführungen (Excurſus). Vorher 
ſteht eine weitlaͤuftige, faſt zu fehr ins Kleine 
gehende, Logiſche Analyſe des Innhalts des 
Geſpraͤchs: nah dem Miuucius und Cy⸗ 
prian folgt der Brief Des Herrn van hoven, 
aus deflelben Campenſibus, der in.der erfien 
Ausgabe nicht ftand, hierauf. eine Tabelle der 
verfihiednen Philofophifchen Secten (wie eg 
uns vorfömmt aus dem Cicero des Hrn, Er: 
neſti) ein DBerzeichnis der Philofopben, die 
zu jeder Secte gehören, dann Index I. der 
vom Minuciis und Cyprian angeführten 
Schriftfteller, Index II. der merfwärdigften 
Sachen und endlich Index III. die Wörter und 
Medensarten. Man fieht, daß die Ausgabe 
febr bequem zu einer Handausgabe eingerich: 
J— tet 
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tet fen. Papier und Druck find auch fein und 
gereichen dem Werfe zur Empfehlung. So 
viel überhaupt; nun. wollen wir unfern. Leſern 
einen genauern Begrif von den Berdienften 
des Heren Rektors um feinen Schriftfteller 
geben, 


+ 1, 3 difcedens vir fandtus fui defiderium 
nobis reliquit erflärt Hr. L. von der Abreife 
aus Rom, und zweifelt, daß difcedere, ohne 
den Zufaß: de vita, ftatt mori ftehen fönne. 
Uns duͤnkt diefer Sprachgebraud) nicht fremd ; 
> weniaftens fteht im Juſtin, dem Epitomator 
des Trogus, fehr häufig decedere fo allein. 
I, 4. ließ fich zur Erläuterung des Sprach: 
gebrauchs die Stelle aus Ad. XXVT, 17. 18. 
dvagaı cPIaAuss aurav 
onores dis Dos x. T. A. anführen. III, 7. 
koͤmmt ein Spiel vor, das noch jeßt in einis 
gen Gegenden gewöhnlich if. Mair nennet 
es in Thüringen eine Jungfer machen oder 
werfen; die Urfache diefer Benennung. ift 
uns unbefannt.e Bey V, 6. verdient Horaz 
I, 3, 37 fs verglichen zu werden. Here kind: 
ner nimmt zumeilen auch auf die neuere Pos 
lemik Ruͤckſicht, welches ibm mol verziehen 
werden fann, wenn er nicht die Auslegung 
darauf gründet. So werden bey VI, ı. die 
Papiften angeführte, doch ohne heftigen Ans 
| griff. 
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griff. Eine der beften Auslegungsmerhoden 
iſt diejenige, den Schriftfteller aus ſich felbft 
zu erklären. Here L. befolgt diefe genau. 3. 
E. VI, u faciles reges coll. XXI. 1, ob.me- 
rita Virtutis aut ımuneris deos habitos, VI. 2. 
Di municipes find gut erflärt: fuae ciuitatis 
'ciues et indigenas fine .natiuitäte fine cultu 
präecipuo. DenAnfängern zu gut erflärt der Hr. 
Rektor die Berfihiedenheiten und Anomalien 
der Sprache gut und fu. 3. E. VI, 9. 
‚exercent und vorher propagauit. Die Römer 
verwechſeln zumeilen die tempora, wenn fie 
‚aber den fingularis feßen, fo nehmen fie es be: 
Fanntermaflen collectiue. Herr 2. bedienet fich 
noch der Namen von den Grammatifchen Fi- 
guren z. E. VI, 5. regna merücrunt , fc. fü- 
feipere, per Zeugma. Vel explica: confecu- 
ti, adepti funt, vt fere apud ecclefiafticos:cf. 
Vi:a3. Dem: Herren. Herausgeber, welcher 
die Jugend unterrichtet, iſt es nicht zu. verdens 
fen, wenn er ſich noch ſolcher Ausdruͤcke bes 
Diener ‚die wenigftens allemal den Nutzen har 
Ben, daß man viel mit einem Norte fanen 
kann. Oft thut man. den Kirchenvätern Un— 
recht, wenn man geradezu ihre Schreibart 
verwirft. Mannichmal ſtoͤßt einem ein Aus⸗ 
druck auf, den man vor unzierlich hält, da 
ähm doch ‘die: heſten Schriftſteller haben. VI. 
fin. fagt Mitteing? quippe antiquit as caerir 
Phil Bibl. DB. 8SSt. 3; moniis 
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möniis atque fants tantum fandtitatis tribuere 
confueuit, qnantum adftruxerit vetufatir. 
Dis fcheint eine uͤbele Würfung zu verurfas 
chen, daß antiquitas und vetuftas fo nahe zu: 
fammen fteben. Allein Cicero fagt doch eben 
fo de Div. II. 33. und‘ Vellejus I. 4. Die 
Gedanken, Ausdrücke und Sitten, die man 
nöthig bat, um Schriftfteller der Chriſten zu 
verſtehen, hat Herr L. gu aus Schriftftellern 
dieſer Zeit erläutert. Wie kuͤhn der fel. Heu: 
mann muthmaflete, kann man unter andern 
auch aus IX, 5. ſehen, wo er ftatt: digna 
et nata religio talibus moribus fefen wollte: 
digna fane talis religio talibus animalibus. 
Eben dafelbft führe Herr L. die jungen Leſer 
gut an, aus der ärgerlichen Stelle feinen nies 
Drigen oder nachtheiligen Gedanken von: ihrer 
Religion einzufaugen. Hier und da führt 
der Herr Reftor Fleinere Schriften über einzel: 
ne Materien an. 3. &. IX. 5. von der Anbe⸗ 
tung des Creußes. Unſre Vorfahren: feßten 
eine eigne Kenntniß der Gelehrtenhiſtorie dar⸗ 
innen, alle, oder die meiſten Akademiſchen 
Streitfehriften über eine wichtige Sache zu 
fennen, anzuführen, auch wol -gelefen zu bas 
ben. Wer könnte bey der jet uͤberhand neh⸗ 
menden Vielwiſſerey ausfommen, wenn. ein 
Gelehrter Das noch jegt thun follte? Freylich 
mag dariuen ga N ſtecken. Aber 

ask, — 
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alsdenn lieſſe fich nicht viel neues mehr ſchrei⸗ 
ben und unſere Vielſchreiber wuͤrden ſich 
wundern, wenn man ihnen zeigte, wie viele 
ihrer Kenntniſſe ſchon alt find, Beſſer iſts 
auch, ſelbſt aus den Quellen zu ſchoͤpfen. 

Die Aehnlichkeit zwiſchen IX. 7. und Sal- 
luft. Cat. 22. ſah ſchon Corte + und wer 
fiebt fie nicht, wenn man eben bey der einen 
Stelle die andre im frifhen Andenfen hat? 
Doc) ifts immer gut, daß fie Herr auch ans 
geführt hat- In der Philologie muß oft et: 
was wiederholt werden. XI..15. hätte wol 
die Stelle Protefilai forte eine Feine Erläute: 
rung verdient. XI. 16. gefällt: Herrn L. in 
«dulcedine carminis nicht, er möchte lieber in 
dulcedinem’ fefen. Allein warum follte Mi⸗ 
nucius niche fo haben fchreiben koͤnnen? im 
dulcedine carminis: i. ei- dum ludebant, con- 
‚debant carınina, hoc animo abrepti; Iudebant 
cet. Querquerus XII. 3. hätte auch wol kurz 
erflärt werden fönnen, wenn auch nur ‚die 
Stelle aus dem Feftus angeführer wäre, Hr. 
&, bleibt auch gut nicht nur bey einzelnen 
Worten ſtehen, fondern er fieht auch auf die 
Merbindung der Rede. Go führt er XVI. ı. 
Bey der Stelle, vt potero, pro viribus mehre: 
ze Stellen an, um zu beweifen, daß die Afri⸗ 
Fanifchen Schrififtellee (wol auch andre Alte) 
win felten Redensarten von Einer Bedeutung 

332 verdopa 
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‚verdoppelten- und vereinigten. Unter Dem 
Terte ftehen, wie ſchon oben gemeldet. ift, die 
Muthmaſſungen der Ausleger und die abwei: 
chenden tefearten der Handfchriften. Hier 
glänzt vorzüglich. Heumann in Abficht auf 
-feine Kuͤhnheit, Cellar aber durch feinen be: 
-fcheidnen und dabey gewiſſen Bliiike. 


Die Beſcheidenheit, mit der Octavius feir 
ne Widerlegung der vom Caͤcilius gemachten 
‚Einwendungen anfängt, gefällt jedem unpar- 
theyiſchen Leſer. Insbeſondre zeichnet fich fol: 
gende Stelle’ aus, die fich alle.die merfen moͤ⸗ 
gen, welche ſich keinen Begrif. davon machen 
Können oder wollen, wie ein andrer. Menfch 
‚anders denken koͤnne, als ſie: XVI. fed in 
‚Natale meo verfutiam nolo; non eredo: pro- 
zul eft ab!eius dimplieitäte :Jubtilis vrbanitas. 
Quid igitur &vt. qui rectam viam neſcit, vbi, 
vt jfitz im plures vna difſinditur, haeret an- 
xius, nec ſingulas audet eligere, nec vniner- 
ſas probare: ſie cui non eſt veri ſtabile iudi- 
cium, prout infida ſuſpicio ſpargitur, ita eius 
dubia opinio diſſipatur. Solcher edlen, der 
Chriſtlichen Religion wuͤrdigen Stellen gibts 
in den Kirchenvaͤtern mehrere. Eine Stelle 
Foͤnnen wir kaum umhin, bier noch anzufuͤh⸗ 
gen ib»: 64; Et quoniam meus frater erupit, 
aegre ‚fe ferre, ftomachari, indignari, dole- 


2 re, 
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re, illiteratos, päuperes, imperitos de rebus 
coeleflibus difputare; fciat, omnes homines, 
fine deledtu aetatis, fexus, dignitatis, ratio 
nis et ſenſus capaces et habiles creatos: nec 
fortuna.nadtos, fed natura infitos efle fapien- 
dam: quin ipfos etiam philofophos, vel fi‘ 
qui alii artium-repertores in memorias exie- 
runt ‚‚priusquain follertia mentis parerent no- 
minis claritateın cet. — 2 

Dben fagten wir, daß Here L. vermuth⸗ 
lich aus Liebe für die Anfänger oft zu fehr ins 
Kleine gebe; hiervon müflen wir doch ein 
Beyſpiel geben. XVII 3. ferıno et ratio, 
per quae Deum agnofeimus cet. fagt er: per 
quae , bene, confueta Syllepfi. Cicero lib: VII: 
ep. 20, 4. domum, agros eaque amoeno lo- 
cos; — Go etwas ift gar zu trivial zum 
Schreiben, nicht zue mündlichen Erklaͤrung 
für einen Schulfeßrer. Die Stellen, welche 
Minucius von den Griechen oder Römern cor 
pirt bat, werden forgfältig angezeigt. - Won’ 
der Kürze, mit welcher die Erflärungen deg 
Hru. t. abgefaßt ſind, ıft ein Beyſpiel XXII. 
B8. ſeit — wo er dis Wort gut durch teltari, 
probare, ſcire facere erflärt. XXIII. g. tor- 
mentis quibusdam — bier will der Herr Herz 
ausgeber leſen tornis, allein man bat diefe 
Aenderung nicht nöthig — tormentum fan’ 
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überhaupt von Mafchinen gebraucht werden. 
Ben XXI. 9. hätten fönnen Adverf. Mifcell. 
XIX, p. 371. und Weſſeling ad Herod, II. 
p. 1874 37. angeführt werden. Statt faepius 
factum, wollte Thomas Gataker leſen: vt Ze- 
gimus vel ſcimur factum. Weſſeling war 
nicht abgeneigt, vr accepimus factum zu leſen. 
XXVIIL 8. wo Epona vorkommt, führt Here 
$. die Stelle aus Reyßlers Reifen an, wo 
Diefer Reiſende die Inſchriſt zu Solothurn 
befchreibt. Nur citirt er falfch oder es ift ein 
Druckfehler; denn die Innfchrift fteht S. 163 
nicht 123, Die Stelle in eben diefem Kapit: 
tel ”et eosdem afınos cum Iſide religiofe de- 
voratis” erflärt Herr $. nach einer Stelle im 
Plutarch gut von Kuchen, worauf das Zei⸗ 
chen eines gebundnen Eſels geweſen wäre. 
XXXIII. 5. nimmt Here 4. eine. furation an 
und glaubt, Daß die Worte: fi Romanis ma- 
gis gaudeas, nach Flauii Jofephi ftehen müß: 
ten. Er will fo lefen: Scripta. eorum relege: 
ve tranleamus veteres, vel-Flauii Jofephi ; vel, 
fi Romanis magis gaudeas, ‚Antonini Juliani, 
de Judaeis require, Denn nach der. gewoͤhn⸗ 
lichen Lefeart kann man freylich kaum begrei: 
fen, wie Sofepbus ein Römifcher Scribent 
genannt werden könne. So viel vom Minus 
eins; beym Cyprianiſchen Werfe ift-Herr t«. 
eben diefer Methode gefolgt, nur bat "2 
| no 
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vioch-fürzer gefaßt, wie die Natur der Sache 
erfoderte , da vieles ſchon im Minucius er; 
fäutert war. Auf dem Rande find forgfältig 
die Stellen aus dem Minucius angeführt, die 
Enprian vor Augen gehabt hat. Der erfte 
Excurfus ift über VII. 6. meift über ro repe- 
tere mit dem accufativo, wo Hr, t. repofce- 
re leſen will, allerdings eine gute Conjeftut. 
Der zweyte de ovoAuresı Chriftianis obiecta 
ad IX. 4. Der dritte ad XXI. 5. Der Herr 
D. Erneſti empfiehlt in der wohlgeſchriebe⸗ 
nen Worrede das Studium der Kirchenväter 
ſehr, beweißt durch Beyſpiele Trafmi, Per 
iri Mofellani, Caſpar Börners, Joachim 
Caͤmmerers, Melanchthons, Geo. Fabricii, 
felbſt Joh. Friedr. Gronovs u. a. m. mie gut 
ſich diefe Art der Critik und Philogie mit der | 
andern verbinden laſſe. Er zieht fo gar den 
zwenten Brief des Cyprians, den Brief des 
Ambrofius an den Symmachus u. a. dem 
$ateinifchen Panegyrikern, ſelbſt den Plinius 
gewiſſermaſſen nicht ausgenommen, vor. In 
der eignen Vorrede handelt Herr Lindner 
genau und zuverlaͤßig von den Ausgaben des 
Minucius. | 


Eine Anzeige der Druckfehler wäre nöthig 
gewefen. Einige fetten ſehr af Z. & XL 
6. in feflinet oratio, ftatt ni feltinet cet. XXV. 

33 4 12. 
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12. libidio’ ſtatt libido. XXVIII. 1. inceſta 
ſtatt inceſtu. XXXI. 3. promiſce ſtatt pro- 
miſcue wm. 


(EEE ESESEITETE) 
X IV. :; ’ 2 — 
Schluß der im vorigen Stuͤck abge⸗ 
brochnen Anzeige von Hrn. Reiskens Ora- 
‚toribus Graccis. — — 


Rn fiebenden Sande machen die zehn 
—J Reden des Iſaeus uͤber Erbſchafts ſa⸗ 
chen den Anfang. Hr. R. beobachtet auch 
hier die Einrichtung der vorigen Baͤnde, daß 
ex, auſſer den wenigen Anmerkungen vom 
Taylor ſeine eignen zahlreichern und wichti⸗ 
gern unter den Text geſetzt hat. Sie find 
dießmahl noch durch Leſearten vermehrt, die 
Hr. R. mit Taylors Papieren, zugleich erhal⸗ 
ten bat. T. nennt fie blos: Tophanis Bonk 
at Eaton. Wer der fey, weiß Hr. D. RB. 
nicht, Doch glaubt er, es fen dieſer liber Ea- 
tonenlis fein gefchriebner Codex, fondern die Alz 
Dinifche Ausgabe mit beygefchriebnen Varianz 
ten. Zumeilen fand er darin feine vors 
gefchlagene Verbeſſerung beftätigt, ein Wer: 
gnuͤgen, Das der verdienfivolle Kritifus oft 
genofien hat. Auch find bie und da Stepha⸗ 
ni, 


4 N 
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ni, Scaligers und Palmers Anmerfungen 
bengefügt und  beurtbeil. Aus Hrn. R. 
auch dießmahl ſehr reichhaltigen Anmerfungen 
heben wir zur Probe folgende aus. In der 
zworen. Rede über des Pyrrhus Krb: 
ſchaft machen ihm die Worte (©. 27) 
Schwierigkeit: ZevorAns ravuv Onßale neu 
mV EIS TO EEYRSNEIOV Fo nMeregov EIS To 
20 Yo» EX NYNTRTO bew TOIS To TOoUToWd- 
TB EHE TUXSCH Maorun ende Tea TG 
skaywyns- # T. A. Go viel fieht man wohl, 
Iſaeus ſchließt vom Kleinen aufs Grofle. 
Eben der. Kenocles, der ben einer Fleinen uns 
wichtigen Sache fo Ängftlich- viele Zeugen zu: 
fammen fucht, ift hingegen bey einer wich: 
tigen Sache in Anſehung der Zeugniffe fo [äfs 
fig; das macht ihn unftreitig verdächtig. Aber 
es: fragt ſich, was seyasneiov und eoya feyn 
follen? Ob jenes ein Vorwerk (praedium ru- 
fticum) oder Schmelzhuͤtte, und die die 
Leute Die da arbeiten, oder ihre Arbeiten ſelbſt? 
Im legten Falle hiefle eis ra zoye ihre Arbeis 
ten zu befepn. Eeyasneor für praedium 'ru- 
ſticum zu nehmen, laͤßt fich nicht, durch den 
Sprachgebrauch beftätigen ; heißt esSchmelz⸗ 
bütte, Hammerwerk, fo ift wieder die 
Schwierigfeit, wie die auf das Thebanifche 
Gebiet kommt, das feine Metalle hat, und 
in jedem Falle, wie die Athener ‚Dort bey ib: 

335 ren 
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ren Feinden etwas Eigenthuͤmliches haben koͤn⸗ 
‚nen? Hr. NR. geftebt felbft, daß er ſich aus 
diefen Schwierigkeiten nicht heraus zu helfen 
wiſſe, Doch erflärt er es, mie wir aus der 
Ueberfeßung gewahr werden, von Metallwer: 
fen. ” Thebas proficilcens (Xenoches) ad : 
oſfficinam metallicam quae ibi nobis eft, a 
Pyrrho relicta, cum propofito noftras operas 
illince vi et manu deducendi, non: exiftiniabat 
oportere fe teftibus vti, quos illuc venienti 
fors eflet obiedtura, fed in viam fe dabat, 
habens fecum Diophantem &c.” Faft wären 
wie mit Hrn. R. geneigt, ‚entweder aus To 
‘seyasneiov Oder eis Ta soya und am liebften 
das erfte als ein Scholion vom andern anzus 
fehn und wegzulaflen, nur die Schwierigfeit 
wegen des- biftorifchen Umftandes bleibt, und 
wir müflen ihn dem Iſaeus zuglauben, Das 
efayaryn vertheidigt Hr. R. mit Recht gegen 
Sealigers Vermuthung asayayn, und ver: 
fteht es entweder von den Arbeitern, die der 
Kiäger, der den X. nicht für den Erben des 
Pyrrhus wollte gelten laffen, mit Gewalt fort 
gefchaft hatte, oder vom Wegbringen, es ſey 
nun des Getraides oder Metalls, eben durch 
jenen veranftaltet. Wegen diefer gewaltthaͤ⸗ 
tigen Handlung hatte X. Zeugen mitgenom? 
men. — Nur mit beyden Exflärungen wif 
fen wir Hrn. R. Ueberſetzung nicht recht zu 
vereinigen. 

Orat. III. 
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Orat. III. de Nicoftrati hered. (p, 73) exenv 
Hey 87, w aydees, üsıs war domiv- yenoe- 
av auDıoßnrav nrrndem, un rare To 
TEAos Anmed, a ED dowmee Ambo- 
HEVoS IM, Toæuræ Tn moAeı amorwew. Hr. 
R. war fonft geneigt, den fchwierigen Aus⸗ 
druck zur To reros. als einerlen mit zur’ 
erwßerev zu erflären: "nicht nur. den fech: 
ften Theil fondern die ganze. Summe zu bes. 
zahlen,” ige will er lieber; pro cenfu es ers; 
klaͤren. Da jeder Bürger nach feinem Ver: 
mögen gefhäßt ward, fo wurde auch nad) die: 
ſem cenfus eine bald gröffere bald Fleinere 
Geldftrafe ihm auferlegt. Quaerant peritiores. 
ſetzt indeflen der befheidne Mann hinzu. 
Noch fommen eben in. diefer Rede fehr artige: 
Bemerkungen über manchen dem Iſaeus, 
wie es fcheint, eignen Ausdruck vor z. E. 
Faro On æuro ſtatt Tr. d. a. ev vo oder zreo- 
xemevoy, unKarnua, hoc agebat, hoc mo- 
liebatur, r& de auußawerros si ftatt auußaı- 
ven ng Enasnv Nusenv. quotidie contingit, 
wie Hr. AR. es lieber nehmen will als vnde 
confequitur, Über are, Ironiſch gefeßt, wie 
der: tateiner feilicet u. f fe Aehnliche Anz 
merfungen findet man ©. 125: 180, 183. 204+ 


2 Orat. V. Super Philotecmonis Hereditate 
. (p- 135) widerfpricht er Palmers Erflärung: 
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von amnvexdn ro »3eiv, die das leßtere Wort 
von einem Öffentlichen Regifter verfteht, worin 
die Namen der jungen Leute für einen gewiſſen 
tribus aufgezeichnet wurden ‚. und erflärt es 
richtiger mit dem. Valeſius ad: Harpocr.. 

124. von einem Opfer, das für einen jun⸗ 
gen Menfchen gebraht ward, der in album 
phratorum aufgezeichnet wurde. Veberhaupt 
werden Palmers oft zu flüchtig und ohne Ruckz 
ficht auf den ganzen Zuſammenhang binges 
worfene Anmerkungen widerlegt und verbef 
fert. — Die hie und da veränderten und in 
den Tert aufgenommenen $efearten find auch 
bier, wie in den. vorigen Bänden immer 
‚ durch Sternchen oder in den Anmerkungen be: 
merflich gemacht, fie kommen freylich ziemlich 
häufig vor, und mit unter aus einer zu geoflen 
Genauigkeit in der Sprache ber, die der ver: 
diente Herausgeber fich. vielleicht zu fehr zum 
Gere gemacht und wornach er fo manchen 
der Alten zu genau verbefiert hat. Doch wenn 
man auch gegen ihre Wahrheit zumeilen et⸗ 
was zu erinnern hat, fo fünnen fie Doch ihren 
Nutzen für den tefer, der die Sprache ftudiren 
will, haben. Und won der Seite find uns auch 
bloſſe Reiskiſche Eonjecturen ſehr ſchaͤtzbar. 


Bon ©. 300-370. folgt das Urtheil des 
Dionys von Halicarnaß über: den Jfaeus 
| | mit 
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mit Splburgs und Hudſons Noten, ‚denen 
Hr. R. abermals feine eignen beygefügt hat. 
Statt des erftern Erklärungen giebt Hr. A 
oft andre, oder erläutert fie auch weiter. Ben: 
fpiele, die wir nicht ohne zu groſſe Weitläuf: 
tigkeit herſetzen fünnten, um verftändlich zu 
feyn, haben wir: befonders p. 331. 335. 337 folg. 
341. 345. 362. und fonft gefunden, wohin 
wir den Leſer, dw mehr —— ſucht, ver⸗ 

weiſen. — 
Darauf —** ah hier: —— ®.37i- 
iind eine Iateinifche Ueberſetzung des Iſaeus, 
ebenfalls vom Hrn R. und In.eben der Ma⸗ 
nier wie die beym Lyſias, d. i. oft mehr Para: 
-phrafe als Ueberfegung, ein Verfahren, das 
der Inhalt der: Reden felbft und der Zweck, 
-zu welchem.die Berfion gemacht ift, unferm Be⸗ 
duͤnken nach Binlänglich rechtfertigt. Aber etwas 
:fonderbar iſts doch, daß Hr. D. N. der an: 
‚fangs fo fehr gegen die Ueberſetzungen eiferte, 
bier in den letzten Bänden feiner Reden fo 
willfährig mit ihnen ift. Wiewohl feine Ent: 
ſchuldigung haben wir ſchon oben angeführt, 
und fie wird fich auch wol auf den Iſaeus und 
‚die folgenden Redner ausdehnen laſſen. — 
Der ©: 521-596. folgende Index Graecitatis 
Jfaeo vfurpatae ift ein neuer fehr fchäßbarer 
GSprachbeytrag, fo ausnearbeitet, wie man 
ihn von Hrn. B. zu erwarten aeihgen. iſt. 
nter 
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Unter vielen lehrreichen Artifeln haben uns 
‚folgende vorzüglicher Aufmerkſamkeit werth 
gefchienen : > zonılew, Auyxavew, mrago- 
‚Ogeyyedaı, TEILEN, Toy, Xenodaus T 
u.a. Auch hier ift der deutſche Ausdruck zur 
Erläuterung: oft beygefuͤgt. Ein hiftorifches 
‚und geographifches Regifter: macht den Schluß. 


Die zweyte Hälfte -diefes'Bandes von S. 
- 603-794. enthält die ı5 Reden des Antiphon, 
den Hr R. felbft. gern für den Water der So: 
‚phiften erflärt ” pater quodammodo generis 
illius dicendi,: (füge er in ſeiner nachdrücktis 
‘then. Sprache ) vınbratici, minuti, vani, pu- 
tidi, paene dixerim puerilis, quo fcholae ve- 
terum conferbuere, quibus ingenia ad elo- 
‚quentiam forenfem fingenda et armanda es- 
dent”. Die erfte und beyden Teßten Reden 
‚Ausgenommen, die man doch mit: Vergnügen 
und Mugen lefen wird, enthalten die übrigen, 
die: wie noch vom A. haben;, freilich nicht viel 
:unterrichtendes , find mehr Prolufionen als 
Reden felbft, und daben fo voll Spißfindigfei: 
ten und. Dunfelbeiten, daß man fich ſchwer⸗ 
lich aus ihnen herauswickeln kann. Hr. A. 
gefteht felbft offenberzig, (p. 850.) daß’ er 
von Jugend auf diefe Are Schriften gehaßt 
und alfo auch. mit dem Antiphon, als er an - 
deſſen Ausgabe: fam, nur eine Bekanntſchaft 
12: von 
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von weiten gehabt habe. Das ift Denn auch 
wol Urfache,, daß die Anmerfungen bier für: 
zer gerarhen und minder beträchtlich find, als 
‚bey den vorigen Rednern. Doch wird man 
auch hier manches. Gute finden , nur muß man 
©. 851 folg. vergleichen, und beym tefen der 
Anmerfungen zur Hand haben, wie wir gleich 
nachher. bemerfen wollen. Ein ſehr fchägba: 
rer fremder Beytrag ift die S. 795 830. mits 
geteilte Abhandlung des Hrn. Peter von. 
Spaan De Antiphonte Oratore Attico die er 
- 3765 unter Hrn. Prof, Rhunken vertheidige 
und mit deflen Beybülfe gefchrieben hat. Sie 
ift ein feiner Beytrag zu dem, was Meurfing, 
Konfius, Fabricius u. a. bereits von A. be 
. merkt haben. Alsdann folgt. S. 8731-42. Spe- 
cimen Annotarionum Hauptmanniarum 
Antiphontem. Hr. Direktor Hauptmann in 
Gera hatte längft den Vorſatz, die Heinerh 
Griechiſchen Redner zu ediven. ‚Unter andern 
Huͤlfsmitteln hatte er dazu ein Exemplar des 
Antiphon, den der. nachmalige Petersbur⸗ 
giſche Profeflor T. S. Bayer als er noch in 
Königsberg war , herauszugeben. anfieng, 
aber nachher nicht vollendete, nebft einigen 
Anmerkungen von Geſner. Beyde, die 
Bayerſchen und Geſnerſchen Anmerkungen, 
nebſt denen von Hrn. Hauptmann ſelbſt theil⸗ 
te letzterer dem Herausgeber mit, und ſie * 
ier 
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hier auf zehn Seiten; die fie mn’ betragen, 
abgedrnckt. Hr: R hat bey Vermuthungen 
jener Gelehrten, die nur’ die Aldinifche Aus; 
gabe hatten, die Uebereinftimmung‘’der Ste: 
pbanifchen Ausgabe bemerkt// die fle nicht be: 
ſaſſen. &.842"48 giebt Hu. etwas nd: 
here Nachricht von der vorgehabten Bayer⸗ 
fchen Ausgabe und einige Excerpte aus DB 
Briefen an Gefner darüber; die in der Uble 
— Fire Nova en ſtehn. 


% Darauf ** nur wenige die gesärt be 
treffenden : Unmerfungen über den Antiphon 
aus Tayplors Papieren, und Zufäße oder 
vielmehr Verbeflerungen zu den Anmerfungen 
des Hın. DR. die ihm während der Cor⸗ 
rektur noch ibengefallen find. "Man muß fie, 
wie geſagt, beym Leſen des A. zur. Hand ba: 
ben,.da Hr, Rs jene: eilig Und invita Mi. 
mervarhingeworfenen Anmetkungen ‘oft darin 
zuruͤcknimmt. © Wir enthalten: uns daruͤber zu 
urtheilen, da Hr. R. zum Schluß ſelbſt fagtt 
;#uiusnodi pudoris' (errorum commiflorum‘) 
ingenuitatem. atröci flagello. exagitare bellui- 
nam fit.. Auch die Uebereilungen groffer Ger 
lehrten find. dem Leſer lehrreich. "Ein: Inder 
über den Griechifchen Ausdruck ides Antiphon 
©. 870- 949 - den, nr dieſes 

Bandes. eh 
Der 
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Der legte Band enthält, wie ſchon der 
Titel zum Theil ergiebt, allerley, auch man: 
ches unerwartetes, wie denn Hr. R: ihn des: 
wegen felbft in der Vorrede eine lanx fatura 
nennt: Erſt die wenigen unwichtigen Leber: 
bleibſel des Lesbonartes, Herodes Ati: 
cus, Antiſthenes, Alcidamantes und (Bor: 
gias mit Reiskiſchen Anmerkungen; Dann 
©. 122-198: Ruhnkens Killoria critica ora- 
torum graecorum aus deſſen Rutilius Lu⸗ 
pus, weiter S. 590 folg. einige Verbeſſerun⸗ 
gen zu Hrn. R. Anmerkungen uͤber die vor: 
berftehenden Sophiften, und eitie Stelle aus 
den Prolegomenis der Griechifchen Scholieni 
zum Aphthonius. Weiter die Ueberſetzung 
des Antiphon bis ©; 304 in wenig Tagen 
eiligft von Hr. Rs verfertigt, weswegen er 
die Nachſicht feinet Leſer bey dieſer ihm vers 
druͤßlichen Arbeit erwartet. — Nunmehr 
Zuſaͤtze hinter einander zum vierten Bande, 
nemlich die Ueberſetzung des Andocides, des 
Dionyſ. Halicarnaſſ. Binarchus mit Reiski⸗ 
ſchen Anmerkungen auſſer den Sylburgiſchen 
und Hudſoniſchen, eine Nachleſe von Verbeſ— 
ſerungen zum Andocides, ein Index Graecita- 
tis über ihn, nebſt einem hiſtoriſchen und geo⸗ 
graͤphiſchen, Herrn Joh. G. Hauptmanns 
Schrift de Andocide Oratore Attico, die 1761 
herausgekommen iſt CS: 535 - 611.) und end: 
Phil. Bibl. 23.8 68t. Aaa (ich 


\ 
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lich eben folche Regiſter wie die obigen, uͤber 
den Dinarch und Lycurg bis S. 690, denen 
noch ein paar Seiten Zaylorfcher nicht eben 
toichtiger. Anmerfungen über den Dinarchus 
und Andocides beygefüge find. ! 


Weiter theilt uns Hr. R. ©. 695-771 
aus den ihm von Herrn Askero gefandten 
Taylorſchen Mfepten deflen in einen befon: 
dern Band aufgezeichneten Anmerkungen (Hr. 
R. nennt fie T. prolegomena ad Demofthenem) 
auszugsmweife mit, die. er ſich zu dem Leben 
und den Scicffalen des Demoftbenes und 
Aeſchines und ihrer Schriften gefammelt hats 
te, Sie betreffen z. E. die Codd. Ausgaben, 
die alten Keitifer des Demofthenes , die Ord: 
nung der Demofthenifchen Reden (zum Theil 
lauter Eitata und abgebrochene Anmerfungen 
wie Eollectaneen find), und weiter Eollectaneen 
zu D. Leben. Hr. AR. geſteht felbft, daß 
alle diefe Sachen von T. nur febr flüchtig 
Bingeworfen und von Schott und andern fhon 
ungleich beffer ausgeführt find, er habe nur 
diefe Proben mitgerheilt, um den Vorwuͤr⸗ 
fen zu entgehn, als ob er von Taylors Ans 
merfungen das Beftezurückbielte oder vielleicht 
gar fich felbftzueignete. Billige und Hr. R. 
Denfungsart fennende Leſer werden ihn über 
diefen Verdacht weit — 

| j | Son 
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Von S. 772-896: Folgt Hieron. Wolfs 
Erzählung von: feinem eignen? Leben und: 
Schickſalen, ein Hru. R. vom-fel. Brucker 
mitgetheilter Aufſatz, von dem dieſer ſchon 


Ausʒuͤge mitgetheilt hatte, der aber doch bis⸗ 
her nicht ganz abgedruckt war. Gelefen zu 
werden verdient er allerdings, wenn man 


durch die Umftändlichfeit des guten Mannes 


bey allen feinen gröffern und kleinern Unfällen 
fich nicht abſchtecken läßt, nur'ob' das /ea nunc 


non erat his. locus..manchem Beſttzer dieſer Re⸗ 
den nicht beyfallen werde, wollen wir nicht 


entſcheiden. | 


Zum Sctuffe hat Hu D. x: noch des 
Bregorius Corinthius eines Schriftftellers‘ 
aus dem ızren Jahrhundert bisher noch nicht 


edirten Commentar uͤber den Hermogenes 


- ser dewornros meIode beygefuͤgt, mehr, wie 


er ſelbſt ſagt, den Ieeren Raum des Bandes 


zu ‚füllen, ale aus MWeberzeugung von der 


Wichtigkeit dieſer Schrift, die man freilich 


von einem Manne aus den Zeitalter: wicht ers 
svarten kann. Hr. H. hat diefen Commentar 


aus: einem Muünchenfchen Coder, dee beym 


Montfaucon'213 gezeichneräft, dort aber oh⸗ 


ne die Anzeige des hier befindlichen Werks. 


Er feßt ihn ins XVIte Seculum und glaubt, 


Andene Darmarius babe ihn abgefihries 


AMaa a2 ben; 
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ben ;, mit vielen Abkuͤrzungen, daher er felbft 
glaubt, daß er hie und. da den Sinn nicht 
getroffen habe. Die Aufſchrift go vns e&n- 
moews T8.Mnreororsrg Koewds sis To zeeı 
"neIode x. 7. A. will er-richtig nicht von Er: 
cerpten verftanden wiſſen, fandern pielmebr, 
daß es nachgefchriebene Anmerfungen des dis 
etirenden Lehrers anzeige ; "Icholia 'cx ore ma- 
giftri dictantis ad calamum excepta.” Hie 
und da hat ihn Hr, R. mit kurzen Anmerfunz 
gen meiftens Conjecturen begleitet. Schade, 
daß dieſe beyden legten Bände fo fehr durch 
Druckfehler entſtellt ſind. 

Wie ſehr beklagen wir, daß Hr. R.bald nach 
Endigung dieſes Bandes und da nur der erfte 
Theil feines Apparatus zum Demoftbenes ab: 
gedruckt war, fein unermüdet befchäftigtes fe: 
ben bereits -befchlofien hat. Doch Beiskens 
Name wird unter den grofien Sprachgelebrten 
unfers Jahrhunderts gewiß noch ‚mit. Danfs 
barfeit genannt. werden, menn fo manche, die 
weder an Arabifcher noch Griechifcher Littera⸗ 
tur ihm im mindeften gleichen, und dennoch 
feinen Ruhm gern verkleinern mögten , längft 
vergeflen-find. — Wir haben Hofnung, von 
feiner würdigen Gattin die bereits angefanges 
nen Werke nach. und nach: zur ‚Ausgabe vol: 
lendet zu ſehn, eine Hofnung, die jeden Ach: 
ten Liebhaber der Litteratur erfreuen ug 
| N j . Loör- 
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V. 


Cornelii Nepotis vitae excellentium im- 
peratorum cum animadverfionibus partim 
eritichs‘ partim hiftoricis Auguftini von 
Staveren, cura Theoph. Chrifloph. Harles, 
qui et ſuas et Icann. Kappii notas adjecit. 
Erlangae 1774. 402: S. 8. ‚byr. 2 


Her H. Harles beſtimmte dieſe Ausgabe 
nicht fuͤr die erſten Anfaͤnger der Lateini⸗ 
ſchen Sprache, für die er mit Recht die Le⸗ 
fung diefes Schriftftellers für unzweckmaͤßig 
hält, Ohne Kenntniß des Alterthums, der, 
alten Gefchichte und Geographie fann diefe 
nicht anders als unangenehm und ermüdend 
feyn. Ihnen empfiehlt H. Harles einen Eutro⸗ 
pius und Juſtin. BeydeSchrifiſteller werden ih: 
rer Fähigkeit angemeflen feyn, und fie mit 
der Römifchen Voͤlkergeſchichte überhaupt bes 
Fannter machen, Mach diefen und ähnlichen 
Borbereitungen werden fie jenen vortreflichen 
Schriftſteller mit Vergnügen Iefen, den, fie 
- nach vieler fruchtlofen und verdrüßlichen Muͤ⸗ 
be froh und auf immer aus der Hand legen. 
Mur erwachfenen Lefern ſuchte alfo H. Harles 
eine brauchbare Handausgabe zu liefern, im 
| Aaa 3 welcher 
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welcher die Leſer Hiftorifche Faeta, die der 
Schriftſteller nur beruͤhrte, auseinandergeſetzt, 
die Bedeutung und Schoͤnheit einzelner Aus— 
drücke und Redensarten entwickelt, und frei: 
tige Zefearten berichtiget fänden. Ben dem Ab: 
Druck ſelbſt ift Die Eleinere Stavernfche Ausga⸗ 
be von 1755. zum Grunde gelegt. Aus ihr 
bat auch H. Harles alle Anmerkungen, die 
vorzüglich hiſtoriſche Erläuterungen enthalten, 
mitgetheilt. Dabey verglich er forgfältig die 
Heufingerfche Ausgabe, die fi) hauptſaͤchlich 
mit Berichtigung der: Leſearten beichäftigt. 
Aus der gröfferen von Stavernfchen Ausgabe 
9011734. nahm er Die vornehmften grammatifas 
liſchen Erflärungen, gemeiniglich nur im Auss 
zuge auf. Auch des Bofius und anderer Aus: 
leger Anmerkungen, die man, da fie vorher 
in einzelnen Ausgaben erfchienen- waren, theils 
in der gröffern von Stavernfchen, theils in der 
Amfterdammer Hacifchen Ausgabe von 1687. 
bereits gefammlet findet, zog er zu Rathe, 
und. bereicherte fie mit eigenen ſowohl hiſtori⸗ 
fihen als grammatifchen und critifchen. Des 
merfungen. Sehr lobenswürdig finden wir 
Die gröftentheils gedrungene Kürze der letztern, 
gegen welche die Weirfchweifigfeit der von 
Stavernfchen fehr abfticht, die bey aller ſicht⸗ 


baren Sprach- und Sachkenntniß ihres Vers 


faflers von einem Schwall unnoͤthiger Citaten 
Bi und 


Edidit Th. Chr. Harler. 715 


und zum Verſtaͤndniß des Schriftſtellers ent⸗ 

behrlichen Gelehrſamkeit ſtrotzen. Durch Ab: 
fürzung derſelben hätte der Leſer nichts verloh⸗ 
ven, und der Vorſatz des Verlegers, eine 
mwohlfeile Ausgabe zu liefern, würde noch 
mehr erreicht feyn. Um den Leſer in den Stand 
zu feßen, von dem Werthe der Harlefifchen 
Anmerkungen zu urtheilen , wählen wir vor⸗ 
zuͤglich diejenigen, in melchen ſich der Verf. 
über einige der fchwerften Stellen: ausfuͤhrli⸗ 
cher erklaͤrt, oder ſonſt von ſeinen Vorgaͤngern 
abgeht. | 


Gleich in dem aten S. der Vorrede war 
ven wir. auf H. Harles Erklärung der befannz 
ten Stelle: nulla Lacedaeınonum — — con«. 
ducta. begierig. Er führe Heufingers und 
Bentleys Eonjecturen und von Stavern Rei 
tung der gewöhnlichen Leſeart gegen den erſtern 
aus den Obſ. Mife. nov. T. VI. p. 516. an. 
Er bemerkt, daß ſchon vor Bentley, Freinshem 
laß: ad’coenam eat. ( So laß auch Magius⸗ 
Geſner u. a: und Cod. Gnelferb, aın Rande). 
Alles diefes befriedigt gleichwohl H. Harles: 
nicht; er vermuthet, daß: quae non nuda eat. 
a4 ſcenam, die richtige Leſeart iſt. Allein uns 
hat dieſe Conjeetur noch weniger befriedigen 
wollen. Iſt der Grund Cauda inter yon et 
eat facile elabi poterat) nicht zu unſicher, um 
Ru: Yaag darauf 
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darauf eine eritifche Vermuthung zu bauen, 
und welche Folge? nudae puellae certarunt 
cum adolefcentibus. Viduis igitur ad novos 
amatores fibi parandos idem licitum fuiffe vide- 
tur. Milt. c. 5. 6.3.’ zieht H. H. wie uns. 
duͤnkt, fehr richtig nach Buchner u. a. Die 
tefeart des Leidenſchen Cod. flratae vor, The- 
mit. 1, $. 4. finden wir die Worte: quod et 
de inftantibus &c. in der Ordnung, , die Buch: 
ner ihnen; zuerft anwieß, Graͤvius billigte und: 
von Stanern in feiner Ausgabe befolgte. Hin: 
ter reperiebat fefen einige Handfchriften ; faci- 
le eadem oratione explicabat, und Heufinger 
nahm Diefe Worte in den Tert auf. H. H. 
zeigt, daß ſie nach der Parentheſe, Die er ans 
hahm, müßig find, und verweifet übrigens 
auf: die im feinen opufe, befindliche Anmer⸗ 
fung des Hrn, Kapp, der fie für unaͤcht hält. 
Alcib. X. $. 6. hält H. H. vivere, wie mehr 
te vor ibm, für einen fpätern Zufaß. In 
Thraſyb. I, 4. weichen die Leſearten der Hands 
ſchriften eben ſo ſehr als die Verbeſſerungen 
der Critiker von einander ab. Unter den letz⸗ 
gern ift unfteeitig die Conjectur yon Puteanus 
ad vices vimque pugnantium Die vorzüglichfte. 
Da der ganze Zufammenhang eine Beziehung 
auf milites nnd fortuna zu erfordern fcheint, 
fo. iſt H. H. ihr eben fo wenig als Boſius uns 
geneigt, Die Leſegrt, die Savaro in feiner 
| Hands 
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Handſchrift fand: ad vires nofrum cuiusgue 

pugnantium; erflärt H. H. aus einer unleferz 
lichen und mißverftandenen Abbreviatur des 
zur Erklärung dem Rande bengefchriebnen 
Worts; imperatorum, In eben dem Cap, 
beift es gleich darauf. Itaque iure fuo — — 
quam ducis prudentiam, Lambinus verbefler- 
te his in hic, und hielt die Worte: quam du- 
eis prudentiam für eine Randgloſſe. Heuſin⸗ 
ger folge ihm in benden.,. H. 9: hält mit. 
Grunde das letztere für unnoͤthig und pflichtet 
nur dem erftern bey. (Eben fo liefet Cod. Vofl. 
1. 2. Man febe eine fehr Ähnliche Stelle im 
Eic, pro Marc. c. 2.). Cine ibm völlig eis 
gene Verbeſſerung wagt H. H. Epam. c. 3. 
S. 1, wo die gewöhnliche Leſegrt ihm fehr 
verdächtig ſcheint. Nepos fchildert im 2. c. 
gröftentheils Förperfiche Vorzuͤge des Epami- 
nondas und erzählt darauf im folgenden die 
moralifchen Eigenfchaften deflelben. Erat mo- 
' deflus, fagt er, prudens, gravis, tempori- 
bus fapienter vtens, peritus belli, fortis manu, 
animo maximo, In animi bonis fagt H. 
H. in der Anmerfung, num robur corporis 
locum habeat , valde dubito. Manu, das er 
für eine von dem Abfchreiber migverftandene. 
Abbreviatur hält, flreicht er aus, und lieft: 
fortiflimus et animo maximo, — Diefe Con: 

jeetur mögten wohl viele Leſer mit uns für zu 
| Aaa gewagt 
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gewagt halten. Aus gleicher Urfache würde 
5. 9. aud) das peritus belli ausftreichen müf 
fen, das ſich im Grunde noch weniger in die 
Reihe moralifcher Eigenfchaften ſchickt. At 
fein ganz augenfcheinlich bindet ſich der 
Schriftfteller bier: fo wenig als an mehrer 
Stellen, an eine logifche Strenge, wenn pe- 
ritus belli und fortis manu hiet-einen Plaß er: 
hält, den er ihnen füglicher im 2. Cap. ange: 
wiefen hätte. Und alle Prädicate, Die Hr. 
H. nun dem Worte fortiſſimus beylegt, lie⸗ 
gen wuͤrklich fehon in animo maximo. — 
Euin. X. $. 2. zieht H. Harles prodere als die 
ſchwerere tefeart vor, - Eum. XI. 9.5. bat 
uns H. H. mehr als andere Ausleger befties 
Digt. Nam et dignitate fuit honejla et viri- 
bus ad laborem ferendum firmis , neque tam 
magno corpore quam figura venufla. Der abs 
gebrochene Zufammenhang mit dem vorberger 
henden veranlaßte ſchon Buchnern und Bor 
fius, diefe Stelle für verftümmelt zu halten. 
Allein nach H. H. Erklärung würde fiefich viels 
feicht behaupten Finnen, Mit-einer männl: 
chen Schönheit verband Eumenes förperliche 
Staͤrke. Jene machte ihn dem Feinde ehr: 
wuͤrdig, diefe furchtbar. - Um dem Leſer dem 
Argwoͤhn zu benehmen, als hätte Eumenes 
nur durch heroiſche Groͤſſe feines Körpers ger 
ſiegt, ſetzt Mepos hinzu: neque taım magno 

i rar corpore 
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- corpore, quam figura venufta. Hamilc. I, 4. 
treffen wieder eine ‚neue Verbeſſerung des 
Hrn. Harles an, der man den Vorzug 
vor den bisherigen nicht abfprechen kann. 
Da. 2 Handfchriften Iefen: aut vt_certe 
viciſſent, fo hält er aut vice certa viciflent 
für die richtige Leſeart. ice pro, pugna, proe- 
lio fegt er hinzu, vel propter ignorantiam vor 
cabuli ejusque fignificatus, vel ob ſcripturam 
pravam a librario in vt facile mutari poterat, 
quo fadto, certa quoque in rerte tranſũt. 
Doch koͤnnen wir nicht laͤugnen, daß noch wahr; 
fcheinlicher als diefe Bermurhung, uns die Ber 
forgnig zu feyn feheint, die H. H. furz vorher 
äufiert. Wenn nemlich der erfte Buchftab 
von aus unleferlich ward, und ein andrer da: 
für aut vollftändig auf den Rand ſetzte, fo Läft 
ſich ſehr leicht erflären,, wie fich eine doppelte 
Leſeart in den Text habe einfchleichen koͤnnen. 
Ben einer der dunkelſten Stellen Cato II. 2 
führe Hr. H. Boſius und Heufingers Con. 
jeeturen an, von welcher wir jene vorziehen: 
würden, und wählt felbft das erexew. Merk: 
wuͤrdig ift Doch hier die Uebereinftimmung der 
KHandfchriften Auch Pighii Conjectur: 
confulatu peradto hätten mir eine Stelle ne: 
wuͤnſcht. Noch fällt ung die Gefnerfche An: 
merfung ad litt. 3. $. 2. in die Augen; der 
für Phidias #7 Bra leſen wollte. Hr. H. bil: 
! ligt 
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liegt fie; wie er aber das folgende damit verei⸗ 
nigen will, wiſſen wir nicht. | 


Waͤren wir nicht ſchon zu weitlaͤuftig ge? 
weſen, ſo haͤtten wir unſere Leſer noch mit einigen 
kuͤrzern Anmerkungen des Verf. unterhalten, 
unter welchen einige ſchaͤtzbare ſind, die 
H. H. Ausgabe vorzuͤglich brauchbar machen. 
Am Ende folgen die von Stavernſchen Chro⸗ 
hologieh. Die, welche Das teben Hamilcars; 
Hannibals und Atticus betreffen, hat H. H. 
aus der Heuſingerſchen Ausgabe abdrucken 
laſſen. Auch das Regiſter iſt aus der kleinern 
von Stavernſchen Ausgabe genommen, und 
von H. Harles mit einem andern uͤber die in 
den Anmerkungen erklaͤrten Sachen und Re: 
densarten vermehrt: Noch enehält diefe Auss 
gabe einige befonders Feitifche Anmerfüngen 
von H. Kapp, von welchen wit in der Recen⸗ 
fion vor Hrn. H. opulcul. noch etwas fagen 
werden. — Ä | 

ir verbinden hiemit die Anzeige einer an⸗ 
dern Ausgabe eben diefes Schrififtellers : 


' 
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VE 
Cornelii Nepotis vitae excellentium im: 
peratorum una cum fragmentis, e recenfione 
Io. Andr. Bofii cum animadueronibus in- 
zegris Chriftoph. Cellarii , indicihus hiſtori- 
co ac latinitatit. Lipfiae 1774. 8. 276 S. 


Si ift vom Hrit. Mm. Kriegel beforgt; 
Durch eine nähere Befanntfchaft, die 
er feit vielen Fahren mit dem Cornelius unter⸗ 
halten har, ift diefer ſein tieblingsfchriftfteller 
unter den Alten geworden. Haͤtte er diefes 
nicht felbft deutlich genug geſagt, fo würden 
wir es Doch fehr bald an dem regen Eifer gez 
inetfe haben, mit welchem ſich H. R. gegen 
Diejenigen erflärt, die den Corneliiis .dtis den 
Schulen verdrängen, und Fabeln, Biögra: 
phien, Chreftomarbien in diefelbe Aufnehmen 
wollen. So werig wir es für rathſam hal: 
ten, blos diefe in feine Stelle zu ſetzen, die 
andere Schriftſteller vorzüglich in den untern 
Claſſen ſehr vortheilhaft einnehmen wür: 
den, und fo viel Antheil auch die erwaͤhn⸗ 
ten Misbräuche an jenem Vorfchlage immer: 
bin haben mögen; fo muß man doch auch, 
wie wir glauben, nicht wenig auf die Mech» 
nung einer gröfferen Aufmerffamfeit auf das 

| Er p ganze 
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ganze Erziehungs⸗Geſchaͤfte feßen, die fich 
auch auf! die Schulen und die zweckmaͤßigſten 
Befchäftigungen in: denfelben erftrecfet hat. 
Eben aus jenem etwas partheyifchen Eifer et: 
klaͤren wir uns eine fehr mißlungene Deu: 
tung, welche H. A. von einer Stelle unjers 
Herrn D. Willers in feinen vortreflichen 
Grundſaͤtzen der Erziehungskunſt ©. 58. 
macht, und die manchem Leſer eben feinen 
vortheilhaften Begriff von HR. Stärke in 
der Auslegungsfunft erregen dürfte, Wir 
wenigſtens Fönnen in derfelbem weiter nichts 
als eine fehr gegründete Klage über unläugba; 
re Mißbräuche finden, melche zum wahren 
Nachtheil der Roͤmiſchen Litteratur in vielen 

Schulen noch die herrſchenden ſind. Und wer 
übrigens Hrn. M. Denkungsart von der aͤch⸗ 
ten alten Literatur und feine Verdienſte um fie 
auch in Beziehung auf die Schulen aus feinen 
Schriften fennt, wird ihn wol ohne Unbillig- 
feit unter die nicht feßen, die geradezu die las 
teinifhen Schrififtellee aus dem Unterricht 
der Jugend verbannt wiflen wollen. 


Schon der Titel zeigt an, was man im 
diefer Ausgabe zu erwarten berechtigt ift. Uns 
ter den Heinen Ausgaben giebt H. A. der 
Celfarifchen den Vorzug. Ihre Anmerfuns 
gen find bey aller ihrer Kürze, und ohne * 

lende 
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Wende: Belefenbeit fehr- trefiend „5/und. geben 
vielen Stelten, ein, glürfliches. Licht, aus. gries 
chiſchen Schrififtellern, alter Gefchichte, Erd; 
Eunde und ‚Sprachfenmniß.. Ob deswegen 
der Anfänger daflelbe nuͤhen fönne,,.oder.oA 
bey einem richtigen. Abdruck, äban jeder ‚Eon; 
wıentar,, deßen Mangel..ihm ‚Der „mündliche 
Unterricht erfeßen muß, entbehrlich. fen ; tool 
ken: wir bier; nicht weiter ausmachen. — 
laxii Anmerkungen hat Hr. „Ar ‚insgefammt, 
den-Zert aber mehr nach.der Bofifchen 2 a Aug 
gabe von 1675. abdrucken, Tafien, + Den Ce 
larius befolgte viele tefearten,, Die nur ** 
bins Conjeeturen. waren, ohne von Hand⸗ 
ſchriften heſtaͤtigt zu ſeyn, Boſius hingegen 
blieb uͤberhaupt der Boeckleriſchen Ausgabe 
getreu, und änderte nur einige Stellen nach 
Handfchriften und bewährten Ausgaben. Um 
die Anmerfungen dem Tert gleichförmig zu 
machen, giebt H. R. jedesmal von den Ab: 
weichungen des leßtern von dem Tert der Cel—⸗ 
larifchen Ausgabe fürzlich Nechenfchaft. Die 
* Fragmente des Cornelius find ebenfalls aus 
der Bofifchen. Ausgabe. Bofius und Heu: 
- finger wählte er auch bey Verfertigung des 
Degifters zu Führern. Ohne in diefem die 
von Cornelius erwähnten Länder und Städte 
zu berühren, von denen Cellarius hinläng- 
lich in den Anmerkungen geredet hatte, ent—⸗ 
Phil. Bibl. B.8SSt. Bbb haͤlt 
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Hält das erfte Negifter die Namen der von 
Nepos erwähnten Perfonen und das Wortre⸗ 


giſter, völlig feiner Abſicht gemäß, hinreichen⸗ 


de Erläuterungen folcher Ausdrücke und Re 
densarten, die dieſem Schriftfteller mehr als 
andern eigen find, — Dis ift es, was H. R. 
in feiner neuen Ausgabe geleiftet bat. In 
der Vorrede, die das Verdienſt einer ſehr gu⸗ 
ten Schreibart hat, hoft er won Gebrauch 
verborgener Handfchriften mit Recht viel Licht 
Für dunkle Stellen des Cornelius. Sehr rich 
tig, wie uns Dünft, rettet ah H. R. in 
derfelben die Aechtheit der Worte: quod non- 
nulli ita interpretantur — afcita Att. 3. 2. und 
die gewöhnliche Leſeart Phidiae in eben-dem 
Cap. gegen Geſnern. 
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Erſtes Regiſter 


der im erſten und zweyten Bande be— 

findlichen Abhandlungen und 
Recenſionen. 

[Die Roͤmiſche Zahl zeigt den Band, die fol⸗ 

genden bey Erwaͤhnung des erſten Bandes 


das Stuͤck, ſonſt aber die Seite an, ſo 
wie die Dritte. ] 


A) Abhandlungen. 
G hanken uͤber die Weltſeele des Plato 


I. 1. 1. 

Ueber die Apathie der Stoiker I. 3. 1. 
Ueber die Widerſpruͤche Epikurs in feiner Leh⸗ 
re von Gott ⸗ # 53.387, 
Fortfegung diefer Materie, I» 380. 


Unterſuchung über das Leben und die Schrif— 
ten der beyden Ariftonen des Stoikers 
und des Peripatetikers +)’ Iv 

Fortſetzung dieſer Unterſuchung. I. 89. 

Bbb2 Zuſaͤtze 


Erſtes Retifter. 


Zufäge zur Abhandlung von den Wider ſpruͤ⸗ 
chen des Epikurs in feiner Lehre von Gott 

— er . 11. 367. 
Schluß der Unterfuchung über die Kriftonen. 
1. 459» 
Auszug aus des Abts Mingarelli Muthmaf 
ſungen üb. die Oden des Pindars 11.045. 


B) Recenfionens 


= Aefchinis Rhetoris Epiftolae Ed. Ioan. Sam. 


Sammet. - - l. 7. 374. 
Ammianus Marcellinus Edidit. A. G. Ernefli, 
| 1, 413. 


Anmerfungen über den Anafreon. I. 4. 167. 

Antoninus v. Marc- Aurel. 5 

Apollonii Sophiftae Lexicon Homericum. Ed. 
I. B. d’Anfle de Villoifon, II. 493. 520. 

Ariftoteles ©. Poetiques. 

- Aurel. Auguftinus de Doctrina Chriftiana. Ed. 

1. C. B. Teegius. L., 1. 29 . 


B. 
Batteux S. Ocellus. Poetiques. 
Baueri (C. L.) Philologia Thucydideo - Pau- 
| lina : . »- — II. 361. 
Bremer (I. C.) Obſervationes in quaedam 
vett. Scriptorum loca - 1. 563. 


| Erſtes Regiſter. 


C. 

Callimachi Hymni & Epigrammata, Ed. C. 
G. Loefner - - - 11 624. 

Chandler (R.) Jonian Antiquities., 1. 2. 75. 

Chreftomathia Latina pro fuprema clafle dioe- 


en 


cefeos Monafterienlis - 1.17. 
Chreftomatbie zum Gebraud) ber Pen 
in Münfter. . I. 178. 
Cornelius Nepos. Ed. Theoph. Chr. Pe 
| ' 41. 713. 
Idem ex editione Cellarii, curante Kriegel. 
II. 721. 

‘Critical ———— on the VI Book of the 
Aeneid. - I. 3. 81. 
Cudworthi Syflema intelle&tuale. Edit. 2da. 
ee 631. 


Cyprianus v. Minucius, 


D. 


Deinetr, Phaler. v. Rhetores. 
Deinofthenes v. Oratt. Graeci. 
— Halicarnafl Opera Ed. 1.1. Reiske. 
1. 579% 
— * Roͤmiſche Alterthuͤmer, uͤberſetzt 
von J. L Benzler. J. 7. 431. II. 314. 
Ä Dionyfius Longinus de fublimitate ex edit. S. 
T.N. Mor. - > J. I. 15. 


Ä ü 
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E: 
Enfchede (Ioan. ) de tes, et infi "erben Na- 
vium. I. 5. 246. 
Eſſay on the Antiquity of the Irifh Language. 
IL 577. 
F. 


Fabri (I. M.) RENNEN in epift. Jacobi 
Ä ex'Syro. II. 1. 72. 
Facii h F.) Epiflola crit, in aliquot Orph. 
& Apollon. Rhod. loca. I. 6. 385. 
Frontini Stratagematicon L. IV. ex edit. N. 
Schwebelii, - - II. 142. 


G. 


Gottleber (I. C.) Animadverfiones ad Plat. Phae- 
donem & Alcib. fecundum. 1. 5. 228. 
Gruner (C. G.) Cenfura librorum Hippocra- 
j teorum. . I. 8. 416. 
Guys Voyage itteraire de la Grece. 1, 4. 110: 


H. 


Heliodori Aethiopic Edente I. P. Schmidt. 
1. 8. 381. 

Heyne (C. ©. ) über den Kaften des Cyp⸗ 
| felus. I: 1. 61. 
Holdsworth Remarks "and Differtations on 
Virgil, . 0. 0. 17T 406 


Floogee- 


Erſtes Regiſier. 


Hoogeveen (H.) Dodtrina Particular. lin- 
guae graecae. - - I. 6.330. 
Horatius. ſ. Poetiques. I. 6, 330. 
— —  Epifteln an die Piſonen und am 
den Auguft von R. Hurd. - IL 126; 
— — Opera, Cura I. Valart. I. 5. 251. 
— — Werke aus dem tateinifchen. 
Erſter Thiel. :- + Mr 
Hornemanni (C. F.) Spec. Exercitt. Criticar. 
in Verf. LXX Intpp. ex Philone. II. 149. 


I. | 
Jonian Antiquities ſ. Chandler. 


lanſeriptiones Reginae differtationibus illuftra- 


=" tae (aud. Iof. Morifano), I. 8. 394 


Koppier (P. H.) Obfervata philologica in An- 
| tiprhonem, Paulum, ’Theocritum cet. 


I. 6. 373: 
Kluit (Abr,) Vindiciae Articuli ö, 4, ro 
onNT - -.- 16% 
Kratzenftein (C. G.) de Theophrafti hiftoria 
plantarum. - - II. 348. 
teging (G. E.) vermifchte Schriften. Erſter 
Si, - 7— I. 6. 295. 


BD Leßing 


Erſtes Regifter. 
eehing (6, €) zur Geſchichte der Litteratur. 


PII. 158. 
Lindner (do. Geo:;) de ellipfium latinarum ra· 
ftione. 14. 3 88. 


Longinus f; Dionyſias. 

Potichii (P) Pocmata. Ed;C. G. J— 
II.3 

lLoehan Opufena — Ed. D.C. Seybold, 

il. 633. 


! 


M. 


Marc- Aurele- Antonin Penfeces. Par Mr. de 
Joly. *32. „Lu * 258, 

Meddenbach” f. Wahker, 

Minucii Bel. Odtavius et Cyprianus de Vani- 

| tale idolor. Ed. I: G. Lindner 11. 689. 

Mori (S. T. N.) Libellus animadverfionum 
‚ ad Longinum. - ..,= . 1. 339. 

Morifanus . Inferiptiones.. — 


| O. | 

Öcellus Lucanus, Timée de Locres &c. par 
Mlc. Batteux. I. 4. 93. 1. 5. 204. 

Öratores Graeci, Demofthenes , Aefchines, 
Lyſias cet. Ed. I. I. Reiske. Vol. Iıhum, 

I. 2. 38. Vol. IIdum I. 5. 217. Vol. III. 

‚. et IV. 1,6. 352. Vol, Vtum. I. 8. 439. 

| Vol. Vitum IL, vr Vol. VII. I. 700, 


Origine 


Erſtes Regifter. 
. de Be Societes des dere &c, 


I. 2. 68. 
Orofi ius ‚Anglöfgxon Verlion by Aelfred the 
Great. II. 50i. 


P. Ovidii Naſ. Trifiiih L. IV. et ex Ponto 
L. IV. ed, Th. C. Harles. Il. 210. 


1 


Palaephatus von unglaublichen Begebenhei⸗ 
ten uͤberſetzt von J. F. Meineke. II. 544 
Pau (de) Reflexions fur les’ Egyptiens et les 

Chinois, - ur In. 419. 471. 
Pindari Carmina Graece. Cur. C. G. Heyne. 


| II. 301, 
— —  Latine. —W II.610. 
— — les Odes — de P. par Mr. 
Chabanon. . . II. ini. 
Platonis Dialogi IV. ex Edit, I. F. ‚Fifcheri. 
| I. 1. 65. 
— — Loix de Platon par Mr. Grou. 
II. 86. 
Plutrch Apophthegmata Ed. St. Pemberton. 
B. 2. 8. 


— — L. de fera nuninis Vindicha. Ed. 
D. C. Wyttenbach. 17.437. 
Les IV Poetiques d’Ariftote, Be de 
Vida, ‘de — par Mr. Batteux: 
.:. 16. 279. 


"N | Sb RR. 


Erſtes Regiſter. 


Cain (M. F.) Infitutt ‚Oratoriae. Ed. 

' Th. C Harles. - . U. 599. 
K. 

Reflexiöns für les Egypt. v. Pau. 

Rhetores Seledti: Demetr. Phalereus, Tiber: 
Rhetor,- Anonyın. Sophifla, Severin. 
Alexandr. Ed. I: F. Fifcher. 11.250. 390. 

- de Rooy (Anton.) Spicilegia critica. II. 86. 


de 


Schulz (J. C. F.) Bibliothek der griechi⸗ 
ſchen ütteratur. L 7. 37% 
Sciptores Rei ruflicae. Ed.l M. Gefner. Edit. 
oda. - 1. 618.- 
Semleri ir S.) Paraphrai Epiftolae ad Ro- 
mano - I. 2. 49. 
u. (D. C.) Sqraben — den Ho⸗ 
8. 454. 
de Sibert (G.) Vie de Tite — 8* et Marc- 
Aurele. - I. 2. 60. 
Statues v. Ufage. 
Stefichori Fragmenta. Ed. Io, A. Suchfort. 


I. 6. 382. 
Suetone Hiftoire des XII Cefars par H. Ophel- 
lot de la Paufe. I. 5, 263, 


T. 


Erſtes Regiſter. 


Tacitus ex editione Gabr. Brotierii. Vol. IV. 
— DH 35. 
— — Joan. A. Erneſti. Editio ſecunda. 

| II. 57. 

Terentii Comoediae, Ed. Car. Cocquelines. 
| Ir 44. 

Tertulliani Opera, Vol. I. Ed. I. S. Semler, 
Ä | I. 2. 1. 
Theocritus ex editione Th. Warton. T. I. 
| I. 3. 90.1 

a TEN, . ..' L21% 


— — deutſche Ueberſetzung. I. 7. 450. 
Theodoreti Opera T. I. ex edit. I. L. Schulze. 


I. 3. 21. 

Theoduli Ecloga Edit. Io. G. G. Schwabe. 

| II. 540. 
Toup (I.) Curae pofteriores in Theocritum 
Oxonii publicatum — II. 323. 
Turpin Hiftoire du Gouvernement des ancien- 
nes Republiques, . J. 1. 51, 


V. 


Vida v. Poetiques. 
Villoifon v. Apollonius. 


Virgilius ſ. Critical Obfervations und Holds- 
worth. 


— —  Georgiques par Delille. I. 4. 136. 
—J — | Opera 


Erſtes Regifter. - 
Virgilü Opera ’illuftrata a Chr. G. Heyne. 
T. Idus; | | II. 63: 
de ZU/age des Stötues chez les Anciens. 1.3.54. 
— En | — 7 “= 
Woakker (Iac. Phil.) de Meddenbach Amoe- 


nitates Litterariae. - - I. 3. 63. 
Walelu(1. E. I.) Antiquitates Medicae ſelectae. 
— II. ıgr. 
Itroducũo in linguam Graecam. 

| ll. 172. 
Wood ( Mob.) Verſuch über das Original: 
Genie. des Homers. 11.228. 273- 


RE Pe 

Xenocratis 7. 7. 870 evudgav reopns. 11.533. 
Xenophontis Memorabilia Socr. Ed. Vta I. 
| A. Erneſti. m. Ile 459. 


Zweytes 


Zweytes Argifter; 





Zweytes Regiſter 


‚einiger im swepten Bande —* 
ESchriftſteller und. — 
| (Nach der Seitenzahl.) 


A, fo viel als propter aus dem Yeian 169 
224 folg. folg. 

Mecius, Actitis Attius Apollonius Sopbiffe. 

zwey theatralifchel "Sein kericon über deut 


r 


— Schrifefteler. 225. Homer 443 ı folg.-iff 
Aelian 564 fg. voll unnuͤtzer — 
Aerzte zwo Arten derſel⸗ logien 469. hat v 
ben in Rom 198. zu Auguſts Zeiten noch 
Aetius 195. übliche Worte 454: 


Alcman Fragment von | Arerseus. 208 fg. 
Eon en Arafioniud Arifto der Stoiker und 
ophiſta 
Neifced Ucberf, de8 Oro— —— abe — 
gg 
02 j j Be 
— Ariſtotele⸗ 255. 259 folg. 
120. Artikel ‘griech. ) deffen 
Antipbon urtheil über] genauer Gebrauch im 
feine Reden 708. Bo⸗) N. T. 675 folg. Cau⸗ 
wyers und Hape | telen bey demſelben 
manns vorgehabte 68 fg.! 


Ausgabe derſelben | Afelepiades ſechs Aerzte 


707 fg. dieſes Namens 200) 
Antonini averdoro in f8: Bemerkungen dar⸗ 


Florenz, en, Stellen) über 202 fl. _., 
Athenaeus 


/ * 


Zzweytes Regifter. 


Athenseus 6. 10. 326.|Demettius Phalereus. 
463. Sein ſchriftſtelleri⸗ 
Brotier kleines Vers] ſhes Verdienſt 251. 
dienſt feines Tacitus/ Fa-Umftändl. Auszug 
235.19. en an — 
Callimabus 72. 624 f9. MEINEN Ubes 
Varianten ang einem 1 here ice 
SEND Eremplar| ing gun fg. 
Diagoras Melius Grägs 
Caylus Aufſchriften von a) Dr 
ihm erläutert und ER ihm 655 f8. 
beffert 193 fg. Diapfericon ob es ein 


Medicamentum compo- 
nefifch e 
= : Juden ſieh fitum anzeige 183 fg. 


Cicero 30 folg. 100 folg. Diodorus Siculus 436 








109. 337. 369. 371. fi 
466.567 9. u Dionpf ssalicarnaflenfs 
Elemens von Alexandr. „26718. 270f8. 393 fg. 


— Zwey Meermans |zemiie: — et ö * 
niſche vom N. T. 684. ihre — 7 
ſ. Callimach. pallad. nn 
Pindar. folg. DVerheyrathung 

N ihrer Könige mit ihs 

Cornel. YTepos. wann, ri ren Schweſtern eine 
zu lefen? 7.3. — National Gewohnheit 
tert und verbeflert! 439. Per bey ihnen 
715 f9- | 440. ihre Prieſter 

Cudworth neue Zufäge| Mıfy. Mahlerey und 

zu ſeinem Syſtem. in- be re 476. 
telleQuale 632. | € an se I eye 

unit 481. DD ihre Re⸗— 

Eyrenius f. Buitinus. | iigion von Yethiopis 

Demades Sentenzen| ſchen Nomaden abs 


403. ſtammte? 489 folg. 
— Ihre 


Zweytes Regiſter. 


Ihre Begriffe vomſOriginal und Virgil 
Zuſtand der Seele] ſeine Kopie zu nen⸗ 


“nach dem Tode 492 fg. 
Gefege vom Diebftapl 
496. Regierungsform 
497 fg. 

Epikur über- feine Wis 
‚berfprüche 367 fg. 

eenynoews (70 Tas) 

7i. | 

Frontin fein fchriftftelle;' 

riſches Verdienft. ©. 


‚ 192 fg. Werth der]. 


@ 


über ihn 14. 
Galenus 92 fg. 
Gellius 115 fg. 
Gloflarien über ihren 

Nugen: in Handaus; 

gaben u fl. 
Gregorius von dos 

sind Commentar 
über eine Schrift des 

Hermogenes 7ıı fg. 
Kerodotus 71. 428 - 36. 

482. 489 f9. 
zerne f. Pindar. 4 

Bomerus erlaͤutert Tr. 

242 fg. 292. 526. fein 

Vaterland 230. hat 
groſſen Einfluß in die 


Hereliſchen — 


* 


nen? 235. feine geo⸗ 
graphifchen Kenntnifs 
fe 236 fg. Erwähnung 


der Winde 229. Melts 


gion und Mythologie 
244 .f9. Unterfchied 
feiner und der Virgil. 


Goͤtterlehre 275 - 77. 


feine. Sitten 277 fgg. 
Woods Gedanfen 
darüber geprüft Def. 
ob feine Griechen mit 
den heutigen Araber 
zu vergleichen 283 fgg. 
über feine Sprade 
und Gelehrſamkeit 
293 fg 


zorA3 135. Von Zurd 


zumeilen unglücklich 


-verbeffert 130 fg. Leſ⸗ 
fings 


ſings Anmerkungen 
über ihn 132. Fre | 


lich verdeutfcht 52 
folg. 


Irrlaͤnder ob ihre Spra⸗ 


che mit der Phoenici⸗ 
ſchen verwandt ſey. 


Iſaeus erklaͤrt und ver⸗ 


beſſert 701 fg. 


Manier ded Dichters | Juden laffen fich in Chi⸗ 


233. wie fern er ein 


na nieder 52. ihre Ges 


brauche 


Zweytes Regiſter 


\ räude — — — * > 


även — ———— ge j * 
‚Kar ıov was es heiffe. WERE = 
35794 ra MeAnsgaı 453. 


Lactantius 23. 555 fg. Mingarelli f. Pindat. 


en — Diogenes ) Minuc. Felix Rob feines 
BEREIT Octavius von Seiten 

459 — der Schreibart 639 
Lampridius oerbeſert folg.Erlaͤuterungen 
ni 84» deffelben 692. 95 fg. 





‚edle Stellen aus 
Lateiniſche Poeſi e der 696 fö- % 4 
neuern 552 fg. —— J 


| — Nachabmung poeliſe 
Congin — die Unbe⸗ We fg. De Senne 
ö " Bee Sunrade | hen‘ 149 fs } 
tifchen rache 
530 fa, Werbepfermns wepos ſ. Corneluis. 
gen und Erklaͤrungen Oeulariarie was fie. * | 
. 3:90, Bi ſs. 591 "den ten waren 197 f. 
a: | 2* 
3 a Olyra Y, Herodots, 
Reh] fg. Speit "ade, Ragen. 


Luce * is: 54 2 | orpheusinn Sure * 
89. All ‚tert 205 fg..° 


Ovidius Wuͤnſche einer 
Lyſias Zeeſzungen — —5 deſſel⸗ 


von ihm oz⸗ 19.’ - ben zı0./fg. ——— 





nr 24 > 


Zweytes Regiſtet. 


che Conjecturen uͤber 
ihn 215 fg. 219 fg 


Qugayaonomos 539 fg. 
Palladius Varianten eis 
nerẽrfurtiſchen Hands 
ſchrift 622. 2 
Paulus Silentiarius 
162 fg. Erinnerung zu 
Leßings Anmerkungen 
‘ über ihn 1605 fg. 
Daufanias 120. 
Petrarcha ( Franz) ein 
Srief von ihm 672. 


Petron Verbeſſerung ei⸗ 
vi. Stelle 479. 


Pbaedrus ı5ı. 


Pbilemons Lex. Techno- 
‚ logicum. Nachrichten 
: davon 520 fg. 


Pbilo behutfam zur Er⸗ 
klaͤrung der 70 zu ge⸗ 
brauchen is5i. 


Pindar 114. 119. 122 fg. 


befferungen darin 307 
‚ fg.. über feine poetis 
fche Manier zı0 folg. 
eynens Gedanken 
uber eine vollkommne 
Ueberſetzung Su und 
deren Nutzen 614 fg. 
Codex von ihm auf 
der Söftingifden ° 
Bibliothef 616 folgg. 
über deſſen Sylben⸗ 
maaß von Mingarels 
li 650 fgg. beſonders 
über die ı4te Diymp. 


Ode 661 fgg. Mingas 


rellis verſuchte Erlaͤu⸗ 
terungen 669 fgg. 


Plato 478 494. 


plautus feine Stelle im 
Poenulus fucht man 
aus dem Sjrländifchen 
zu erläutern 579 fgg- 


436. 464 9. 479. 566. 


roArixos für callidus, 
comis, lenis 346. 


Sı2 fg. Urtheil von porphyrius de Abftin, 


Dam. Derbefferung 


deffelben 304 fg. ift 


492. 94 


= oft durch eine andre Pſalme über ihr Sylben⸗ 


Ineer punktion fehr zu 
erläutern 306. Heys 
nens glückliche Ders 


maaß Mingarellis 
Gedanken 645 fgg. 


Ccc QUuincti⸗ 


Zweytes Regiſter. 


Quinctilian Inſtitt. Ora.henem enthalten we⸗ 
coriae erlaͤutert 6060 fg.) nig erhebliches 710, 
Quirinus neue Erkläs| Tan — 
rung ſeiner von Lucas V — m > 

' ven MD & RR 
en Zahlung, Thecoulus Ber fern 
Er nat gen von ihm 543... 
Rom ailus und Rimicius RE, —— 
Virwirrung beyder Theokrit 324 fg. 328 fag. 
Namen 159 fgg.“ — * — 
Salubris, [alubriter eophraſt Rachri 
Be TeRe reeng von einer Uldin. Yuss 
Schrift beilige 153 - 156, nz j . 
. 354 - . 674.3. ’ | 
63. 683 - 58. en Polerius Flaccus 67 fg, 


220, 3 133,0, 
Seneca 18. 26 fg. 96. Vaugondy (Nob.) Chars 
Sertus Emppyricus 17. |: ten zum Tacitus dee 
376. — Brotier 57. 7° 
Siebzig Dollmetfcher | Pirgil von Heyne-gegen 
aus dem Philo glück, | Home vertheidigt 65 
‚ lich erläutert 149 fg. | aus dem Homer off 
EEE. gluͤcklich erflärt 67. 
Steine ihr Gebrauh in) I ine Kopie. bo 
cer alten Medıcin]|) P,e — —— 
on | Homer 235. erlaͤutert 
| 135. 567 fg.‘ J 
Stobaeus 29. 97. 470. Wood f. Bomer. 
Strabo 3.468 fg. 499. Xenocrates Nachricht 
Sueton 8; fg. von feinem ‚Zeitalter 
und Schriften 534 fg. 
Tacitus Conjeckuren| Rutzen feiner Echrifk 
über ihn beurtpeilt| gom Genuß der Wafs 
41 fg. ferthiere 535. Ausga⸗ 
‚Taylors nachgelaſſene bendavon 536 fg, 
“ prolegom, ad Demofl- Xenopbon 564. 





D —— 





. 


Die ©. 672 folg. erwähnte Mingarellifche 
Eompofition der Pindarifchen Ode wird 
den ausmärtigen Käufern der Biblios 
thek mit dem erſten Stücke des folgens 
den Bandes geliefert werben. 
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